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Vorrede des Herausgebers. 


Diereits in der erfien Anfündigung der Herausgabe die⸗ 
fer Vorträge ift bemerkt worden, daß es nicht die Abſicht 
ver Hinterbliebenen Niebuhr’s, fo wenig wie feiner nä- 
beren Freunde und Schüler war, die in den legten Jah⸗ 
ven feines Lebens an der Univerfität zu Bonn gehaltenen 
Vorträge über alte GSefchichte und verwandte Gegenſtände 
durch Den Druck zu veröffentlichen. Der Zeitraum von 
mehr als funfzehn Jahren, der feit feinem Tode verflof- 
fen tft, zeigt zur Genüge, dag dieſer Vorſatz volllommen 
ernſt gemeint war. Sie waren es ſich Deutlich bewußt, 
wie feen Der Verſtorbene ſelbſt ner Billigung eines ſol⸗ 
hen Umternehmens geflanden haben würde, und glanhten, 
ſeine muihmaßliche Entſcheidung vor Allem biebei als 
Richtſchnur ihres Verfahrens nehmen zw müffen. Äußere 
Umkände find es bie fie jebt bewogen haben, den⸗ 
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noch von dieſem Vorſatz abzuweichen: von verſchiedenen 
Seiten drängte die Zeit danach, auch dieſe Reliquien 
eines theuren Verſtorbenen zu beſitzen, und ſo ſollte denn 
was nicht mehr zu vermeiden ſchien wenigſtens in be— 
ſtimmtem Plan mit einheitlichem Sinn ausgeführt werden. 

Der Unterzeichnete dem der ehrenvolle Auftrag ge= 
worben fich diefer Herausgabe zu unterziehen, hat denfelben 
in Hinblick auf Das was er Niebuhr verdankt, deſſen 
Vorträge während feiner Studienzeit zu Bonn gehört zu 
haben das Glück feines Lebens ausmacht, mit danfbarer 
Freude angenommen und in ber Arbeit felber reichen Lohn 
für die damit verbundenen Schwierigkeiten gefunden. Er 
legt bier dem Lefer den erften Band der römiſchen Ge- 
fehichte vor, einen der wenigen Gegenftände die Niebuhr 
zu zwei verfchtedenen Malen in Bonn vortrug, zuerſt im 
Winterfemefter 1834 und dann zum zweitenmale im Wins 
ter 18238 bis zur Entſtehung des Kaiſerthums, und im 
Sommer 1829 die Ralfergefihichte bis zum Untergang Des 
abendländifchen Reichs. Der Curſus von 1826 wurbe 
bei der fullanifchen Zeit abgebrochen; er ging an man- 
hen Stellen tiefer in die Kritif und Analyfe des vorhan⸗ 
denen Stoffes ein und Tonnte daher nicht daſſelbe Ziel 
erreichen wie der fpätere. Was bier vorliegt ift im We⸗ 
fentlichen die fpätere Form, aber ergänzt mit allem Wiäch⸗ 
tigen und Intereſſanten der früheren Darftellung: alfe in 
einer Zufammenfügung, wie fie nicht immer von Riebuhr 
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herrührt, jedoch Feinen Gedanken, ja faft fein Wort ent- 
haltend das er nicht wirklich geſprochen. Wenn das Will- 
Kir ift, fo muß der Herausgeber die Verantwortung tra- 
gen: er glaubte gerade fo mit dem anvertrauten Gut 
möglichft forgfältig und gemiffenhaft umzugehen; die Ver⸗ 
gleihung einer bedeutenden Zahl von Heften ward vor⸗ 
genommen, und alles vorhandene Material genau gefichtet 
und geprüft, um dadurch den Werth des Werkes, fo viel 
an ihm Tag, zu fihern. Die Arbeit des Herausgebers 
vabei war eine rein philologifche, fofern aus der Erwä⸗ 
gung ber verfihiedenen Lesarten, wie fie in afabemifchen 
Heften unvermeidlich find, ein wahrer, moͤglichſt urſprüng⸗ 
licher Text zu conſtituiren war. Daß dieß nicht bloß in 
Beſtimmung der Ausdrücke, ſondern eben fo ſehr in Er⸗ 
gründung der Thatſachen beſtehen mußte, entgeht dem 
Kundigen nicht. 

Schwierig war die Entſcheidung über die Frage, ob 
und wie weit es dem Herausgeber zuſtände, etwas von 
dem Seinigen in Anmerkungen und Zuſätzen hinzüzufl- 
gen. Es wäre nicht ſchwer geweſen, durch Citäte oder 
Berufung auf andere Forfcher einen Schein von Gelehr- 
famfeit anzunehmen: aber es ſchien dem Plan des Unter- 
nehmens angemeffener, bievon gänzlich abzuſtehen. Nicht 
eine ausgearbeitete römische Gefchichte fonnte bier gegeben, 
ſondern das lebendige Wort follte fo viel als möglich 
feftgehalten werden: wer das Buch lieſt, wird fih mit 
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-Telchter Mühe aus. dem größeren Werfe die Quellen und 
die tiefere Begründung auffuchen können; wo biefes auf- 
hört, da ift das Belanntere Jedem zugänglich, das Ent⸗ 
fegenere aber wäre dem Herausgeber ebenfalls in den 
meiften Fällen entgangen, da er fih nicht vermißt, dem 
Geifte und der unermeßlichen Gelehrfamfeit Niebuhr's 
überall nachgehen zu können, welcher die feinften Refultate 
oft aus den am fernften liegenden Quellen zu ſchöpfen 
verftand. Chen fo wenig fand fih der Herausgeber ver- 
anlaßt, der Aufforderung einiger Freunde nachzugeben, 
die in Anmerkungen eine Aufzählung und Darftellung der 
feitvem unternommenen Forfchungen über diefelben Ges. 
genftände hinzugefügt wünſchten: es wäre dieß eine mühe- 
volle und immer wenig fördernde Arbeit gewefen. Der 
Werth aller diefer neueren Unterfuchungen liegt noch im⸗ 
mer mehr in der Forſchung felbit als in den gewonnenen 
Refultaten, Vieles geht noch weit auseinander, und nur 
Weniges dürfte als gefichertes Ergebniß nach dem was 
Niebuhr geleiftet hat fich bezeichnen Iaffen. Am Aller 
wenigften glaubt der Herausgeber fi befugt, in dieſen 
Gegenfländen ein Richteramt zu übernehmen: das biofe 
Herzählen aber verſchiedener, oft ganz entgegengefehter 
Meinungen möchte mehr verwirren als belehren. Wenn 
paber hie und da eine Anmerkung des Herausgebers ges 
geben und als folche bezeichnet ift (A. d. H.), fo betrifft 
diefe mehr die eigentlihe Redaction, etwanige Abweichun⸗ 
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gen ber beiden Vortragscurſe unter einander oder von dem 
größeren Werke, nur felten ein Citat, wenn fich daſſelbe 
in der gedruckten vömifchen Gefchichte nicht fand, bin und 
wieder eine Andentung wenn er glaubte daß Niebuhr ſich 
im Fluſſe der mündlichen Rebe verfprochen hatte: weiter 
ſchien die Berechtigung nicht zu reichen. 

Dürfen wir nun noch ein Wort hinzufügen, warum 
venn überhaupt in diefem erften Bande in unvollkomme⸗ 
ner Geftalt wiedergegeben wird, was längſt vom Ver⸗ 
faſſer höchſt ausgearbeitet und durchgeführt vorliegt, fo 
find mehrere Gründe dafür anzuführen. Zuerſt fehien es 
vet, Das Ganze nicht zu zerreißen, Da der eine Zweck 
der Herausgabe, der die vollſtändigſte Vergegenwärtigung 
ber feltenen Perſönlichkeit Niebuhr’s eritvebt, nur in der 
unverfürzten Darlegung feiner Worte erreichbar war. 
Sodann aber zeigt es ſich Mar, Daß bie verfchiedenen Ab⸗ 
fihten, die Niebuhr beim Druck und auf dem Kathever 
verfolgte, ihm eine verfchiedene Behandlung des Stoffes 
für beide anrieihen, fo daß Manches bier deutlicher, bes 
fimmter, ja ſogar ausführlicher heraustritt als in Dem 
größeren Werke; ich erinnere gleich an die Einleitung 
über vie Quellen ber römifchen Geſchichte, an die Dars 
flellung des ſaturniſchen Berfes u. a. m. Endlich dürfen 
wie auch nicht überſchen, dag für mande Partieen bier 
die letzte Überarbeitung ſich findet: die Ausarbeitung ber 
neuen Ausgabe des erfien Bandes füllt hauptſächlich in 


x Dorrebe des Heransgebers. 


das Yahr 1826, die Zuſätze der dritten Ausgabe 1827: 
ein Geift wie Niebuhr Ternte aber immer zu, und forfchte 
flets wenn er auch die wefentlichen Ergebniſſe bereits feft- 
geftellt hatte; auch fällt nah Vollendung dieſer Tegten 
Ausgabe noch die Bekanntwerdung eines und des anderen 
Bruchſtücks alter Schriftfteller, das ihn zu neuen Anſich⸗ 
ten bewog. Für den Zeitraum der römiſchen Gefchichte 
aber, welcher in jenem Werke vornehmlich vom dritten 
Bande umfaßt wird, findet der Lefer bier viele Ergän⸗ 
zungen und Berichtigungen, da jener noch zum großen 
Theil aus der erften Ausarbeitung im Jahre 1812 her⸗ 
rührt, und, wäre es dem Berfaffer beſchieden geweſen ihn 
ſelbſt zur Herausgabe zu fördern, unftreitig viele Umge⸗ 
flaltungen erlitten haben würde. Hier findet alfo auch 
der manches Neue, der mit den drei Bänden der römi— 
fhen Geſchichte ſich längſt durch forgfältiges Studium 
vertraut gemacht hat. 

Es ſollte nicht beſonders hervorgehoben zu werden 
brauchen, daß hier überall Fein Buch in der gewöhnlichen 
Bedeutung des Wortes vorliegt, Daß es nur frei gefpro- 
chene, ohne alles Concept gehaltene Vorträge find, die 
von den Zuhören fo gut wie es ihnen möglich war 
nachgefchrieben wurden. Niebuhr's Vortragsweiſe ift in 
neuerer Zeit genugfam befprochen worden, fo dag aud 
die nicht felbft feine Zuhörer waren, ein hinlänglicheg 
Bild davon haben können. Jedes Heft kann nur annä- 
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hend das wiedergeben, was erſt durch das volle Gewicht 
der Perfönlichkeit des Lehrers fo hinreißend wirkte: es 
war das vein väterliche Verhältniß, das liebende Herz, 
das eben fo fehr von dem Gegenflande erfüllt war wie 
von der hohen Begeifterung des Lehrerberufs, wodurch 
biefe Stunden fo einzig, fo ohne allen Bergleichungspunct 
daſtanden, wodurch fie Jedem der fie zu genießen das 
Glück hatte - unvergeplich bleiben. Won alle dieſem ift 
kaum ein Schatten Durch den geprudten Buchſtaben wie⸗ 
berzugeben möglich, und der Herausgeber legt dieſes Be- 
kenntniß an der Schwelle des Buches offen nieder, nur 
wänfchend dag die Zuhörer, die noch aus ihrer Erinnes 
rung das Bild fich wieder beleben können, in Dielen 
Blättern Treue und liebevolle Entäußerung finden mö- 
gen: die übrigen Lefer feien hierdurch nochmals erinnert, 
daß der Maaßſtab ven fie anlegen dürfen mehr das Lehr- 
verdienft als die wiflenfchaftlihe Ausarbeitung treffen 
müffe, daß eine Arbeit wie Die vorliegende immer un- 
solfommen bleibt, und daher das Andenken des großen 
Lehrers durch dieſelbe in Feiner Weife beeinträchtigt wer⸗ 
den darf. 

Das Manuſcript iſt bevor es dem Druck übergeben 


wurde einem der vertrauteſten Schüler Niebuhr's, Herrn 


Prof. Claſſen in Lübeck, zur Durchſicht mitgetheilt wor⸗ 
ben: und wiewobhl dieſer, durch Amtsgeſchäfte und Ar⸗ 
beiten anderer Art eingenommen, nicht in das Innere der 
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Beits in der erſten Anfündigung der Herausgabe die⸗ 
fer Vorträge ift bemerkt worden, Daß es nicht die Abficht 
ber Hinterbliebenen Niebuhr's, fo wenig wie feiner nä⸗ 
heren Freunde und Schüler war, die in ben letzten Jahr 
ren feines Lebens an der Univerfität zu Bonn gehaltenen 
Borträge fiber alte Geſchichte und verwandte Gegenſtände 
buch den Drud zu veröffentlichen. Der Zeitraum von 
mehr als funfzehn Jabren, der feit feinem Tode verfloſ⸗ 
fen tft, zeigt zur Genüge, daß dieſer Vorſatz vollkommen 
ernſt gemeint war. Sie waren es ſich Deutlich bewußt, 
wie fern der Verſtorbene ſelbſe der Billigung eines ſol⸗ 
ben Unternehmens geſtanden haben würde, und glasbten, 
ſeine mathmaßliche Entſcheidung vor Allen hiebei als 
Richtſchnur ihres Verfabrens nehmen. zu müſſen. Slußere 
Umbände find es die fie jebt bewogen haben, den⸗ 
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Borwort. 


Die alte Geſchichte zerfällt in die Geſchichte vor Roms Herr⸗ 
(haft welche viele Mittelpuncte hat, und in die Gefchichte ber 
römischen Herrichaft wo nur ein Mittelpunct if, Rom, beflen 
Wirkung fich überall Hin erſtreckt. Andere VBölfer wie die Ae— 
gypter haben durch intellectuelle Kraft nach außen gewirkt, aber 
ed fehlte ihnen ber Geift; noch andere wie bie barbarifchen Böl- 
fer der Gelten und anderer Stämme wurben wichtig bloß Durch 
ihre gewaltigen Eroberungen, Griechenland durch Geiſt; Rom 
aber vereinigt Alles, größte politische Vollkommenheit, Macht 
und Geiſt. Hier iſt die Wirfung noch bleibender und unaus⸗ 
löfhlicher geworben als die Griechenlands, fie dauert bis in 
die entfernteften Jahrhunderte, ja bis auf ben heutigen Tag. 
Die römifhe Geſchichte kann die größten Charaktere, Handlun⸗ 
gen, Ereigniffe aufweifen, fie iſt die Entwidelung eines ganz 
im Völferlebend, wie die übrige Geſchichte nichts ähnliches 
fennt. Die Gefchichte des Drients kennen wir in ihrer Ent⸗ 
faltung gar nicht, die Aegypter finden wir ſchon in Kaften, alſo 
in feflen Kormen, in benen fie alle Jahrhunderte hindurch bleiben; 
fie beftehen unwanbelbar, wie ihre Mumien und bas Sinnbild geben, 
alle Veränderungen, bie wir an ihnen bemerfen, find bloßes 
Ahfterben. Die Römer fehen wir faft vor unfern Augen heran 
wachſen; zwar find auch fie ſchon früh in feften Formen, aber 
ihr Entſtehen ift ung fein Räthſel. Die anderen Bölfer find 
wie Blumenknospen noch in ihre Blätter gehüllt, fie wachſen 
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heran, aber vor ihrer Entfaltung fterben fie ab ober öffnen 
fih nur unvollfommen, wie das auch bei dem einzelnen Men— 
ſchen fich ſtets wieberfindet, daß unter vielen Taufenden nur 
wenige nicht in ihrer Entwidelung gehemmt werden. In ber 
neueren Gefchichte haben nur die Engländer eben folchen Verlauf 
erlangt wie bie Römer; vom kosmopolitiſchen Stanbpuncte aus 
muͤſſen alfo dieſe beiden Gefchichten immer Die wichtigften bleiben. 
Hier fol nun die ganze Geſchichte von zwölf Säculis, Die 
auch in bes Romulus Legende ald Dauer Roms vorhergefagt 
wurden, auseinander gefegt werben; zu Anfang bie Geſchichte 
ber Nation und der Stadt, dann bes Reihe und der Bölfer- 
maſſe, die den Namen Römer erhielt. 
Zupor aber machen wir uns mit ben Quellen befannt, 


Quellen der römifchen Gefchichte, 


Sind die Duellen der älteften römifchen Geſchichte, bevor 
in Rom eine hiftorifche Titteratur entftanden, glaubwürbig? In 
früheren Zeiten fand hierüber einfältiger, ſchlichter Glaube ftatt, 
es würde für Borwig und Frevel gegolten haben, wenn jemand 
die römifhe Geſchichte, wie namentlich Livius fie aus ben ihm 
vorliegenden Duellen gefhöpft und vorgetragen, bezweifelt hätte, 
Es ift jet unbegreiflih für uns, bis zu welhem Grabe fehr 
geiftreiche Männer wie 3. B. Scaliger, bie ung weit überfeben, 
das Einzelne in der alten Gefchichte ohne Anſtoß annahmen; 
die Verzeichniffe der ficyonifchen Könige hielten fie z. B. für 
eben fo authentifch wie Die der Könige von Franfreih. Diefer 
Zuftand der Titterarifhen Unſchuld dauerte fo Tange bie ganze 
Bildung philologifh war und nur aus Büchern gefchöpft wurde. 
Im fiebzehnten Jahrhundert, da in England, Frankreich und 
Denutſchland eine neue Epoche der Menſchenbildung begann, fin- 
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gen auch viele an, fih an den Widerſprüchen zu ſtoßen, bie 
einzelne wohl ſchon früher bemerkt fih aber Stillſchweigen 
darüber auferlegt hatten, 3.3. ber Römer Balla, deſſen Grab 
entbeit zu haben zu ben erfreulihfien Erinnerungen meines 
Lebens gehört, Glareanus (welcher den geiftreichen Sigonins, 
der aber Feine Idee von hiſtoriſcher Kritik hatte, dadurch irri- 
tirte). Die Staliäner waren dem übrigen Europa eine Zeitlang , 
voraus, dann folgten die Sranzofen und kurz baranf bie Deut- 
hen. Schon am Ende des fechzehnten Jahrhunderts lebte 
Pighius aus dem Cleviſchen, der eigene Ideen in biftorifcher 
Kritit Hatte aber vieles angefangen und nichts vollendet hat. 
Dann folgte Perizonius', tüchtige Kritit und Darauf bie ſlepti⸗ 
Ihen Arbeiten von Bayle und Beaufort. Es war nicht mög«- 
ih im achtzehnten Jahrhundert die römische Gefchichte mit 
der Gläubigfeit anzunehmen wie im fechzehnten, weil ſich bie 
Sphäre des menfchlichen Geiftes im fiebzehnten fo fehr erwei- 
tert hatte; was gefchehen und wie es fich gebildet, wollte man - 
begreifen, bie römische Gefchichte wie fie vorlag konnte man 
nicht mehr glauben. Hätte doch Perizonius bie Arbeit bie er 
begonnen fortgeführt und ben Glauben gefaßt, er müfle zu 
einem biftorifchen Refultate kommen, ohne welchen Glauben nie⸗ 
mand vorwärts kommen und Erfolg haben kann: ober wären 
andere auf feinem Wege fortgegangen! Aber es fehlte ihm an 
Selhfivertrauen, und andere traten mit minder umfaflenden 
Kräften an bie Arbeit. Beaufort, ein guter Kopf ber aber 
feine genügende umfafiende Studien gemacht hatte, macht bier 
Epoche, feine wiffenfchaftlichen und perfönlichen Unvollkommen⸗ 
heiten brachten ihn jedoch dahin, das Kind mit dem Babe aud- 
zuſchütten. Früher ſchon hatte Pouilly in den Memoires de 
l!’Academie des Inscriptions et des belles leltres baffelbe be= 
bauptet, aber ganz roh. Es war bie Zeit ber äußerften Skepſis, 
die Bayle begonnen, Freret geftärkt hatte. Beaufort hatte nicht 
das Bebürfnig wiffenfchaftlicher Gruͤndlichkeit, dennoch machte er 
1 R 
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große Epoche und wirkte auf Hooke und Ferguſon, die keiner 
tiefen Unterſuchung fähig waren, bedeutend; merkwürdig iſt aber, 
daß die Seiten, die Beaufort nicht angetaſtet, keinen Menſchen 
ſtörten. Man nahm Anſtoß an ben ſieben Königen, an ber 
Chronologie u, a. m.; man glaubte, ohne zu willen warum, 
und verfchmähte was fehr guten Grund bat, Auf folden Zu- 
‚Hand muß eine ordentliche, gefunde Kritif folgen, oder bie Wif- 
fenfchaft geht unter, 

Eigentlich trägt Livius großentheils felbft Die Schuld, der 
älteren römifchen Gefchichte einen üblen Namen gemacht zu ha— 
ben, nicht bloß weil er viele Widerfprüce erzählt, ſondern weil 
er ſelbſt am Anfange des fechsten Buches fagt, daß mit dem 
gallifchen Brande eine neue Aera beginne: in dem Brande wä- 
ren die Denfmäler über die frühere Zeit zerftört worden. Dieß 
iſt nur halb richtig. 

Daß in den älteften Zeiten fhon die Schrift bei den Rö- 
mern befand, daß es alfo hätte Schriftfteller geben Tönnen, die 
bis in die älteften Zeiten binaufreichten, laͤßt ſich nicht laͤugnen, 
da wir noh Münzen von Sybaris haben, deſſen Zerftörung 
auf vier Jahre vor ber Verbannung der Könige angeſetzt wird. 
Hatten bie. Öriehen in Italien Buchſtabenſchrift, warum nicht 
auch die Römer? An vielen und leichten Gebrauh ber Schrift 
laßt ſich indeß vor der Einführung bes Agyptifhen Papyrus 
nicht denken’). Daß aber in Rom ſchon früh gefchrieben wurde, 
zeigt der Cenſus, ber eine fehr weitläufige Buchhaltung erfor- 
berie! Unzweifelhaft ift, daß vor dem gallifhen Brande ein 
gefehriebenes Recht exiftirt hat, deſſen Abfaffung dem L. Papi⸗ 


) Meberhaupt ift der Gebrauch der Schrift fehr alt: fie hat eine breifache 
Wurzel, in Aegypten oder vielleicht in Aethivpien, in Phoenicien und 
in Babylon, die alle drei von einander unabhängig find. Daß in 
Europa die Schrift älter ift als die Zeit, in welche wir Homer feßen, ift 
ausgemacht, wir haben ſchriftliche Denkmäler aus fo früher Zeit; wobei 
es übrigens noch Immer eine ganz andere Frage bleibt, ob Homer feine 

Gefſaͤnge aufgefchrieben habe oder nicht. 


⸗ 
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ring unter Tarquinius Superbus (nah Anderen Tarquinius 
Priscus) zugefchrieben wird. Wenn Livius alfo fagt: per illa 
tempora litterae rarae erant, fo ift dies nur zum Theil richtig; 
Schriftfteller gab es damals noch gar nicht (fo nenne ih naͤm⸗ 
ich die, welche fohreiben um von einem Publicum gelefen zu 
werden). Und wenn er ferner von ber gefchriebenen Titteratur 
(litterae‘) fagt: una custodia-fidelis memoriae rerum gestarum, 
fo geht er zu weit. Wir haben Parallelen in der beutfchen und 
in anderen Geſchichten; bei den Griechen erwähnt Polybius die 
Chronographieen und Toichographieen, Jahranzeichnungen, na⸗ 
mentlich in Tempeln; dieſen entſprechen unſere Annales Berti- 
niani, Fuldenses u. a., die im ſiebenten Jahrhundert anfangen 
und durch die Zeiten der Karolinger hindurch gehen. Sie ſind 
in unzuſammenhängenden Zeilen abgefaßt, unter der Rubrik von 
Regierungsjahren ber Herrfcher, neben den Yahreszahlen find 
bie Ereigniffe auf die kürzeſte Weife bezeichnet, 3. B. Saxones 
debellati. Auch diefe Annalen find meift bei den Kirchen ge- 
führt worden; neben ben Namen ber Kaiſer finden ſich gewöhn⸗ 
lich auch die der Biſchöfe. Nah der Neichschronif entftehen 
Städtechronifen. So war es bei den allerverfchiedenartigfien 
Bölfern., Auch bei ung werben noch jetzt Familienereigniffe 
häufig in bie Bibeln gefchrieben. Dergleichen Anzeichnungen 
find uralt und man kann fiber annehmen, dag fie aud) in Rom 
in großer Zahl beflanden, Wie wechſelnde jährlihe Magiftrate 
eingeführt wurden, warb es nothwendig deren Namen für bie 
Faften anzuzeichnen; denn feine Urkunde war gültig wenn nicht 
die Beftimmung der Zeit hinzugefügt war, In biefen Faften 
hatte man ohne Zweifel eine Aera a regibus exaclis, die Con- 
fuln wurden dabei gefchrieben und die hauptfächlichften Ereig- 
niffe angemerkt, 

Zu diefen Annalen gehören bie annales maximi, feltener 
annales pontificum genannt, eine autbentifche umfaffendere An- 
naleneinrichtung, deren Aufgabe es war, Alles was bem Ans 


6 Quellen sc. Annales pontificum. 


benfen aufbewahrt werben mußte, zu verzeichnen. Cic. de Ora- 
tore II, 12 und Servius ad Virg. Aen. I, 373 fagen, der Pontifer 
hätte die bedeutendſten Ereigniffe auf ein album gejchrieben 
weiches in feiner Wohnung aufgeftellt war, wo es ſich natür= 
lich viele abgefchrieben haben werben; wie wir das von En. 
Flavius wiflen, ber eine Abfchrift ber Faſten auf dem Markte 
ausftellte. Album ift eine weiße übertündhte Tafel (ein Beweis 
von der Schwierigfeit bes Materials), auf dieſe warb bie Schrift 
ber Öffentlichen Actenftüde gemalt, fo das ediclum praelorium 
u. a. m. Nun fagt Cicero, die Anzeichnung ber Annalen fei 
ab initio rerum romanarum bis zum Pontificat bed P. Mucius 
geſchehen; hieraus hat man fihließen wollen, baß bie Römer 
zu feiner Zeit autbhentifche Annalen gehabt hätten, die vom er= 
fien Anfange des Staates ununterbrochen fortgingen. Aber Ci— 
cero fagt dies Feinesweges, er fagt nur, baß bie Anzeichnung der 
Begebenheiten ein von Anfang an beobachteter Gebrauch gewefen ; 
baß die Annalen eben zu feiner Zeit vollftändig erhalten wären, fagt 
er nirgends. Vopiscus meldet, fie feien ab excessu Romuli geführt, 
hätten alfo mit Numa angefangen; allein dieß ift nur bie An- 
ficht eines ungelehrten Mannes. Das Pontificat wurbe auf Numa 
zurüdgeführt, daher denn aud die Snftitution der Annalen. 
Wir Fönnen mit Beſtimmtheit fagen, daß bie Annalen der 
Pontifices für die frühere Zeit fpäter reflituirt worben feien, 
wenn auch der Glaube an bie Aechtheit derfelben allgemein 
verbreitet fein mochte. Die Pontifices waren Bewahrer bes 
Rechts und der Zeitorbnung, alfo auch natürlich der Ge- 
ſchichte. Wenn aber die urfprünglichen Annalen auch nur bie 
zur Vertreibung der Könige zurüd eriftirt hätten, fo wären bie 
unvereinbarften Widerfprüche, die wir jegt finden, unmöglich; 
würden nicht Fabius und andere fie eingefehen haben? Livius 
felbft fagt, die alten Geſchichtsbücher feien in ber gallifchen 
Zerflörung untergegangen. Dieß if wohl ganz befonders auf 
bie annales pontificum gu beziehen; man rettete damals nicht 
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einmal die zwölf Tafeln, wie hätte man dieſe Alba retten fün« 


nen? Nur veranlaßt biefer Umstand, dag fie nicht höher 
hinauf gefunden wurden, Livius zu übergroßen Folgerun- 
gen. Der Pontifer marimus wohnte unten in der Stadt; 
waren baher bie annales maximi aud vernichtet, fo konn⸗ 
tn doch manche. andere Annalen (von Privatperfonen bie 
etwa auf bem Capitol wohnten u. A.) wohl erhalten fein, 
Sp find in China die alten Bücher auf Befehl des Kaiferd 
zerflört, und bie fest erhaltenen aus ber Erinnerung be= 
jahrter Männer und den Ergänzungen ber Aftronomen in 
Bezug auf Sonnen- und Mondfinfterniffe bergeftellt: eben fo 
bie fibyllinifhen Bücher nach der follanifchen Zerfiörung durch 
Sammlung von allen Seiten her. Nach einer jübifchen Tra- 
bition gilt dieß aud von einigen Büchern der heiligen Schrift, 
die nach ber Zerflörung des Tempels wieberhergeflellt wurden. 
Sp Fönnen wir auch die Aufzeichnungen über die fabelhafte un 
enbliche Vorzeit ber Aegypter erflären, Die achtzehnte Dynaſtie 
bes Manetho ift hiſtoriſch, vor berfelben herrſchten die Hykſos, 
unter denen bie alten Denkmäler verloren gegangen fein follen, 
Dennoch erfahren wir, daß vorher nun noch fiebzehn Dyna- 


ſtieen gewefen feien, was auf foldhe verlorene Annalen zurüds 


geführt wurde, Bor Champollions Erfindung des Hieroglyphen⸗ 
Iefens wollte man aber alles bis auf bie Zeit des Pfammi- 
thus als unhiſtoriſch laͤugnen, während wir jegt willen, daß 
bie Zeit der Hykſos die Graͤnze ber wirklichen Gefchichte bildet 
und alles. was davor Yiegt. fpäter ergänzt worben iſt. Ähn⸗ 


lich find auch wohl die annales maximi für die Zeit vor dem 


galliſchen Brande wieberhergeftellt worden. in fihlagender 
Beweis, daß die authentifhen annales pontificum nicht über 
bie gallifche Zerftörung hinaus erhalten waren, ift die Stelle 
Cic. R. P. I, 16, wo von der Sonnenfinfterniß funfzehn Jahre 
vor dem galfifchen Brande bie Rede if. Diefe Sonnenfinfterniß, 
bie zu Gades gefehen wurde, war in ben annales pontificum als 
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eine außerordentliche Erfcheinung erwähnt und in Berbindung 
gebracht mit dem Webergang der Gallier über bie Alpen, ber 
ungefähr zu gleicher Zeit Statt fand. Bon biefer Finſterniß, 
fagt Cicero nun, feien die früheren rüdwärts berechnet worden 
bis auf die Zeit, wo Romulus der Erde enträdt ſei. 

Servius fagt von biefen Annalen, fie feien in achtzig 
Bücher eingetheilt gewefen. Zu bemerken tft, daß dieſes Stück 
bes Scholions nicht im Codex’ Fuldensis ſteht, fondern nur 
in mehreren anderen Hanbfchriften, deren Zuverläffigfeit freilich 
bedenklich iſt. Doch ift nicht zu denken, wie jemand gerabe 
über diefen Gegenftand etwas fabeln konnte. Cicero in ber Ein- 
Yeitung zu den Büchern de legibus fagt ferner von den annales 
maximi: quibus nihil potest esse jucundius, was ganz räth- 
felhaft iſt. Die Handfchriften der Bücher de legibus find alle 
im funfzehnten Jahrhundert, yon 1420 an, aus einer einzigen 
Handſchrift gefhöpft. Urfinus vermuthet flatt jucundius: je- 
junius, was fich freilich fehr empfiehlt; andere ſchlagen vor 
incomtius. Ein mächtiger Schriftfieller Tann fich: indeß wohl 
zuweilen einen Ausbrud erlauben der ung in Berlegenheit und 
Berwirrung bringt, und fo mag Cicero an dieſer Stelle jucun- 
dius gefchrieben haben, bloß um den Genuß zu bezeichnen, ben 
biftorifhe Angaben von fo hohem Alter vermöge ihrer Glaub⸗ 
würbigfeit geben. Wenigftens find wir nicht zu aͤndern berechtigt, 

Wir fönnen uns eine deutliche Borftellung von dieſen An- 
nalen machen aus ben Stellen, die Livius am Ende des zehn- 
ten Buches, bejonders wo er die Erwählung der Magiftrate 
anführt, und in ber dritten umb vierten Defabe daraus ent- 
nommen hat. Wie es fcheint, hat das Eremplar des Livius 
erft mit dem Jahre 460 d. St. angefangen, fonft hätte er ge- 
wiß früher Gebrauch davon gemadt. 

Noch ift ein Punct zu erwähnen. Diomedes dir, 480) fagt, 
baß bie res gestae populi romanı von ben pentifices und 
scribae verzeichnet werben (im Praͤſens). Nun find Schrift: 
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feller, wie er, nicht auf Die Goldwage zu legen, allein Gewicht 
hat er in fo fern, daß er nicht hat täufchen wollen, und wiſſen 
Ionnte er e8 Doch. Wenn daher Cicero berichtet, Die Annales feien 
nur bis auf P. Mucius gefchrieben worden, fo muß vielleicht 
ein Unterfchied gemacht werden, In den Zeiten bes P. Mucius 
mag man es wohl ald etwas Leberflüffiges angefeben haben 
fe weiter zu führen, die fpäteren acta diurna mögen um biefe ' 
Zeit ihren Anfang genommen haben, eine Art Stabtzeitung, bie 
auch die Protofolle des Senats aufnahm, Die Auspildung die⸗ 
fer acta diurna (fpäter diurnale, journal) ift es vermuthlich 
zugleich mit der Entflehung der Litteratur, was das Aufhören 
der annales pontifieum veranlaft hat. Allein es koͤnnen 
ähnliche Annalen privatim noch fortgefegt worden fein; das un- 
endlich wichtige Fragment einer Ehronit Roms aus dem zehnten 
Jahrhundert von einem Mönch Benedictus in dem Klofter Soracte 
das Perg gefunden hat!) enthält bei der Zeit Papſt Johann's 
VI. Aufzeichnungen ganz in der alten annaliftifchen Sprache, 
über die ostenta die fih in Rom und der Umgegend damals 
jeigten, daß der Blis in bie Stadtmauer eingefehlagen, daß es 
Steine geregnet u. dergl. In vielen Klöftern wurden bie Ans 
nalen des h. Hieronymus fortgefeßtz; bei jebem Jahre wurben 
die merfwürbigftien Begebenheiten eingetragen, wenn ein Kaifer 
auf den Thron fam u, dergl. Dadurch kann der Ausdrud 
des Diomedes gerechtfertigt werben. 

Diefe verfchiedenen Annalen waren die einzigen ben Römern 
erhaltenen Gefchichtsbücher aus ber früheften Zeit: alles andere 
was Livius erwähnt, libri magistratuum, libri legum u, f. w. 
find Zaften deren es gewiß viele gab, von Anfang ber Re— 
publik an, wie wir fie noch ähnlich in ben fastis Capitolinis 
und triumphalibus übrig haben, Tüdenhaft, ja zuweilen ver- 

) Bol. über diefe Chronik Archiv für die ältere deutſche Geſchichts⸗ 


funde V. ©.146. Pertz hat biefelbe nachmals (1839) herausgegeben 
Monum. germ. hist. Script. Tom, Ill. p. 695 sq. A. d. H. 
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falfcht. Diefe Faften, die noch auf dem Capitolium zu fehen 
‚find, wo Auguftus fie aufftellte und die von Barro oder Atti— 
eus herrühren, — bie fogenannten capitoliniihen Faſten, bie 
früher in ber curia Julia flanden, — enthielten nur bei ein⸗ 
zelnen Sahreszahlen auch merkwürdige Begebenheiten. Die 
Triumphalfaften, Die in bemfelben Gebäude an einem anderen 
Orie flanden, eriftirten gewiß von fehr früher Zeit, e8 wurbe 
barin jeder Triumph verzeichnet und wohl mit mehr Umftänden 
als in den erhaltenen; die Angaben des Livius über gemachte 
Beute find gewiß immer aus biefen Triumphalfaften genommen, 
aber merfwürbigerweife finden fie fih zuerft ein Schr nachdem 
feine Auszüge aus ben annales pontificum anfangen, 

Eine andere Duelle der Nachrichten über bie ältefle römt- 
ſche Gefchichte find die commentarii pontificum. Sie waren 
eine Sammlung von Rectsfällen aus dem alten Staats⸗ und 
Gäremonialrecht zugleih mit den Entfcheibungen der ponlifices 
in ben Fällen ihrer Jurisdiction, ähnlich den Entſcheidungen 
ber Suriften in den Pandekten. Diefe Maffe war die Grund- 
lage, woraus biejenigen die bad Recht fiudirten die allgemei- 
nen Regeln abstrahirten. Die Sunnah, der mohammebanifche 
Rechtöcoder, und der Talmud entfprechen ihnen ganz in ber 
Form; niemals wird bie Regel abstract aufgeftellt, fondern nur 
Entſcheidungen einzelner Fälle erzählt. Daſſelbe finden wir im 
Pentateuch bei den Streitigkeiten über die weibliche Erbfolge, 
Für den Fall Des judicium perduellionis wird erzählt, wie Ho— 
ratius feine Schwefter erfchlagen habe, — Aber die Grundlage 
jener Bücher ift Doch zu einer andern Zeit gemadt, als darin 
angegeben ift; das was wir kennen, muß aus fpäterer Zeit 
herſtammen, zwar nod alt für ung, vor Entftehung der römifchen 
. Gefchichtfchreibung, Doch nicht fo alt wie fie felbft fi ausgeben. 

Eben fo waren auch die libri pontificum und libri augu- 
rales. Aus ihnen führen die Hiftorifer die Kriegserflärungen 
in der beftimmten Formel an, die wie man fagt Ancus zuerft 
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einführte; Die Deditionen, bie Kormel foederis feriendi, die Pro⸗ 
vocationen an's Bolt u.a, waren nach Cicero ebenfalls in ihnen 
verzeichnet. Aus diefen Büchern ift die Gefchichte bereichert 
worden, als ob fie bewährte gefchichtliche Facta enthielten, 

Noch eine andere Duelle der Annaliften waren bie lauda- 
tones funebres, von benen Livius und Cicero im Brutus 
reden, aus welchem letzteren hervorgeht, daß man fehr alte big 
vor ben Krieg des Pyrrhus hinaufreihende Stüde davon hatte, 
Sie wurden im Atrium neben ben Ahnenbildern (imagines) 
bewahrt. Es waren Gedaͤchtnißreden auf einen Verftorbenen, 
auf dem Forum von ben nächften Verwandten gehalten, anfangs 
einfach und anſpruchslos. Man ging nach Cicero babei immer 
auf das Geflecht und Die Vorfahren zurüd, d.h. man leitete 
das Gefchleht des Berftorbenen immer von den erften Ahnen 
ber. Aber Eicern und. Livius klagen beide über die aus dieſen 
Laudationen in bie römifche Geſchichte uͤbergegangenen .Berfäl- 
fhungen; die Römer nämlich hatten bei aller fonftigen Wahr: 
haftigkeit außerordentlich große Eitelkeit in Staate- und Fami- 
lien-Berhältniffeu, fie bielten fih für verpflichtet, ihren Staat 
und ihre Familien zu erheben; daher find falfche Siege und 
Triumphe in jenen laudationes enthalten. 

Sp war das Material, als die erſten Geſchichtſchreiber 
auftraten; zwar hatte man auch viele Gefege und andere ur⸗ 
fundlihe Denfmäler, die aber ein tobter Schag waren, ben 
nur einige wenige beachteten; im Ganzen waren bie Römer 
viel zu forglos und unbefümmert, dergleichen zu benupen. Ein 
merfwürbiges Beifpiel hiervon gibt Livius, ber ſich unter andern 
begnügt zu fagen '), er habe von Auguſtus gehört, im Tempel bes 
Jupiter Feretrius flehe eine Infchrift, ohne jemals daran zu benfen, 
fie felbft im Capitol we er gewiß oft genug war zu betrachten. 

Die Annalen, deren manche demnach auch fpäter erhalten 
gewefen find, bilden die eine Duelle der Gefchichte, von der man 

ı) IV, 20. 
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gar nicht fagen kann, wie früh fie hat anfangen koͤnnen; es ift 
das aber nur das Gerippe der Gefchichte, Neben diefen gibt es 
eine lebendig überlieferte Gefchichte. Sie befteht aus Erzählun- 
gen, bie von Vätern auf Kinder übergehen und fehr umftändb- 
lich fein Eönnen: andere find theils mündlich theils ſchriftlich fort- 
gepflanzt, das find Die poetifhen Weberlieferungen. Hier 
ift ein Feld, auf welchem man fidh bei einfeitiger Behandlung nie 
wird vereinigen können. Ich bin überzeugt, daß ein großer Theil 
ber älteren römifchen Gefchichte in Liedern überliefert iſt, Alles 
nämlich was in berfelben Tebendig ift, was Saft und Kraft, 
was Zufammenhang hat; dieß ift mir fo evident wie irgend 
etwas. Dahin gehört die Gefchichte des Romulus, bie bes 
Tarquinius Priscus bis zu ber Schlaht am See Regillus 
u. 0. Die Stellen bei Varro und ein Fragment bes Cato 
bei Eicero, daß die Römer bie Thaten der Alten zur Flöte ge= 
fungen, fprechen deutlich dafür, Drei Infehriften auf den Grä- 
bern der Scipionen find poetifch, wie ich in meiner römifcher 
Gefchichte gezeigt habe, Ferner ift fo die Gefhhichte von Co— 
riolanus, son Curtius u.a. m. Noch find unverkennbar ein- 
zelne Berfe aus dem Liebe von Tullius Hoftilius und den Ho— 
ratiern im Living enthalten. Bon anderen Fönnen wir zwar 
nichts vorzeigen, aber hier appelliren wir an bie menfchliche Er- 
fahrung ). 

Es iſt ganz gleichgültig, ob die alten Gedichte noch vor— 
handen waren, als bie Gefchichtfchreiber ihre Werke fchrieben, 
ob fie in Verſen eriftirt haben oder nicht, ob fie in Proſa auf- 
gefchrieben waren oder nit, Wir können ein entfprechenbes 
Beifpiel in unferer eigenen Litteratur pergleichen, und ung auf 
bie vielfachen Veränderungen beziehen, die mit unfern epifchen 
Gedichten vorgegangen find. Das Lied von Hildebrand und 

*) Höchft intereffant find in dieſer Hinficht die neuerlich befannt gemachten 


Meberlieferungen der Sandwich-Infulaner, thens Erzählungen, theile Ge: 
fünge, die durch Miffionare gefammelt find. 
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Hadubrand, das Edarb herausgegeben und W. Grimm erläu- 
tert bat, ift viel älter ald Karl der Große; im zehnten Jahr⸗ 
hundert eriftirte eine Yateinifche Bearbeitung. Die Nibelungen 
fennen wir nur in ber Geftalt, wie fie im breizehnten Zahr- 
hundert gebichtet worden finb: wie viele Phafen mögen nicht 
noch dazwiſchen geweſen fein! Dann haben wir bie viel nüch⸗ 
ternere Darflellung im Heldenbuche und endlich die projaifche 
vom Siegfried, die feit einigen Jahrhunderten immer er» 
neut in ben Händen des Bolfs if. Wenn nun die Nibe- 
lungen und alle Nachrichten davon verfchwunden wären und 
ein Eritifcher Kopf erfennte im Siegfried das alte Gedicht, fo 
wäre das berfelbe Kall wie in ber vömifchen Gefchichte. Die 
Anführung einiger Verfe aus ben Nibelungen bei Aventinus !) 
würde Dann ganz auf berfelben Stufe ſtehen wie bie brei Verſe 
bei Livius in der Gefdhichte Der Horatier. Solche Lieber gehen 
nun lange neben ber Gefchichte her. Die bänifche Sage hat Saro 
Grammaticus zur Geſchichte zu verwandeln gefucht, und ift daher 
nicht in Übereinſtimmung zu bringen mit dem was die Chronifen 
erzählen. Eben fo in der griechiſchen Gefchichte: Rhianus in feinem 
Gedichte über Meffene, das er gewiß nach alten Bolfsliedern 
bichtete, iſt ſchlechterdings unvereinbar mit dem Verzeichniß ber 
fpartanifchen Könige, das Paufanias in den alten Aufzeichnun- 
gen fand, und mit dem, was in.bem gleichzeitigen Tyrtaeus 
vorfommt. Es fommt bann bie Zeit, lange ehe es eine Litte⸗ 
ratur gibt, wo Männer mit wahrem Beruf die Gefchichte fchrei- 
ben, wie ber Berfaffer der vortrefflichen Kölner Chronik. In 
diefer Chronik, die theilweife aus dem funfzehnten Jahrhundert 
iſt und fih aus dem Kölner Archive ſehr ſchoͤn vervoliftändigen 
1) Durch einen Irrthum fcheint Nlebuhr hier Nibelungen ſtatt Waltharius 

genannt zu haben, welches ein lateiniſches Gedicht aus dem zehnten 

Jahrhundert it, aus welchem Aventinus die Verſe I, 9 ff. citirt. Auf 

die alten deutſchen Heldengedichte bezicht er fich öfters, ohne jedoch fie 


wörtlich anzujühren. Vgl. W. Grimm deutfche Heldenfage ©. 302, 
‘ A. d. H. 


14 Quellen ꝛc. Hiſtoriſche Leder. 


ließe, finden wir das Bebicht des Gotfrid Hagen über bie 
Biſchofsfehde aufgelöft in Profa, doch noch mit Spuren bes 
Reims. (Auch hier alfo ein Beifpiel von ber beftänbigen Ver— 
änderung ber Form ber alten Gedichte.) Vergleichen wir bieß 
aber mit dem, was biefelbe Chronik wohl aus Kirchenbüchern 
über denfelben Gegenftand erzählt, fo läßt es fich Teinesweges 
mit einander vereinigen. - Eben fo iſt es in den ruffifchen Chro⸗ 
nifen, die von Neftor, einem Mönd) des eilften Jahrhunderis, 
an bis in bie fpäteren Zeiten hinab fortgefegt wurden, wie ich 
ſelbſt eine folhe aus ber fpäteren Zeit befige. Die Berfafler 
derfelben Iebten eben fo wie ber Berfaffer der Kölner Chronik 
nicht in einer Titterarifhen Zeit, und ihre Werke verſchwanden 
baber, da fie nicht für das Publieum fchrieben. Achnliche 
Chroniken find auch in Nom ohne Frage entflanden, ehe bie 
Litteratur ber Gefchichte anging, d. b. ehe man für bag grie⸗ 
chiſche Publicum fchrieb, wie Fabius, M. Cincius, C. Acilius. 
Die Geſchichte als Theil der Litteratur fing erſt an, als die 
Römer ſich den Griechen bekannt machen wollten. Die Nicht⸗ 
griechen waren überall empfindlich über. Die Geringſchätzung, 
bie fie von ben Griechen erbulbeten. 

Cicero und Livius fagen, durch bie Parentationen fet 
bie Befchichte fabelhaft geworben, das iſt unftreitig; aber biefe 
waren darum feinesiweges eine bloße Tabelei, fondern es wa- 
ven meift Denfmäler aus fehr alter Zeit. Diefe alte Zeit 
fann man von Bertreibung der Könige an rechnen, d. i. 
28 Jahr vor dem Uebergang des Xerres über ben Helles- 
pont; wie viele Titterarifhe Denkmäler haben wir nit von 
Griechen aus biefer Zeit? So feheinen über bie fieben Con⸗ 
fulate der Fabier, wie fie bei Livius und Dionyfius erzählt 
werben, über bie Schlacht der Bejenter, die Geſchichte bes 
O. Fabius Marimus (in dem Testen Buch ber erflen De— 
fabe des Living) die Erzählungen aus ſolchen und ähnlichen 
Dentmälern gefchöpft zu.fein, wenn wir nicht annehmen wollen, 
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biefe Gefchichten feien mit fo erflaunlicher Genauigleit erbichtet 
worden. Es ſcheint fogar, dag Fabius Marimns felbft feine 
Geſchichte aufgefchrieben hat, daß überhaupt eine Menge Ur⸗ 
funden in der gebildeten fabifchen Familie vorhanden waren 
und forgfältig bewahrt wurden. Bon biefer Bildung bei ben 
Sabiern liegen manche Zeugnifle vor: C. Fabius Pictor fchuf hun⸗ 
dert Jahr vor dem hannibalifchen Kriege ein Denkmal von ber 
höchften Schönheit; der Hiftorifer fchrieb griechiſch, ihm wird 
Barbarei im Schreiben nie vorgeworfen, 

Dei Abfaffung der Gefchichte befragte man nun bie An⸗ 
nalen der Pontifices und fchrieb mit Treu und Glauben aus, 
was man barın fand, ſchob das was man in ben Tiebern fanb 
ein wo man glaubte daß es paſſen würde, unbefümmert ob 
ed genau ſich anfhloß oder nit. Die Zufammenfägungen 
waren wohl nicht genauer als in ber Kölner Chronik. Nur 
wenige, etwa Fabius oder wohl eigentlih erft Cincins Ali⸗ 
mentus und M. Licinius Macer benusten auch die Urkunden 
anf dem Capitol und bie alten Rechtsbücher. Die bronzenen 
Gefestafeln wurden wohl von ben Galliern mitgenommen, aber 
es gab noch andere Rechtsquellen. Die ganze frühere Berfaf- 
fung fcheint in den commentariis pontificum in Rechisfaͤllen 
erzählt geweien zu fein, woraus fie Grachanus gehabt; ber 
Grund diefer Nachrichten ift äußerfi glaubwürdig. Der Gang 
ber Berfaffung von der Stiftung der Republik an läßt fich 
darin volfftändig verfolgen; genauer ale bis jet bebeutende Theile 
der Gefchichte des Mittelalters, 

Man muß fich ja hüten, bie Römer vor ber Zeit, wo fie 
son ben Griechen lernten, für Barbaren zu halten; das Volk, 
das in der Zeit ber Könige die wundervollen Abzugsgräben 
baute, das hundert Jahre vor den punifchen Kriegen die capi- 
tolinifhe Wölfin hervorbrachte, das einen Maler hatte wie E. 
Sabius Pictor, das einen Sarg baute wie den des Scipio 
Barbatus, fieht wahrlich Hoch in der Bildung. Und fo muß 


rt 
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auch ihre gefchriebene Litteratur gedacht werben, nicht in grie= 
hifchen Formen, aber mit eigenthümlichen Schönheiten. Die 
Grammatiker kannten noch ‚die Sittenfprüche bes Appius Clau— 
dius Caecus, Eicero Tas noch. eine Rede defielben gegen Pyrrhus. 
Wo folhe Schriften aufbewahrt wurden, befand auch noch viel 
anderes. 

Das erfte Werk, das wir. als gleichzeitige Geſchichte kennen 
lernen, ift der erfte punifche Krieg des En. Naevius, ber in 
diefem Kriege gedient hatte. Hätten wir von biefem größten 
aller alten Kriege beftimmtere Nachrichten, fo wie wir fie vom 
zweiten punifchen Kriege haben, fo würbe er mehr gewürdigt 
werden. Daß Naepius diefen Krieg im faturnifchen Rhythmus 
fhrieb, daß er ihn als Gedicht fehrieb, iſt charakteriſtiſch für 
die Zeit, ein Beweis daß bie alte Gefchichte den Römern da⸗ 
mals noch als Gedicht vertraut war. So in ber älteſten 
hiftorifchen Litteratur der Deutſchen die Bilchoföfehde yon 
Gotfrid Hagen und die noch ungedrudte poetifhe Gefchichte 
der Eroberung Livlands durch Die deutſchen Ritter, weil vor 
dem breizehnten Jahrhundert überhaupt feine Gefchichte in deut⸗ 
fer Profa gefchrieben worden if. Das Sahr, worin Naevins 
zuerſt ein Schaufpiel auf Die Bühne gebracht, ift unbeftimmt, 
etwa um bas Jahr 520; zwei Stellen bei Gellius wiberfprechen 
fih darüber !).. Ob dieſes Stüd aber das erfle gewefen, was 
er gefchrieben hatte, oder ‘ob er fein großes Werk früher dich⸗ 
tete, darüber fagt niemand etwas. Naevius war ein Eam- 
paner, und es ift wohl anzunehmen, daß zu Capua fchon mehr 
Leben in der Litteratur war ald in Rom zu berfelben Zeit, — 
Das Gedicht befand aus fieben Büchern, nah Suetonius war 

1) XVII, 21 fagt Gellius, das auftreten des Nävins fei in demfelben 

Sabre erfolgt wie die Chefcheivung des Sp. Carvilins Ruga, nämlich 

519; IV, 3 ſetzt er aber diefe Entfcheibung in das Sahr 523, fo daß 

dadurch auch für das auftreten bes Nävius eine Differenz von vier 


Fahren fich ergibt. Vgl. Ritſchl, Parerga Plautind, Lips. 1845. tom. IJ. 
p. 68— 70. 4.0.8. 
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ed früher continenti sermone geſchrieben, aber von C. Oeta⸗ 
vius Lampadio in Bücher und wahrfdeiglich auch in: einzelne 
Berfe abgetheilt. Diefem Gedichte fehlte nach ben Fragmenten 
bie wir davon haben ber poetifhe Werth feinesweges. Biel- 
leicht hat Servius ihn gar nicht mehr gelefen, nur aus älteren 
Commentatoren fcheint er zu willen, daß Virgil bie Anlage 
bes erften.. Buches ans ihm genommen habe, Naevius hat 
barin von ber Zerflörung Troja’s, von Dibo und Aeneas ge- 
handelt; ber Schluß if fehr natürlich, daß auch er ſchon bie 
Streitigfeiten Rom’s und Karthago's son ber Untreue bes Ae⸗ 
neas abgeleitet habe 1): eine -Durdhgeführte römifche Geſchichte 
war es aber fhwerlih. Belannt ift, daß Naevius durch ei- 
nige Schmachverfe gegen bie Meieller in großes Unglück gekom⸗ 
men, wie ed heißt, in ben Kerker geworfen ſei. Raͤthſelhaft 
aber ift, wie man einen römifihen Bürger habe um eines liber 
famosus willen in’ den Kerker werfen dürfen, Es heißt, er habe 
da zwei Schaufpiele gefhrieben, das ift kaum zu begreifen, wenn 
man die furchtbaren Kerker zu Rom gefehen hat, in welche kein 
Lichtſtrahl dringt und welche die Alten felbf für die Pforten 
des Todes erflärten: Der Zuſammenhang if wohl folgender ge⸗ 
weien. Naewius war ein Sampaner, und bie Campaner ver⸗ 
Toren im hannibaliſchen Kriege alle Vortheile bes Bürgerrechte. 
Naevins der jegt freund- und. HAlflos war-muß als Campaner 
den Metellern noxae deditus gewejen und nicht in dem Öffent« 
lichen Kerker fonbern in bem Haufe der. Meteller gehalten wor⸗ 
den fein, ein Kerfer wie man ihn häufig für Schuldner in feis 


.*) Zur richtigen Würdigung des Birgil iR zu merlen, daß er häufig, ohne 
den hiſtoriſchen Angaben geradezu zu widerſprechen, fich in bie alte dich⸗ 
terifche Tradition zurückzieht. So nimmt er offenbar Romulus als 
Sufel des Aeneaͤs durch Ilia, daher auch vie Verſetzung des Aeneas 
in die Zeit der Gründung Karthago's. Mit Unrecht iſt er alfo gerade 
von der Zeit, bie ihn vergötterte, ‚wegen feiner chrenologifchen Unger 
nauigkeit fo heftig getatelt worden. Ueberhaupt iſt für bie Erklaͤrung 
dee Birgil noch lange nicht geung geihan. 

Niebuhr Vorl. üb. d. R. ©. 2 
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nem eigenen Haufe hatte, Eben fo falſch if bie Erzaͤhlung im 
Chronilon des h. Hieronymus, daß Raevius im Jahre 547 Der 
catonifchen. Nera (549 na Varro) zu Utiea gefiorben fei, deun 
ba Utica Raribago’s Partei während des hannibaliſchen Krieges 
bielt, fo wäre er ſelbſt als transfuga übel aufgenommen wor⸗ 
ven. Nah Cicero feste Varro ben Tod des Nacepius jpäater 
als andere, alfo wur ſchon damals Ungewißheit darüber. 
Nach dem zweiten punifchen „Kriege entitanden . mehrere 
Schriftſteller in griechiſcher Sprache, Nach. ber macedoniſchen 
Zeit fingen die Griechen am in ihren Geſchichten auch auf bie 
enkfernteren Böhler aufmerkſam zu machen. - Dieß reizte tuͤchtige 
Männer ſolcher Völker die griechiſch verſtanden, die Geſchichte 
ihres Volles aufzuzeichnen um von den Griechen geleſen zu 
werben, Im ſuͤdlichen Italien war bie griechiſche Sprache laͤugß 
eingeführt. Bon dem Lukaner Diellus zu behanpten, daß er 
bie ihm zugeſchriebenen Werke wirklich gefihrieben, möchte wohl 
wit rathſam fein: aber ein Grund mußte doch vorhanden 
fein fe. ihm beizumeffen, und Ariſtorenus, auf ben. alle darüber 
vorhandenen Nachrichten zurüdzuführen, find, wußte, daß dieſe 
Lente griechiſch ſchrieben. In Campanien, Apulien u. a. hatien 
bie einbeimiſchen Städte griechiſche Inſchriften und Münzen. 
Die alexandriniſchen Grammatifer Infen oskiſche Geſchichten über 
alten; dieſe Bücher aber waren nicht etwa oskiſch fonbern 
griechisch geſchrieben. Kür die roͤmiſche Geſchichte jap zu 
nenuen bejonders D. Yabins Picter 1) und Cincius -Alimen- 
tus, beide fehr vornehme Römer; jener von patriziſchem Ge⸗ 
fhlehte war Gefandter nad Delphi geweien. Er war ein 
Urenkel des C. Zabius Prior, der ben Tempel der Salus 
ausmalte, ‚welches Kunſtwerk fi bis auf den Kaiſer Claudius 
erbielt und wabrſcheinlich ein Schlachtſiuc war, den Si bes 


.3 dabins ſchrieb 250 Jahre nach Herodot bie Seite feines Boltes; 
num ſo viel alſo iſt Die romiſche Litteratur ber Geſchichte ſpaͤter als die 
griechiſche. 


Quellen x. O. Babins Pictor. 19 


Conſul JZunius über die Aequer darſtellend. Schon dieſem muß 
Vertrautheit mit ber griechifchen Sprache und Sitte zugeſchrieben 
werben, benn bie Malerei geziemte ſich nach Acht römifchen Aufichten 
nicht für einen Patrieier. Sein Sohn war Geſandter nach Alexan⸗ 
drien, alfo ebenfalls mit Kenntniß bes Griechiſchen. Das Ziel 
des Gefchichtfchreibers Fabius war ohne Zweifel, bie gehaͤſſigen 
unglimpflichen Anfichten der Griechen über die Römer zu bekaͤm⸗ 
pfen. Er ſchrieb baher bie römifhe Geſchichte von Anfang 
ber, ob von ber Anfunft bes Aeneas willen wir nicht, wohl 
aber ven ben pramordiis urbis. Er fchrieb, wie Dionyſius fagt, 
bie älteren Zeiten xeygnluwdug, die ihm näheren umſtänd⸗ 
liher, was er foR mit allen römifchen Geſchichtſchreibern ge⸗ 
mein bat außer En. Gellius und Valerius Antiad, bie das 
Gegentheil thun. Cato allein Bielt Ebenmaaß. Der eigeutlihe . 
Gegenſtand des Fabius war der hannibaliſche Krieg, aber and. 

über den erſten punifchen Krieg war er ausführlih. Aus Po⸗ 
Iybius ſehen wir, daß er-alles anwendete um fein Voll zu recht⸗ 
fertigen, Polybius wirft ihm fogar Parteilichkeit für bie Römer 
vor. Die erfie Geſchichte des erften yunifchen Krieges hatte 
Philinus aus Agrigent geſchrieben, poͤchſt feindfelig gegen bie 
Römer wegen ber Zerflörung feiner Vaterſtadt; ihm gerade ent⸗ 
gegen ſchrieb jetzt Fabius vielleicht nach der andern Seite hin Aber 
treibend. Wahrfcheinlich. fehrieb er bis zu Ende. des zweiten 
punifchen Krieges, obgleih wir feinen Beleg dafür haben, bie 
meiften Anführungen aus ihm beziehen fih auf bie alleraͤlteſten 
Zeiten ber römifchen Gefchichte. Den Titel feines Buches wiſ⸗ 
fen wir nicht, auch in wie viele Bücher es eingetheilt war fin- 
den wir trog ber häufigen Anführungen nirgenbs erwähnt. Das 
Wert ift ausnehmend beachtet geweſen, Livius führt ihn oft an, 
eben fo Polybins und Dioberug Siculus: fiher aber haben 
wir vieles aus ihm wo wir feinen Namen wicht genannt leſen. 
Es iſt Mar und gewiß, daß Diodor für bad Jahr ber Er- 
bauung Roms D1.8, 1 annahm wie Fabius; nun enthält Dio⸗ 
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dor bei den einzelnen Jahren zwar: höchſt bürftige Notizen 
über die römifche Geſchichte die fehr von Livius abweichen, 
aber feinesweges verächtfih find, diefe fann er nur aus as 
bius oder Timaeus haben, erfteres tft wahrfcheinlicher wegen 
ber erwähnten Webereinftimmung. Appian führt bet der Ge⸗ 
fendtfchaft nach Delphi den Fabius an, de rovde Töv 750- 
heuov Euveygonbe, gewiß hat auch er ans ihm geſchöpft. Ap⸗ 
pian war des Lateinifchen fehr wenig mächtig und gar "Tein 
Forfcher; wo Dionyfins von Halikarnaß ihm voranging, gibt 
er biefen genau. wieder, wie Zonaras ben’ Die Caſſins; Fa— 
bins Pictor hatte ebenfalls griechiſch gefchrieben (Dion. Hal. V 
prooem.), fo daß Appian es Iefen konnte; nun fiimmt er auch 
merkwürdig überein mit Zonaras ber dem Die Caſſius folgt, 
- welcher mit feinem ſcharfen Blick Fabius als den beften Zeugen 
erkannte, Wir find daher Fabius ausnehmenden Dank fihufbig 
für die köſtlichſten unfchäßbarften Nachrichten. Gewiß rührt 
auch der forgfältige Sprachgebrauch über die ältere Berfaffung 
bei Div Caſſius, ber Seftändig populus d7uog, plebs Buukos 
ober AnFog nennt, von Fabius her. Sp ift Fabius nicht 
alfein der Bater der römifchen Gefchichte, fondern bei ihm bie 
höchſte vollkommenſte Erkenntniß der alten Verfaſſung. Tadel 
ſuͤchtige haben geſpöttelt, daß wir im neunzehnten Jahrhundert 
bie römifche Verfaſſung beſſer verſtehen wollen als Livius und 
Dionyſius; wir verlangen fi fie. aber nidst anders zw verſtehen ale 
der Conſular Div Caſſir us und als u Fabius, aus dem er 
ſchoͤpfte. . 
Wegen des Fabius iſt eine grofe nicht zu Köfenbe ı litterar⸗ 
hiſtoriſche Verlegenheit in der Art, wie Cicero de Divinat. I, 21 
über ihn ſpricht, wo er somnium Aeneae ex Numerii Fabä 
Pictoris graecis annalibus erwähnt. Diefer Numerius Fabius 
Pictvr kömmt nirgend weiter vor. Der Vorname bes Duintus 
Fabius Pieter fteht ganz feſt, da er bei zu vielen Schriftftellern 
porfommt; es haben aber in jener Zeit mehrere griechifch ges 


Quellen x. O. Fabins Pictor. Fabius Maximus Serviliauus. 21 


ſchrieben, alſo moͤglicherweiſe auch ein Numerius Fabius Pictor. 
Auch En. Aufidius, ben Cicero nennt, iſt ſonſt ganz unbefannt. 
Indeſſen bie Bücher de.Divinatione find nur in ſchlechien Hand- 
ſchriften, die alle aus einem einzigen verlorenen Codex hervor⸗ 
gegangen, auf und gelommen; freilich Dürfen wir wohl nicht 
annehmen, daß gerade biefer Vorname verfälfcht ſei. De Orat. 
I, 12 und de Legibus I. princ. redet Cicero aber von einem 
Pictor als einem lateiniſchen Annalenfchriftfieller und fegt ihn 
zwiſchen Cato und Piſo; auch biefen führt fein anderer an; 
Gellius V, 4 eitirt Annales Fabu aber ohne Zunamen. Gin 
Schriftſteller Pictor '). de jure pontificio fommt bei Macrobiug 
vor, aber diefe Bücher find der. Geſchichte fremd, Vielleicht hat 
Cicero geirrt, es gab einen anderen Annaliften, Fabius Mari- 
mus Servilianus, der ein bedeutender Schriftfteller war dem Dies 
nyſius zufolge, welcher ihn nach Cato nennt, auch Servius citirt 
ihn, er lebte gerade zwifchen Cato und Piſo. Sein. Buch war 
überfeprieben Q. Fabii Annales; dem Cicero waren bie alten 
Annaliften höchſt zuwider, ſchwerlich hatte er fie außer: Cato 
gelefen, wenigftens nicht feit feiner Jugend. Wahrſcheinlich nun 
nennt er dieſen irrthümlich Pictor, Beim Dietiven beſonders 
fann ein folcher Irrthum vorfallen. Daß Cicero in der xö- 
mifchen Geſchichte⸗wenig bewandert war, zeigt ber Wahn auf 
den er mehrmals zuruͤckkomnit, daß der Enkel Derius fich wie 
fein Großvater und fein Vater devovirt hätte ?). Gicero irrt 
fi) befonders zuweilen in. den Vornamen, 3.3. ben Bater- ber 
Birginia nennt er gegen alle Schriftfieller Decimus Birginius, _ 
Der. Borname Numerius war ferner fehr gewöhnlich in ber 
fabifchen Familie, jo daß er dem Cicero geläufiger fein mochte, 


- 93 Der Zuname Pictor kommt allein jelten vor, Appian haf ihn noch. 

?2) Ich habe ein gutes Gedächtnis und Habe mich doch ſchon oft in Namen 
verfprochen. Einen ähnlichen Irrthum erzählt Cicero von ſich ſelbſt 
in den Briefen an Atticus, wo dieſer ihn aufmerkſam gemacht halle 
es fei Phliafter für Phliuntier zu fehreiben. 
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Endlich erwähnt Diodor Benfelben Traum des Aeneas, von 
dem Cicero a. a. D. handelt als aus dem O. Fabius gefchäpft 
(Diod. fragm. ap. Syncell.). — In ber Korte'ſchen Ausgabe des 
Salluſt find die Fragmente des Fabius Pictor mit denen des 
Fabius Servilianus zuſammengeworfen. 

Gleichzeitig mit Fabius war der andere Roͤmer, von dem 
wir durch Dionyſius von Halikarnaß wiſſen, daß er bie rö- 
miſche Geſchichte griechiſch ſchrieb, und es iſt ſehr lehrreich um 
uns einen Begriff von dieſen Nachrichten zu machen, daß ohne 
Dionyſius wir nicht wäßten, daß Cincius die roͤmiſche Geſchichte 
griechiſch geſchrieben. Aus Livius würden wir nur abnehmen 
fönnen, Daß er über den bannibalifhen Krieg gefhrieben. Er 
war Senator und Praetor im zweiten punifchen Kriege und 
wurde im Anfang des Krieges gefangen genommen; wir fehen 
bei diefer Gelegenheit, daß feine Petſonlichkeit fehr ausgezeichnet 
geweien fein muß, da die römifchen Gefeße gegen die Kriege: 
Hefangenen in biefem Kriege fehr flrenge waren und er dennoch 
zu Hohen Ehrenaͤmtern gelangte; er erzählt, daß Hamibal fih 
mit ihm ünterhalten und ihm von feinem’ Zuge über die Alpen 
Nachricht gegeben; ein Beweis ſowohl für feine Perfönlihe Be⸗ 
beutung wie für ben Umſtand, daß er griechifch fprechen Eonnte, 
da Hannibal am Anfang des Krieges noch nieht Yateinifch ſprach. 
Er wirb von Livius maximus auctor genannt, feine Ausfage 
wird als entfcheidend von biefem angeführt. De potestate 
Consulum und über den römifchen Kalender ſchrieb er Intei- 
niſch; dag es derſelbe Mann’ ift leidet Teinen Zweifel, Aus 
Dionyfius fehen wir, daß er die römifchen Alterthümer eigen- 
thumlich anſah, er forſchte über die Denkmäler bes Alterthums, 
ſelbſt in Ehrurien, und bildet Dadurch eine Ausnahme von - ben 
meiften Römern. Was Divnyfins ans ihm genommen, Yäßt 
ſich nicht entfcheiden. Ein Fragment von ihm bei Feſtus gibt 
befonders Aufklärung über die Berhältniffe der Römer und La- 
tiner. 
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Ebenfalls griehifh nur wenig fpäter (nach 570) ſchreibt 
C. Acilius römifche Annalen bis anf den antiochifchen Krieg. 
Er wird für die Sage von Romulus angeführt, von Dionyfius 
in Bezug auf Wiederherftellung ber Eloafen, Sein Werk ward 
von einem gewiffen Elaubius ins Tateinifche überlegt; aud er 
iheint ein fehr adytungswürbiger Schriftfteller geweſen zu fein. 

Noch einige Römer fihrieben fpäter in griechiſcher Sprache, 
es ift aber ungewiß ob bie ganze Gefdichte, oder nur Memoiren 
ihrer Zeit: genannt werben A, Poſtumius Albinus, Zeitgenoffe 
bes älteren Cats (um-600) und En. Aufidius, Zeitgenofle bes 
Cicero in feiner Jugend. - 

Bald nachher gegen ben Anfang bes perfeifchen Krieges 
war ed ale D. Ennius feine Annalen dichtete. Der Name 
Aunalen iſt ein fonderbarer, ganz unpaflend für ein Gedicht, 
Ennius war viel zu poetiſch um die Gefchichte Jahr für Jahr 
abzufaffen. Sein Gedicht wat bie erite wirkliche Nachbildung 
des griechifchen, bie früheren des Naevius waren noch im alter 
Igrifcher Weile. Wir koͤnnen das Werk in ben Fragmenten 
ungefähr überfehen, wären nur bie. älteren. Anführumgen' in ben 
Zahlen eiwas zuverläffiger, fo würde fi Die ganze Dispoſition 
herſtellen lafſſen. Das tft ausgemacht, dag bie älteften Zeiten 
son ber trofanifägen Ankunft und den Königen in ben drei er⸗ 
fin Büchern enthalien waren; ziemlich ficher mag aud bie Ci⸗ 
tation fein, daß ber Krieg des Pyrrhus im fünften Buche vor⸗ 
gekommen 2). Mit den inneren Kämpfen beſchaͤftigte er ſich 
wenig, er sebete wohl nur von ben Kriegen, nach ben Begriffen 
bie man damals von der Epopde hatte, Die 225 Jahre das 
zwiſchen waren alſo in ‚einem einzigen Buche enthalten; bie 


1) Merıla ſetzt den Krieg des Pyrrhus ins feste Buch, weil er nicht 
glauben Eonnte, daß Ennius für bie Zwiſchenzeit nur ein Buch bes 
flimmt hätte. Aber CEnnius hat gewiß nicht die Gonfularfaften bloß 
verfifleirt, ſondern ex wird wohl nur die Hauptmomente herausgehoben 
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famnitifgen Kriege wohl nur ganz ‚überfichtlich; den erſten pu⸗ 
niſchen Krieg Tieß er nach Cicero ganz aus, weil Naevius ihn 
befungen, ben bannibalifchen behandelte ex aͤußerſt weitläufig, fo 
daß derſelbe ſchon im fiebenten Buch angefangen haben muß und 
noch im zwölften vorfam. Im dreisehnten Buch behandelte er 
Den antiohifchen Krieg, im funfzehnten den iſtriſchen, ſo daß 
bie letzten ſechs Bücher fih nur über vier und zwanzig Jahre 
erſtreckten; achtzehn Bücher waren es in allem. Den Scipio 
und ben M. Zulvius Nobilior hat er mit befonderer Ausführ- 
fichfeit -gepriefen; letzteren begleitet ev in den aetolifchen Krieg. 
Er war geboren 513 nad der catonifchen Zeitrechnung und. Harb 
583, und beinahe bis an feinen Tod hat er das Gedicht fort⸗ 
geführt. 

Die Duellen des Ennius für bie auteſten Zeiten waren 
die annales maximi, für die Zeiten ber Könige die alten Lie— 
ber unb bie commenlarii pontificum, in’ den mittleren Zeiten 
Timaens, Hieronymus, Fabius, in den letzten Jahren .war er 
Zeitgenoffe. Zu tadeln ift er wegen feiner Eitelfeit, inbem er 
fih dem Homer gleichfiellte, und wegen feiner jchlechten Heta- 
meter; ärgern muß man fih, baß er von ben alten Gebichten 
geringichägig redet; auf der andern Seite hat man.aber Frag- 
mente won ihm, die einen wahrhaft bichterifchen Geift zeigen. 
Er hatte Aehnlichfeit mit Klopſtock, der wie er bie alten For⸗ 
men verachtete ofme bie griechifchen fo zu kennen, bag er fi 
in ihnen -auszeichnete. Man kann annehmen, daß aus ihm 
Livins bie- herrliche Darfiellung ber Zeit der Konige genom⸗ 
men hat. 

Daß die Eintheilung ſeines Buches von O. Barguntejus 
herruͤhre, läßt ſich mit Beſtimmtheit laͤugnen. Suetonius ſagt 
nur, Varguntejus babe die. Bücher des Ennius Fr verenfitt, 
wie Lampadio den Naevins, 

. Die Sragmente bed Ennius ſind von mehreren gefammel, 
ausführlih von Hieronymus Columna am Ende des fechzehnten 
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Jahrhunderts, mit einem zwar weitichweifigen hoch lehrreichen 
Commentar; eingelne Verſe find darin aus Claudius Sacerdos 
genommen, ber noch handſchriftlich in Wien liegt). Bald 
nah. ihm gab ein Nieberländer, Paul Dierula, fie aufs neue 
heraus, umgeftellt und mit. vielen Zufägen. Unter biefen Zus 
fäsen find einige Berfe die Columna überfeben hatte. Merula 
aber fagt, er habe eine Menge. Berfe aus L, Calpurnius Pifo 
de coutinentia veterum poetarum, worin bie älteren Dichter 
mis benen feiner Zeit: (der des Plinius) und Iebtere auch unter 
ſich verglichen würden. Die Handſchrift ſei in ber Bibliothek 
©. Bietor zu Paris, er fürchte aber, daß fie da nicht ſicher fei. 
Dieß ift ganz fonderbar. Eine andere Nachricht fagt, die Hand⸗ 
fchrift fei mit einem Lucan zufammengebunden und nachher aus⸗ 
geſchnitten worden. Allerdings exiſtirt noch eim foldher Lucan 
in Paris mo ihn Bekler gefehen hat, aher Das beweift bach nur 
wenig. Möglih, daß Merula bier einen Betrug gemacht bat, 
das iſt ganz in der Art der Zeit. Die einzelnen Verſe, bie er 
ans Naevius und Ennius anführt, find mir ohne Ausnahme 
verbächtig, bie aus Naepius find beflimmi .unächt, denn ba hat 
ee den Rhythmus nicht gekannt; die Verſe des Ennius find 
Herameter, tragen aber nirgend den Stempel ber Aechtheit wie 
die andern Fragmente deſſelben. Warum bat Merula nicht bie 
Handfchrift abgefchrieben und herausgegeben, wenn er ben Ver⸗ 
dacht hatte, daß fie geſtohlen würbe? 

Nicht ange nach Ennius, den wir mit Fug zu ben römi- 
(hen Hiftorifern, rechnen, begann die römifche Gefchichte in la⸗ 
teinifcher Profa gefchrieben- zu werden, und bas erfle Werk 
diefer Art war das wichtigfte, was je über die Gefchichte bes 


*) Hieren. Columna und Natalie Comes haben beide die Gitelfeit, daß 
fie Schriftſteller gelefen haben wollen, die gar nicht eder nur bei Scho- 
liaften exiſtiren, welche fie allerdings wohl noch in vollftändigeren Haud⸗ 
fchriften gelefen haben mögen als wir. N. — Claudius Sacerdos ift 
jeßt gedruckt In GEndlicher Anälecta. grammatica, 
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alten Italiens gefhrieben worben ift, die Origines bed alten 
Cato. Sie zeigen, daß Cato vollfommen die einzig richtige 
Art, die römifhe Geſchichte zu behandeln, gefunden. Er 
ſchrieb nicht allein die Geſchichte der Römer fondern auch bie 
von Stalien. Wie er die Ausbreitung der roͤmiſchen Herr—⸗ 
ſchaft in Italien fehilberte, ſcheint er Die Gefchichte jedes einzelnen 
italiſchen Volkes erzählt zu haben. Wir Iennen ans Nepos ben 
Plan feiner fieben Bücher. In dem erſten war bie Befchichte 
ber Könige, in dem zweiten und britten bie Unterwerfung‘ Ita⸗ 
tens, im vierten Ver erfte, im fünften der zweite puniſche Krieg, 
im fechsten und fiebenten die fpäteren Kriege bis zu ber Zeit 
wo er ſchloß. Cato war in jeder Hinficht ein großer Mann, 
er erhob ſich weit über fein Zeitalter. Bon feinem Werfe hat 
man viele einzelne Anführungen, aber von eigentlichen Excerp⸗ 
ten gibt es nur ein’ einziges. bei Gellius, die Stelle von bem 
Tribun O. Caedirius, die aus dem zweiten puniſchen Kriege 
ift, alfo in dag vierte Buch fällt; fie zeigt Cato's eigenthäms- 
liche Manier und man begreift daraus, warum Cicero, ber tim 
allgemeinen über Eato zwiſchen Lob und Tabel ſchwankt, ihn 
auszeichnet unter allen feinen Zeitgenoffen. Er ſchrieb um: das 
Sahr 600. Im Living iſt ein wunderlicher Parachronismus 
in den Streitigfeiten über die lex Oppia, wo im, Sahre 561 
der Tribun dem Cato feine eigenen Origines gegen ihn anführt. 
Sp ſclaviſch glaubte man aber früher an Livius, daß man bie 
beftimmteften Nachrichten geringer achtete als dieſe Stelle. Gerh. 
Joh. Voſſius ift der erfte, der zu bedenfen gibt, daß hier wohl 
mehr Livius felber rede, "Was wir aus dem Werke bes Gato 
haben ift leider blutwenig, aber alles vortrefflih. Diefes Buch 
und das des Fabius find das allerwichtigfie was man für bie 
römifche Geſchichte wuͤnſchen fönyte. Sein Werk ſteht in ber 
ganzen römischen Annaliftif einzeln. 

Kurz nad) Cato, ungefähr um bie Zeit ber Zerflörung Kar- 
thago’s "warb bie römifche- Gefchichte von L. Caſſius Hemina 


Quellen sc. Ger. (oder Serv.) Babins Pictor. 27 


gefehrieben, von deſſen Werk wir hiſtoriſche Anführungen bei 
den Grammatikern haben. Ihn nennen mehrere Schriftſteller 
anliquissimus auctor, was von Pifo u. a. nicht gefagt wird. 
&r hatte über Alba noch die alte einheimifche Chronologie, Die 
älteren Zeiten. Rome behandelte er ſynchroniſtiſch mit der grie⸗ 
chiſchen Geſchichte. Er fing son den früheflen Zeiten an und 
zwar ausnahmsweife unter den Annaliften vor der Gränbung 
der Stadt, man finbet mehreres von ihm über die ſiculiſchen Städte 
in Latium, alſo fcheint Archäologie der Städte Hauptfache bei 
ihm geweſen zw fein. Bon feinem Stil gibt und ein einziges 
größeres Fragment eine Vorſtellung, er ift fehlechter als ber bes 
Cato. Das vierte Buch war nach Priscian überfihrieben: Bel- 
kım punicum posterior, alfo hatte, wie er ſchrieb, ber britie 
Krieg noch nicht angefangen. Das Säcularfeft, 607 nad) Varro, 
hat er noch erwähnt, doch Tann ed ganz am Schluß gewefen 
fein. Wir müſſen aber nicht glauben, daß feine Gefchichte nur 
aus vier Binhern beftanden habe, da bas ganze vierte Buch 
ben zweiten punifchen Krieg enthielt; alfo waren ed mindeflend 
fünf ober ſechs. 

Bon biefer Zeit an warb bie Geſchichte wiederholt ge⸗ 
ſchrieben; und ba iſt an feine urfprängliche Behandlung mehr 
ju denken. Die rhetores latini haben gewiß bie vorhandenen 
Bücher benust und die alten Annalen babei zu Rathe gezogen. 
Wiefern ſich das bei den einzelnen fo verhalten hat, Yaßt ſich 
freitich nicht ausmachen, im ganzen aber können wir bei biefer 
Borftellung nicht irren, In dieſe Zeit fallt der Fabius Pictor, 
den Cicero de Oratore erwähnt. Er war ein gelehrter Schrift: 
fleller, fein Werl, res gestae betitelt,. feheint ſehr ausführlich 
gewefen zu fein, da er ben gallifhen Brand im vierten Bude 
erwähnt, doch ift die Zahl der Bücher unbekannt. Kein bebeu- 
tendbes Fragment ift daraus erhalten. Er hieß Servins ober 
wohl: Sertus, denn: im Brutus des Cicero ift die Rede von 
Ser. Fulvius und dann von Ser. Fabius, ben er juris pon- 


28 Quellen ıc. Cu. Gellius. Vennonius. 


tißciı -peritissimus nennt. Die Bücher aber de Oratore und 
Brutus, die einen fo vortrefflichen Tert zu haben fcheinen, fin 
an vielen kleinen Stellen verborhen, was ein geſchickter Ab⸗ 
fehreiber des ſechzehnten Jahrhunderts glätsete.. Von ben Bü— 
thern de Oratore hat ſich nur eine einzige alte Haubdihrift im 
Mailand gefunden, die befonders unbeutlich ift, Wit dem Bru— 
tus ſteht es nicht beffer,; die Handfchriften gehen nicht über 1430 
hinaus. Daber fleht es mit den Namen in biefen Büchern 
mißlich, eine heibelberger Handichrift hat Serius Fabius, unb 
es ift’wahrfcheinlich, daß es Sertus heißen muß, ba der Vor⸗ 
name Servius beiden Fabiern unerhört if, Vielleicht if Die= 
fer Pietor einerlei mit dem ber bei Anführung eines Fragmen— 
tes Fabius Marimus Servilianus genannt wird, der: wenig- 
ftend in diefe Zeit gehört. Das Fragment betrifft die Ankunft 
bes Aeneas. 

Hier nenne ich auch den. weitläufigen En, Gellius; ein 
leichtglaͤubiger, unkritiſcher Schriftſteller des zweiten Ranges. 
Seine Zeit iſt ungewiß, Voſſius vermuthet, daß er derjenige 
ſei, gegen den Cato Cenſorius eine Rede hielt, aber wir haben 
Fragmente von ihm, die nicht auf eine fo alte Zeit zu paſſen 
feinen; eher möchte er in bie zweite Hälfte bes ftebenten Jahr⸗ 
bunberts zu feben fein, theild wegen feines Sprache theild weil 
er Schon Hügelt und die Unwahrfcheinlichleiten der alten Tra- 
bittion durch Fleine aber unreblihe Veränderungen glaubhafter 
zu machen fucht.. Die angeführten Zahlen feiner Bücher Taffen 
auf ungeheure Weitfchweifigfeit fchließen, Chariſius citirt . das 
ITfte Buch ,“und zwar in dem neapolitanifchen Urcoder beutlich 
mit Buchftaben ausgeſchrieben, „andere Citate gehen nicht über 
das Zoſte Buch hinaus, 

Cicero fest nach Pieter einen Annaliften Bennonius, von 
dem wir nur eine Stelle bei Dionyfius haben über Die Geichichte 
ber Könige; alfo fehrieb er wohl Annalen von Erbauung ber 
Stadt anz in jenem Fragmente zeigt er ſich als einen urtheils⸗ 


Quelleu ıc. 2. Calpurnius Bifo Genforlus. 29 


Iofen Dann, wie denn Cicero auch feine Sqreibart ungänftig 
beurtheilt. ' 

Ein Schriftſteller, beffen Zeit wir genau beftimmen koͤunen, 
iſt L. Calpurnius Pifo Frugi Eenforius, ein Gegner bes €, 
Gracchus, eine Stäbe ber ariftofratifchen Partei, aber von red⸗ 
lichem Charakter. Seine Cenſur fällt zwiſchen bie Tribunate 
der beiden Gracchen, und nicht Iange nachher mag wohl feine 
Geſchichte gefihrieben fein. Er hat einen ganz eigenthümlichen 
Charakter: er wollte den alten Stoff, ben feine Vorgänger un⸗ 
befümmert wiedergegeben wie fie ihn in alten Gedichten und 
Zeittafeln vorfanden, zur Conſequenz einer wirklichen Moͤglich⸗ 
feit bringen, und‘ fo durch Entfernung ber Unmwahrfheintichfeiten 
eine wahre Geſchichte darftellen. Er findet z. B. daß Tarqui⸗ 
nius Superbns unmöglich habe Sohn des Tarquinius Priscus 
fein Tönnen, madt ihn alfo ohne weiteres zu feinem Enkel; er 
ſtoͤßt fih auch daran, daß Tarpefa ein Grab auf dem Capitol 
hatte, ohne zu bedenken daß fie eine fabinifche Heroine geweſen, 
der ein ſolches Grab auf dem Capitol errichtet worden ’), wie 
Zatius ein Denkmal auf einem andern Berge hatte. Er ik 
daher Der Urheber jener Verfälſchungen, ein leidiges nüchternes 
Unternehmen, worin auch En, Gellius eingegangen- if, Die 
herrliche Erzählung vom Qurtius. erflärt er fo, daß ein Krie⸗ 
ger mit feinem Roß in einen Abgrund bafelbft verſunken ſei, 
das könne nur gewefen feih als Romulus und Tatius mit ein⸗ 
ander Krieg fuͤhrten, alfo mußte Eurtius ein fabintfcher Feld⸗ 
herr fein; daß das ganze Heer da nicht ſtehen kann wo der Feldherr 
verſinkt, fällt ihm dabei nicht ein. Eben fo hat man einmal ver⸗ 
fucht die nordiſche Sage zur Geſchichte umzuarbeiten, und fah in 
dem Kampfe der Ribelungen einen hiftorifchen Krieg der Burgunder, 
Das ähnliche Verfahren fand vor 40—50 Jahren in der Erflärung 
des neuen Teſtaments Statt. Der Titel bes Buches des Pifo war 
Annales, er war ein fleißiger Mann, denn man ſieht, daß er 

') Festus v. Tarpejae. A. d. H. 


80 Quellen x. O. Glaudins Duadrigarius, 


Hülfsmitiel wie Faſten u. dergl. benutzt bat. Die Zahl feiner 
Bücher ift unbeftimmt, im Dritten Buche handelte er von En. Fla⸗ 
vius (450), im ſiebenten von dem Jahre 516; er-ift bis zu feiner 
Zeit gegangen, ba er die Säcularſpiele vom Jahre 607 erwähnt, 

Im Laufe deſſelben Jahrhunderts warb mehreres biftorifche 
geichrieben. ch rede indeflen nicht von benen bie bloß eine 
Geſchichte ihrer Zeit, ſondern von folden welche bie ganze roͤ⸗ 
mifche Geſchichte ſchrieben; darunter waren in Cicero's Jugend, 
eiyen als die Bücher ad Herennium geſchrieben wurden, 680, 
oder vielmehr. um Cicero's Confulat zwei, - bie eine allgemeine 
roͤmiſche Geſchichte fchrieben, DO. Claudius Duadrigarius und D. 
Balerius.Antias. Beide find nad Vellejus jünger als Corlius 
Antipater und ältere Zeitgenofien des Siſenna, fie haben nad 
ber Zeit bes Splla gefchrieben. - Duabrigarius gehöst zu ben 
in ber fpäteren Zeit nach der Herftellung der älteren Titterasur 


häufig gefefenen Schriftfiellern, er macht nebft Caſſius Heine 


eine Ausnahme son der allgemeinen Regel, bag bie Aunaliſten 
von der Gründung ber Stadt anfaugenz; während. diefer noch 
weiter hinauf ging, fing Elaudius erft mit der. anllifchen Zer⸗ 


Rörung an. Wir haben von ihm einige-erhebliche Fragmente, - 


woraug biefes Far if: denn in ben zahlreichen Fragmenten feines 
erſten Buches wird vieles erzählt aus .bem galliſchen Kriege, 
zugleich ber Anfang ber Samniterfriege, fogar die Schlacht hei 
Caudium, ein einziges. berührt das Ende bes dritten ſamnitiſchen 
Krieges und dieſes alles nicht mit kurzen Worten; deshalb laun 
er, ba er ſchon eine fo reiche Zeit umfaßte, für bie ältere. Ge⸗ 
ſchichte Feinen Raum gehabt haben, Ein anderer Grund if 
eine Anführung, des Plutarch, daß ein gewiſſer Clodius (Kiw- 
dess vıg) fage, man- bürfe gar nicht auf bie älteren römtfchen 
Nachrichten bauen, denn im gallifshen Unglüd feien bie alten 
Dentwäler zu Grunde gegangen und alles anbere ſei Erzeugniß 
der Aamilimeitelfeit. Im zweiten ober dritten Buche redet er 
von Pyrrhus, im fünften und fechsten von Hannibal, im achten 
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von Tiberins Gracchus dem Vater, im dreizehnten von Me⸗ 
tellus, im neunzehnten vom Marius: angeführt wird bis zum 
drei und zwanzigſten Buch aus ihm. Seine Geſchichte reichte 
bis gegen bie Zeit von Cicero's Conſulat. Fragmente, woraus 
man bie große Unbehnlfenheit der Sprache biefer alten Anna⸗ 
Iiften überhaupt gut .erfennt, bei benen an Periobenbau !) noch 
gar nicht zu denken ift, findet .man im Gellius, woburd ſich 
Cicero's Beurtheilung ber alten Schriftſteller rechtfertigt. Die 
fölner, bie limburger Chronik find. meift viel beſſer gefchrieben. 
Ehe Salluſt und Linius fchrieben, Ins man daher au wenig 
von zömifchen Proſaikern. Gellins findet Die alten Schriftfieller 
anmuthig, was fich erflären läßt durch die völlige Abgeflumpft- 
heit des Geſchmacks feiner Zeit, her bald zu Gewürzen feine 
Zuflucht nimmt bald zu Eid. Man vergleiche nur das Frag⸗ 
ment des Claudius bei Gellius 2. Es war nämlih bie 
Blüshezeit der roͤmiſchen -Litteratur unter Auguflus wie bie ber 
franzöftfehen zur Zeit Ludwigs XIV.; aber eben weil bieß bie 
erhe Blüthe war, waren bamals die Gedanken und Begriffe _ 
einfacher, Die Sprache ruhiger und in einer gewiflen breiten 
Süße; hernach erwachte mehr der Geiſt, der Wis, man ver⸗ 
langte und gab alles gebrängter, feiner, ſpitzer. So war bie 
Zeit bis auf Tacitus wie das. Zeitalter Ludwigs XV. in Zranf« 
reich; jeht aber we die Romer alles aufs äußerſte brachten, 
wurde biefe Art zu’ benfen und ‚zu ſchreiben auch übertrieben, 
es ſollte ae; immer fpiger, immer feiner, immer wigiger werben, 
dadurch -gelangte man-zum Ertrem, was mit dem völlig geift- 
Iofen und abgeſchmackten in naber Berührung ſteht. In dieſer 
Periode lebte Gellius, ein ſehr geſcheuter Mann, der biejer 
Richtung feiner "Zeit jo mäbe war, daß er gar Tein- Befüht 
ı) Der Periodenbau der Römer fängt Bel Cato au und "wird von E. 
Gracchus befonders ausgebildet, der überhaupt als der Water der rö⸗ 
mischen Profa anzufehen if. Die Periodologie iſt, wie ber Herameter, 


der römifchen Sprache wohl aus der griechiſchen eingelmpft. 
9 IX, 13. 


32 Ouellen . O. Balerins Autias. 


mehr hatte für die berfelben vorhergehende heffere Litieratur und 
fih zu den Alteftlen Zeiten wandte, an benen er Geſchmack fand. 


Baferius Antias ift von allen römischen Geſchichtſchreibern 


- gewiß Der unwahrſte, der einzige, den man gerabezu ber Un⸗ 
wahrbaftigfeit zeihen Tann; Livius fagt vom ihm: adeo men- 
tiendi nullus modus est, und sı Valerio Antiati credere libet. 
Er weiß die genaueſten Umftänbe der alten Zeiten, if immer 
geneigt ind ungeheure zu übertreiben, vorzüglich hinſichtlich ber 
Zahlen. Seine Erdichtungen haben einen ganz anderen. Cha⸗ 
vafter als die älteren; bie Zahlen ber :ältereı find gar nicht 
gemacht um zu betrügen, fie nennen nur eine Zahl, 3. B. 
sexcenti, uvgıdı, tei centum fonat ore deos bei Birgil, um eine 


anbeftimmte Menge anzugeben. Diefe poetifhe Miſchung vom 


Unbeſtimmtheit und fcheinbarer Beſtimmtheit herricht "überall 
in der römifchen Sage. So find bie dreißig ſabiniſchen Jung⸗ 
fraüen gar feine beflimmte Zahl fondern gelten für viele, 
Balerius Antias Hat dagegen fünfhundert ſieben und 
vierzig. So hat er ein. ungeheuer großes Werk geſchrieben, 
befonders fpäter wird er weitlänfig, dennoch hat er nicht eine 
ausführliche Iebendige Erzählung zu Stande bringen können, ſon⸗ 


bern troden die einzelnen Begebenheiten angegeben. -Er wirb bis 


ins fünf und fiebenzigfle Bud) citirt, im zweiten erwähnt er 
Numa, im zwölften den Tribun Ti. Gracchus. Fragmente, 
um-feinen Stil daraus zu beurtheilen, find nicht vorhanden. 

+ Man könnte geneigt fein dieſen Balerius für einen Gen⸗ 
tilen ber Marimi und Poplicolae zu halten; im-weiteflen Sinne 
möchte er es auch fein, aber er war nicht jur Gens ber pa⸗ 
triciſchen Valerii gehörig. Im hannibalifchen Kriege findet man 
einen L. Balerius Antias, der mahrfheinlich Bürger von Ans 
tum war, von diefem mag unfer Annalift abflammen, . 

Sonderbar, wiewohl Livius felbft feine Unzuverlaͤſſigkeit 


wieberholt anerkennt, find doch in ben erflen Büchern deſſelben 


Stellen, die er nur aus Balerius Antiad genommen haben kann. 


- Dmellen sc. C. Bieinins Macer. 83 


Alle diefe Schriftfieller hatten noch etwas altoäterifches im 
Ton und verhielten fi zu dem fpäteren ungefähr wie bie deut⸗ 
fhen im Anfang des ahtzehnten Jahrhunderts Ju benen, bie etwa 
im fiebenjährigen Kriege hervortraten. 

Gegen Ende bes fiebenten Jahrhunderts erſchien nad allen 
biefen in ihrem Wefen ziemlich gleihförmigen Schriftfieflern 
C Licinius Macer, Bater des Redners und Dichters Calvus, 
weicher gleichzeitig mit Catullus um 700 blähte, ein ausger 
zeichneter eigenthümlicher Schriftfieller. Sein Tribunat fällt 
ungefähr 680, vor Pompejus' erfiem Confulat, Den Charakter 
feiner Arbeiten können wir hinlaͤnglich überfeben durch die An⸗ 
führungen bei Livins und Dionyſius. Er that was vor ihm 
nur zwei gethan hatten, er war Befchichtichreiber nach Urkunden 
und mag vieles über biefe Zeiten enthalten haben was fpätere 
ausließen, weil es nicht mit dem Bilde bas fie ſich machten 
und den allgemein verbreiteten Angaben in ben Faſten u. a. 
übereinftimmte. Plinius nennt ihn häufig unter feinen Quellen, 
gewiß fland der Tractat des Porfena mit den Römern, ben 
wir im Plinius Iefen, bei ihm. In der Einleituig gu ben 
Büchern de Legibus äußert ſich Eicero ungünftig über ihn, und 
ann zum Theil: vöig Recht gehabt haben, daß er als Schriftr 
ſteller keinesweges das Lob verdient habe, das ihm als Kritifer 
gebührt. Wenn wir Deutſche Mascov Toben als ben erflen ber 
eine deutſche Geſchichte gefchrieben, fo wollen wir bamit nicht 
behaupten, daß fein Werk eine vollendete. Geſchichte ſei. Viel⸗ 
leicht aber auch urtheilt Cicero ungünflig, weil Macer und 
ee zu verfhiebenen politifhen Parteien gehörten, Macer hatte 
bedeutenden Theil an der Wieberausbilbung ber tribuniciſchen 
Gewalt. Der Siaat hatte damals feine Gefunbheit verloren 
und war in dem Zuſtande wo man auf einer ber beiben Sei- 
ten das minbere Uebel ſieht, ahnlich wie gegenwärtig (1828) 
in Sranfreih. Der Verkuft der Gefchichte des Macer ift höchſt 
bedauernswerth. Cine Rebe in ben Sragmenten ber falluftia» 

Niebuhr Borl. üb. d. R.G. 3 


84 Duellen sc. Zunins Gracchauns. Feneſtella. Erdichtete Hiftorifer. 


nifhen Geſchichte zeigt ‚genaue Kenninig der alten Berfaflung, 
die dem Salluft nicht zuzutrauen iſt. Er wird angeführt bis 
sum fechzehnten Buche; wie viele Bücher er geſchrieben ift un- 
beftimmt, er fing wohl von den älteſten Zeiten an und ging 
wahrſcheinlich bis auf feine Zeit. 

Geſchichtſchreiber der alten Berfaftung iſt Zunins Graccha⸗ 
nus, Freund des C. Gracchus, woher ſein Beiname zu erklären 
iſt. Gracchus verbreitete einen ausgezeichneten Einfluß auf viele 
beſonders jüngere Männer; beide Brüder waren Mänuer- von 
tiefem Herzen. Graechanus bat die Geſchichte ber Verfaffung 
gefchrieben und mit Anführung des Jahreszahlen bie Beraude- 
zungen angegeben, bie dieſelbe erlitten, Er wirb oft angeführt 
in den Rechtsbüchern, bei Ulpian, bei Genforinus, bei Tacitus 
u. a. Die namentlich bei Lydus de magistratibus, der aus 
Gajus' Commentar über die zwölf Tafeln gefchöpft, gebräud- 
she Aera vom Anfang des Confulats ſtammt unfreitig and 
Grachanus 1). Er Hat and ben zunerläffigfien Quellen ge- 
ſchöpft und verdient unbedingtes Verwauen, was ich mit -ber 
feteften Ueberzeugung fagen Tann. 

Bm Feneſtella wird nichts angeführt was bie älteren Zei⸗ 
ten betrifft, ev wird daher wohl die romiſche Gefchichte nicht in 
ihrem ganzen Umfange bearbeitet haben. . 

_ Unter ben Seriptores minores rerum Romanarum if sis 
Buch Origo gentis Romanae dem Victor zugefchrieben. Daris 
find die meiften älteren Annaliften angeführt, auch die Annales 
maximi (fogar für bie Anfieplung bes Aeneas), Sertus Gelkiug, 
Domitius, Egnatius, M. Detavius; außerdem auch Schrift⸗ 
ſteller, die fonft nirgends vorkommen, Andreas Schouus fat 
es zuerſt herausgegeben. Durch bie Achnlichkeit, Die dag Bud 
mit Fulgentius, mit dem Scholiaſt zum Ibis und anderen Aus⸗ 
legern der Zeit hat, bie ebenfalls bekannte und unbekanute 


2) Wo Gajus auf eigenen Füßen ſteht, hat er feine grünbllchen hiſtoriſchen 
Angaben. 


Ouellen ꝛc. O. Aellus Tabero. T. Bumponius Attiens. B5 


Schriftſteller eitiren, Hünte man veranlaßt werben, bin Ber: 
fafter in dieſelbe Zeit, das fünfte oder ſechste Jahrhundert zu 
fepen. Allein Das ganze Buch if eine Erbichtung ber neueren 
Zeit, nicht von Schethis fehl, ſondern von einem Betrüger, 
wie es besen zu Ende bes funfzehnsen Jahrhunderts fo manche 
gab; auch der Meflallı, Foneſtella de Magistratiius u. a, if 
betfelben Sammlung find aus berieben Zeit. Den Ociavius 
mag Ser Berfafler aus dem Scholiaften des Homz entnommen 
haben, ben Serind Gellius aus Dionyſius, welcher ſagt: ich 
ſchreibe was die Gellier u. a. geſchrieben haben. Die Anfüh- 
mugen aus Bato.in dieſeni Yuche widerſprechen ben beſtimmteſten 
Zeugniffen, die wir bei Servius u. a, über Cato haben, geradezu. 

So fand die römische Geſchichte zu Cicero's Zeiten. Wäh- 
rend Läfars Aufenthalt in Gallien ſchrieb D. Aelius Tubero, 
Freund des Cicero, aufs neue römiſche Annalen, Er war mit 
D. Cicero ald Legat in Aflenz er gehörte zur Partei ber Op⸗ 
timaten und war ein fehr rechtſchaffener Mann. Geine Geſchichte 
fühtt Livins von den aͤlteſten Zeiten du. Was von ihm citirt 
wird, bat auch den Charakter hiſtoriſcher Achtbarkeit, obgleich 
daraus hervorgeht, daß er ven Alten Sprachgebrauch nicht mehr 
fannte und die Inſtitutionen femer Zeit von ben urfprünglichen 
nicht ſchied. Auch er hat Urkunden benwpt, war aber an Why 
tigkeit mit Macer nicht zu vergleichen, wenn Ihm nit von un⸗ 
ſeren Bewährsmähnern Unrecht geſchehen. 

Altirus’ Annalen feinen nur Tabellen geweſen zu ſein, 
aber ein ſeyr ſchüzbares Wert: Anführungen aus ihnen Tefeh 
wir eigentlich nirgendse, woraus wir fchließeh loͤnnen, daß wir 
von vielen Buͤchern dieſer Art wahrſcheinlich gar nichts willen), 

m- der wunderſchoͤnen Ginleinung zu den. Büchern de Le- 
tzihus laͤßt Cicero fig erbitten Die vaminhe Geſchichte zu ſchvei⸗ 

) Es war das Bedüͤrfniß, die weitlaͤufige Geſchichte wieder in Ueberſich⸗ 


ten zuſammenzuziehen. Dergleichen waren auch Tafeln des Cornelius 
Nepos nach dem Muſter des Apollodorus. 
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ben, ala ſei es eine Pflicht, deren Erfüllung das Vaterlund 
von ihm erwarte. Er aͤußert ſich daruͤber ſo daß man ſicht, 
die Aufgabe waͤre ihm wohl Aieb geweſen, aber er habe eigent⸗ 
lich nie recht ernſtlich daran gedacht. Hätte er es geiban, fo 
koͤnnen wir, ohne bie Ehrfurcht gegen ben großen Mann außer 
Augen zu fegen, fagen, er hätte etwas unternommen wozu er 
feinen Beruf hatte. Aus den Büchern de Re Publica chen 
wir mit wie unglaubli wenig Borfiadien er an die Darfel- 
fung ber Berfaffung ging. Er fheint Grachanus wicht benugt, 
fondern feine Keuntniß haupiſaͤchlich aus Polybius und vielleicht 
aus Attieus gefchöpft zu haben. Sein. eigentlichen Beruf war 
der eines Staatsmannes nicht eined Gelehrten. 

Viele Schriftfteller find noch zu nennen: Antipater, Fannius, 
Polybius, Poſidonius, Rutiling, Lucullus, Scaurus n. a., welche 
zum Theil griechiſch geichrieben haben. ') 

Salluſtius fand die roͤmiſche Geſchichte verfäumt, er äußert 
fih darüber im Catilina und fagt, ed wäre eine Aufgabe für 
einen Mann, der das Bermögen hätte fie. gu fohreiben. Und er 
hätte dag Bermögen gehabt: aber fo. wenig wir eine deuiſche 


Geſchichte haben, fo wenig hatten die Römer eine roͤmiſche. 


Salluſt war ein. befchäftigter praktiſcher Mann, der fein Le⸗ 
ben nicht den unermeßlichen Vorbereitungen widmen wollte 
und konnie, die dazu erfordert wurden. Darum wählte er mit 
Weisheit einzelne Theile der römifchen Gefchichte zu ſchreiben, 
die vielleicht fpäter ein ganzes bilden follten. So fehrieb er 
bie Gefchichte des Jugurtha; fein Hauptzweck dabei war, bie 
Reaction zu Gunften der zexstretenen Volkspartei gegen bie Vor⸗ 
nehmen zu zeigen, bie ihren Sieg fo ſchaͤndlich mißbrauchten. 


Es ift ihm darum gu thun darzulegen, wie Rom in jeder Hinfiht 


bamals in ſich zerfallen war. Seine Hiſto rien fingen an nad 


) Obige Schriftfieller hat Niebuhr in den Vorleſungen nicht erwähnt, bie 
gegebene Furze Notiz findet ſich unter den wenigen vorhandenen hands 
ſchriftlichen Blättern feines Nachlaffes die mir zur Benutzung überlaffen 
worden. A. d. H. 
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Sylla's Tode, zeigten die Revolution gegen Sylla's unvernänftige 
Contrerenolution und den Kampf Des Sertorius. Die Ber- 
ſchwörung bes Gatilina zeigt, was bein die Anhänger ber fyl- 
Ianifchen Partei, bie fi) die eptimates, die boni nannten, für 
ausgezeichnete Boͤſewichter waren. 

Zwiſchen der jngurthinifchen Zeit und bem Gonfulat des 
Lepidus lag das Gefchichtswerk des Sifenna in ber Mitte; da⸗ 
mit war Salluft ohne Zweifel zufrieden, font würde er arch 
dieſe Zeit bearbeitet haben. 

Die große Veraͤnderung in der roͤmiſchen Welt unter Au⸗ 
guſtus trat ein, die Geſchichte der Republik war abgeſchloſſen; 
man glaubte, daß von Berfaffungsformen und ihrer Entwicke⸗ 
lung nichts. mehr zu hoffen fei, daß bie Maſſe durch Kraft von 
anfen zufummengehakten werben müßte. Rad ſolchem Abſchluß 
erfeheint die Gefchichte in ganz anderem Licht, und wird auf 
andere Weife geſchrieben. In diefen Zeiten fommen nun, eben. 
wie in’ Griechenland nach dem Untergange bes athenienſiſchen 
Staates , viele Geſchichtſchreiber. Nach Caͤſars Tode fchrieb 
Diodorus von Sicilien, für den bie römische Gefchichte nur 
Rebenfache iſt. Wahrſcheinlich ift, dag auch Timaͤus in feiner 
Geſchichte von-Stallen und Sieilten die römische eingeflochten 
hatte, aber Buch uur bie auf eine fehr frühe Zeit. Diodorus 
hatte den Gedanken, den nur ein geifilofer Menſch aufnehmen 
fonnte, die ganze alte Geſchichte ſynchroniſtiſch zu fehreiben, erft 
in Maſſen, hernach Jahr für Jahr bis anf das Eonfulat des 
Caͤſar, wo biefer ben-gallifchen Krieg begann. Er fließt vor 
bem YBürgerfriege, um dem Anftoß, ben er durch feine Dar- 
ſtellung der einen ober der andern Partei geben könnte, dadurch 
zu entgehen. Auch war bieß ein paflender Abfchnitt, da er fein 
Wert wohl vor Beendigung der Unruhen fehrieb. Daß er feine 
Geſchichte nach Caͤſars Tod gefchrieben habe iſt aus der Ein- 
leitung klar, wo er don biefem Ereigniß foriht und den Caͤſar 
divus nennt. Sealiger hatte. ben unglüdlichen Gedanken aus: 
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ber Stelle I, 68 zu fließen, daß Dieborns erſt 746 geſchrichen 
und alſo funfzig Jahre vor feiner Zeit aufgehört habe. Dieſe 
Meinung ging von Scafiger in das Werk bes Voſſius de Hi- 
storicis graecis et latinis über und non biefem in die Bihhe- 
theca graeca bes Fabricius. Die Stelle fagt bei Selegenheit 
der Olympiaden, biefe feien ein Zeitraum von wier Jahren, 
ben bie Mömer hissoxtum nennen; daraus folgest Scaliger, et 
fönne nicht vor 746 geſchrieben haben, weil Damals Auguſtus 
Die Intercalatio auf vier Jahre beſtimmte. Diefe Interpretation 
iſt höchſt fcharffinnig, aber die Stelle iſt eine Interpolation, wie 
einige frühere und alle feäteren Ausleger angemerkt. haben, 
fo daß Wefleling fie ganz aus deni Tert ˖verſtößt. Der Aus— 
druck xoövog für Yahr, ber daſelbſt vorkommt, iſt neugrischifch, 
wie tempus für annus nom fünften Jahrhundert am vorlommt. 
— Disdor if ein verfaͤlſchter Schriftfieller; . die Verfälſchung 
geſchah in den Zeiten ber Wieberherftellung ber Literatur, wo 
man Hanbfchriften ſuchte unb theuer -begahlee. Ga find moiſt 
Weglaſſungen: er gibt vom eilften bie zum zwanzigſten Bud 
mitunter Faflen, bie mit unſern Fafien gar nicht. übereinftimmen, 
bie Namen darin find. oft gar nicht zu erkennen. Seine Nachrichten 
über Die früheften Zeiten hat er vermutbkich alte aus Fabius; we 
Holybing anfängt benutzt er wohl biefen bie zum J. 608, auch 
Hofidonius, Rutilins, Sylla umd Lurullus foun er gehabt haben. 

Wir kommen jetzt zu ber beiden großen Schriftſtellern, - bie 
gleichzeitig die romiſche Geſchichte ſchrieben. Dionyſins yon 
Halikarnaß gibt in feiner Einleitung vollkommene Nachweifung 
über feine Verhaͤltniſſe und. heiten; er kam nach Beendigung 
ber Bürgerkriege. nach Rom und gab 743 nad) Eaie (745 nad 
Barro) feme Geſchichte heraqus. . Er nennt ſich Sohn des Mer: 
anber aus Halttarnaß, und war Rheior; feine rhetoriſchen 
Schriften gehören in bie frühere Zeit feines Lebende. Diefe find 
water alten griechiſchen vhetorifchen Schriften außer. Ariſtoteles 
bie vorzuglichſten, fie ſubd vol von feinen Bemerkungen und 
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geben ans liebenswuͤrbigem Gemuth und feinem Urtheil her⸗ 
vor; ſchade daß fie uns fo ‚verborben- erhalten find. Er iſt 
wohl berfelbe den Strabo !) unter den Ramen Caͤtilius ans 
führt. Dieb kann uns nicht wundern: dem wenn er bas rö⸗ 
miſche Bürgerrecht erhielt, fo mußte er ben Namen einer Tö« 
mifchen Bene annehmen. Schwerlich kann es anf Alticus gehen, 
ber allerdings, doch aͤußerſt felten, mit dem Namen Eäcilius ges 
nannt wird. Auch in dem Leben ber zehn Nhetoren, das unter dem 
plutarchiſchen Lebensbeſchreibungen fich befindet, kommt ber Name 
Cäcilins vor, ben einige für den Dusfior Caͤcilius, ber unter 
Berres in Sicilten war, gehalten, der aber ebenfalls Dionyſius 
zu fein ſcheint; denn was aus Ihm angeführt wird, finden wir 
alles im Dionyſius. Freilich konnten die Sachen, die wir jegt 
bei Dionpfius Iefen, auch bei anderen flehen, body iſt bie ges 
äußerte Annahme ˖ſehr wahrſcheinlich, wie ja Joſephus andy 
häufig Flavius genannt wird. 

Seine Geſchichte enthält in zwanzig Büchern ben Zeitraum 
son den älteflen Zeiten: bis zum Anfang bes erſten puniſchen 
Krieges. Er geht nicht weiter, entweber weil Polybius von 
biefer Zeit anfängt, dem er übrigens nicht Hold if, ober weil 
die vielgelefene Geſchichte des Fabius hier bedeutender eintritt. 
Die erften zehn Bücher find vollſtändig, das eilfte in "großer 
Zerrattung. Excerpte der auberen finden füh in den Samm⸗ 
fungen des Conſtantinus Porphyrogenitas de Virtutibus et vi- 
tüs web de Legationibus und dann in einer Sammlung dx- 
koyai dıövvolov roõ Alınapvaoskos, bie auf mehreren Bi⸗ 
bliorheken ſich findet aber entſetzlich verflämmelt if. Met 
hat fie aud einer mailaͤndiſchen Sanbfchrift herausgegeben ; 
Meomsfaucon bat ſchon darauf aufmerffan gemacht. - Sch echte 
Mai’s Berbienfle und erkenne fie an, aber er hat eine ungläd- 
liche Eitelkeit; fo glaube ich, daß er abſichtlich verſchwiegen hat 
hier von Mentfancon auf ben richtigen Wes geleitet zu ſein, 

V. p. 352c. Alm. 


J 
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wofür er von Gampi mitgenommen worben if, Doch das iſt 
Nebenſache. Die. Sammlung find meiſtens unzuſammenhaͤngende 
Saͤtze, vielleicht Ueberreſte aus ung nicht erhaltenen Büchern bes 
Conft. Porphyrogenitus. Der Gewinn aus biefem Funde iſt im⸗ 
merbin fehr bedeutend. Dionyſius ſelbſt Hatte einen Auszug aus 
feinem Werke in fünf Büchern gemacht, "auf welde Mai jene 
Errerpte ganz mit Unrecht zurüdfühten will. Was die erften 
zehn Bücher betrifft, fo find von dieſen mehr uralte Handſchrif⸗ 
ten vorhanden als von irgend einem alten Schriftfieller; bie 
ehigifche ift aus dem zehnten, bie vatieanifche aus dem eiff- 
ten Sahrhundert: jene wirb von Sea vor ‚allen beſuchenden 
verfchloffen gehalten, fie it von. Amati unvollſtändig verglichen, 
bie DBergleihung aber nicht befannt gemacht, auch wollte er fie 
mir nicht verfanfen: den vaticaniſchen Eoder hat Hudſon be⸗ 
nutzt. Das eilfte Buch ift nur in ganz ‚neuen Abichriften vor⸗ 


handen, Seitdem die alten Bücher nicht mehr auf Rollen ge⸗ 


ſchrieben wurden, hatten Diejenigen bie voluminds waren be⸗ 
ſtimmte Absheilungen: fo die Panbekten, ber Coder Theoboſia⸗ 
nus; Linius war ſchon urfprünglich in Defaden abgetheilt, ge⸗ 
wiß auch Dionyſius. Es iſt daher von dieſem ‚der erſte Band 
ganz erhalten, vom zweiten war ein Exemplar vermuthlich lange 
vorhanden, Photins Taunte es noch, doch find nur einige Blät- 
ter in bie Hände. der erften griechifchen Abfchreiber gekommen; 
bey Text ift weit corrupter.ald der der erflen Hälfte. 
Dionyſius ift zuerſt 1546 von Robert Stephanus gedruckt und 
zwar nach einer fehr fchlechten Handſchrift. Vorher war.er ſchon 
in Inteinifher.. Ueberfetzung allgemein gelefen. . Ein Tlorentiner 
Lapıs!) Biragus überfegte ihn nach einer fehr guten. Hand- 
ſchrift, wahrſcheinlich einer römischen, in der Zeit bes Papfes 
Sirtus IV. der ſehr große Verdienſte um bie alte Litteratur 
haste. Lapus war aber ein ungefchiekter Leberfeger, in bre 
griechifchen Sprache höchſt bürftig, wie Petrus Candidus, Ra- 
3) Lapus iſt eine florentiniſche Abkürzung von Jalob. 
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phael Volaterranus, Leonardus Aretinus. Die Arbeiten biefer 
Männer wurden aber viel geleſen, für uns find fie wichtig, 
weil fie und die Handſchriften bie fie benutzt darſtellen). Syl⸗ 
burg hat bie Ueberfeung des Lapus vorteefflich benust, fie 
ſtimmt faft durchgehends mit der vaticaniſchen Handſchrift übers 
en. H. Glareanus arbeitete bie Ueberſezung bed Lapus wieber 
durch und berichtigte fie, wie er fagt, an ſechs tauſend Stellen, 
er hebiente fih auch einer Handſchrift. Aufs neue überfegte 
ihn S. Gelenins aus Küken, weit beſſer als ferne Vorgänger; auch 
er kann als Sanbfchrift dienen. Nm erſt warb ber Tert ſelbſt 
herausgegeben. Die zweite Ausgabe ift von Sylbarg 1586, 
eine ber vortrefflichſten Bearbeitungen eines alten Autors, die 
irgendwo nachzuweiſen iſt. Er hatte eine, wie es ſcheint, nicht 
vollſtaäͤndige Collation der venetianiſchen Hanbfchrift, gußerdem 
nur die Ueberſetzungen. Schade, daß Sylburg den Text nicht 
nah den Mitteln die er in feinem Apparat und feirtem herr⸗ 
lien Divinationsvermögen hatte berflellte; die Anmerkungen 
find meifterhaft; bazu kommt bie Doppelte Arbeit eines Sprach⸗ 
inder der feines leihen ſucht und eines fall vollkommenen 
hiſtoriſchen uber. Kein Herausgeber bat fo viel für Teinen 
Schriftficher geiban wie Sylburg für den Dionyſius. Syl⸗ 
burg iſt noch wicht genügend anerkannt, biefe Arbeit, fein Ety- 
mologicum magnum, feih Paufanias, fein Clemens von Alerans 
brien zeigen, daß er am Divinationsgabe und tiefer Sprach 
kenniniß feinem eingigen Philologen vom erſten Auf, ſelbſt wicht 
J. Fr. Gronvvius, nachſteht. Er bat ſehr viel zum Thefaurus bes 
Henricus Stephanus beigetragen; beſonders wichtig iſt auch noch 
feine Ausgabe und Ueberſetzung ber Syntaxis des Apollonius. 
Seine Ausgabe des Dionyfins, die bei Wechel in Franffurt 
erfchienen, ift felten, ein Abbrad davon ift Leipzig 1691 ge= 
mat, Auf Sylburg folgt 1704 die Hupſon'fche Ausgabe. 


) Die erſte treffliche Ueberſetzung eines griechtſchen Autors ins lateinſſche 
iſt die des Herodianns von Augelus Politlanus. 
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Hudſon war ein Freund Dobmwel’s ‘und galt: in England für 
einen bebeutenden Philologen. Bentley wurbe in damaliger 
Zeit. ale Whig verkannt, weshalb die ganze Uniuerfität Oxford 
gegen ihn verſchworen war, und ihm Hubfon als einen großen 
Milologen enigegenfellte und pries. Aber Hubfon war eim 
erbärmlicher Stümper, an feinen Geographi :graeci minores 
hat er nicht Das geringfle . gethan, wie Reitz am Lucian. 
Hudſon Hatte eine- Kollatton bed vortrefflichen vaticanifchen Co⸗ 
ber des Diounyſins die in ben Noten ſteht aber durchaus nicht 
benutzt if, Die Ausgabe tft fehr ſchoͤn gedruckt, die ſylburgi⸗ 
(den ‘ Anmerkungen: find größtentheils nicht gegeben ober ver⸗ 
ſtümmelt. Das Buch genoß aber in Deütfchland Ruf, und 
ein Buchhaͤndler in. Leipzig ließ es abdrucken. Als ber erſte 
Band ſchon faft fertig mar, wandie ſich der Verleger wegen ber 
Eorreetur der. Drudhogen .an Reiske. Neisle mar der Freund 
meines MBeters, und ich verehre ihn, aber. ich verkenne auch 
nicht feine Mängel. Sein Geifl war Außerit beweglich, er hatte 
ein herrliches Divinationstalent, aber er. war uͤbereilt. Er hatte 
norher deu Dionyſius nur einmal gelefen; indem er corrigiete, 
nahıu er Lesarten aus der vaticauiſchen Harbichrift. in Den. Text, 
zuweilen auch eigene Emendatiouen, worüber er am Schlafle 
Rechenfchaft gibt. Sie ſind aber oft ſehr unglücklich, mitunter 
auch fehr geiſtreich. — In Grimm's Synopfis iſt für bie Mri« 
HE gar nichts geſchehen. Wenn ich eine Gollation Der chigiſchen 
Handfchrift erlangen koͤnnte, fo wäre es wohl meine Aſſccht, 
einft eine Tritiiche Ausgabe des Dionyſius zu beſorgen. 

Ein gunſtiges Vormtheil erregt es, daß Dionyſtus der fich 
in feinen rhetoriſchen Schriften. als einen geiſtreichen Mann zeigt, 
fagt, er habe zu dieſem Werfe zwei ab zwanzig Jahre ge 
braucht, die Iateinifhe Sprache erlernt und bie Annalen er⸗ 
forfcht. Seine Geſchichte, die jegt nur wenig Wer bie Decem⸗ 
viralzeit hinausgeht, ging, wie fehon bemerkt, bis zum Aufange 
des erften punifchen Krieges, wo auch Timäus aufhört und 
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Volybins anfing. Cr war mit vielen angeſehenen Römern ber 
freundet und fchrieb mit wahrer Achtung für Die Größe ben 
römifchen Volles. - Der Rame Archaͤologie fcheint bei ihm new; 
Wenn wir fehen, daß feine Geſchichte in ef - Büchern nice 
weiter geht ala bie bes Livins in drei, daß er ein ganzes Buch 
mit ber Zeit vor Erbauung der Stabt zubringt und die Altefen 
Zeiten fo fehr weitläufig behandelt, fo’ erregt diefe Anaführkich« 
feit Mißtrauen in dbie-Olanhwürbigfeit nicht nur fonhem auch 
in das Wrsheil des Verfaſſera. Was dieſen Punkt betrifft fa 
iſt nit zu Kiugnen, Daß Dionyfind einen Plan gewählt bei, 
ben wir nicht billigen können. Abgefeben davon daß er bie 
Zeit ber Koͤnige als hiſtoriſch nimmt, fo ik es ein. Fehlgriff. 
daß er ed unternommen von ben äfteflen Zeiten an bie es 
ſchichte pragmatifch zu behandeln. Unterſuchen wir das Wed 
aber forgfältiger, um fo achtungswerther erfeheint uns. Diem 
fing, um fo mehr orſcheint uns fein Buch als ein Schatz ber 
gediegenſten Nachrichten. Als folder if es erik won ber wahren 
LZritik erkannt . worden, 05 murde früher als .ein Gewebe von 
Thorhaiten. verſchrieen. Abgefeben von feinen Unnolffonmens 
beiten Fan. man Mionyfins ala einen und von. ber Varfehung 
gewährten Schat alter Geſchichte nicht hoch genug fielen. Gr 
bat werm nicht unmittelber doch mittelban ans den altem 
Rechtshuchern und Miraliſſen geichänft, ohne ihn wäßten 
wie gen nichts non Den wirtigflen Berinberungen benen er 
nme gar zu nft Serfonificafiguen leiht. Der. ſorgfältige Bm 
brauch den er ‚von feinen. Quallen machte, macht ibm, "une 
unſchaͤybarz Die Grundlage feiner Neden ſogar "Hat er: and 
ben alten Annaliſten geſchoͤpfi; mande Ihmfkinbe menigfleng, 
hie in ihnen mithalten waren und bie er nicht in Den Ms 
ſammerhaug feiner Geſchichte aufnehmen Tounte, hat er ie 
ſeine Reden gehracht, wodurch dieſe, worin ſonſt die Willk 
vorzuherrſchen ſcheint, oft Spuren ven Trqditien enthalten: 
Sp kommen bei einem Vollsaufſtande in der Rede einen Pa⸗ 
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iriciers die Worte vor: „Wenn nichts mehr Hilft, warum ſollen 
wie benn nicht lieber als uns vor ben Piebefern zu bemüthigen; 
den Latinern Ifopolitie zugeſtehen?“ Dieſe Iſopolitie nun wird, 
wie wir als beſtimmt annehmen muͤſſen, im fpüteren Frieden 
den Latinern ertheilt, was ſich aber bei Dionyſius nicht findet. 
Das ift nun eine von den Stellen, we er eine Notiz bie ſich 
in den Annaliften bei dem Friedensſchluß fand in bie Rede als 
Stoff mit hineinbrachte. Nur -mäffen wir feine Mißverfländ- 
niffe von dem Gehalte Ber "herrlichen Nachrichten die er hat 
unterſcheiven. Wäre es ihm gelungen Fabius' Sprachgebrauch 
zu verftehen, ſo wäre alles richtig geweſen, aber er nahm ben 
griechifihen Sprachgebrauch wie er zu feiner Zeit galt, und da⸗ 
durch entſtanden alle Mißverſtaͤndniffez er hat ben Raben in ber 
Entwicklungsgeſchichte der Berfaffung Roms verloren; er Tennt 
wicht den Unterſchied zwiſchen djuos und öpuRog, gibt aber alles 
was. ihm als Raͤthſel erfcheint und verſucht eine Loͤſung. Daß 
er Rbetor und nicht. Staatsmann ift erfennen wir allerbinge 
nur allzuſehr: in feiner Beurteilung tft er mangelhaft‘ aber 
dennoch wicht ſchlecht; er war ein ſehr verkändiger Daun. Bis 
auf ſehr weniges ift feine Sprache vollfonimen und gelungen. 
Was man an ihm ausferen kann, find die Demegorieen, in de⸗ 
nen die Individualität der Charaktere gänzlich verloren geht, 
eine umzeitige Nachahmung ber thukydideiſchen. Ich habe bie- 
fen Schriftſteller feit meiner frühen Jugend durchgearbeitet, wie 
sielleicht niemand feitbem er hervargetreten iſt, und kann fagen, 
daß ich unbegrängte Achtung und Ehrfurcht. vor ihm bege, und 
bin überzeugt, baß er außer in den Demegorieen und pragma- 
tiſchen Reflerionen durchaus nichts: erfimden und michts abſicht⸗ 
lich verfäumt hat; er verarbeitete feine Duellen, freifich ohne 
Auswahl, und fah nur darauf wie reichlich Die Materialien 
waren bie ihm geboten wurden. Nichts iſt ungerechier als bie 
frühere Meinung, daß alles was Dionyſius mehr habe als, Li⸗ 
vius Hirngeſpinnſt ſei. | - 
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Um biefelbe Zeit, 743 nad Cato, 745 nach Barro, bes 
gann Livins zu ſchreiben. Daß er fo fpät angefangen iR wohl 
erprobt. Er ift 693 nah Cato unter bem Eonfulat bes großen 
Cäfar zu Patavium geborm und bebte bis unter Tiherius’ Res 
gierung bis 772 n. Cato (774 n. Varro), 20 n. Ehr. G. Livius 
hatte feine Thaͤtigkeit als Rbetor begonnen. Leber fein fruͤhe ⸗ 
res Leben wiſſen wir nichts. Er bat auch über Rhetorik ge⸗ 
ſchrieben. Die Zeit bes Anfangs ber Abfaffımg feiner Geſchichte 
iR aus. niehreren Gründen fo fpät zu fegen. Man bat feine 
erfie Delade eine Jugendarbeit genannt, bie Zeichen dagegen 
aber find folgende. Er fpricht bei. Auma son Auguſtus ale 
ben Derfteller aller Tempel, alfo nad 7305 ferner von ber 
Schließung des Jannstempels, von. der Erbauung bes Tempels 
bes Jupiter Feretrius, er ermähnt ben Caſar Auguſtus beim 
Kriege des Coſſus. Dodwell trifft fehr felten, das richtige, im 
diefem Punkte aber. muß man ihm beiflimmen: in feinen An- 
nales Vellejani bemerkt er, nad ber Art wie Livius über 
Spanien ſchreibe erlenne man, daß Spanien damals ſchon von 
Auguflus verobert war. Das neunte Buch if ſpaͤter als ber 
Feldzug des Drufus, benn er fagt in bemfelben von. ber silva 
Ciminia, fie fei eben fo unzugängli geweien quam nuper 
fuere Germanicı saltus, biefe wurden aber. erft nad 740 von 
Domitius Ahenobarbus ımb Drufus betreten. Man könnte dieß 
für eine fpätere Ueberarbeitung ausgeben wollen, aber es if 
leicht zu: erfennen weiche Bücher in einem Guſſe geſchrieben find, 
weiche überarbeitet; Livius gehört unzweiſelhaft zu. der erſten 
Gattung. — Mit unferer Annahme ſtimmt überein, daß Dio⸗ 
npfind. ihn nicht kannte; beun wenn ein fo meiſterhaft geſchriebe⸗ 
nes Buch wie das des Livius exiſtirt hätte, fo köͤnnte Dionpſius es 
nicht ignorirt haben; unmöglich konnte er auch dann über. ben 
gänzlichen Mangel an "Bearbeitung bes Stoffes ber römifchen 
Geſchichte Magen. In ben legten Büchern ber. erfien Defade 
aber finden wir mehrere Spuren, daß Livius den Dionyfius 
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gelaunt; aus ben Excerptis de Lealiönibus wiffen wir, wie 
Dionyfus den zweiten ſamnitiſchen Krieg behandelte, bie Gr 
zählung bes Livius darüber if unmöglich and römischen An⸗ 
nalen ſondern aus griethifchen Quellen, beſonders die Grzaͤhlung 
wie Neapolis ˖ in romiſche Gewalt fiel, bie Dionpſtus eimes 
neapolitauiſchen Chrenik entnommen zu haben ſcheine: Livius 
konnte biete nicht ſelbſt kennen und doch iſt er umſtandlich Das: 
ülter, er mußte alfo eine griechtſche Duelle haben und Did iſt 
gewiß fein auberer als Dionyfins, Auch die Vergleich ung ber 
Macht des Alexander mit der römifchen führt baranf; gewiß 
find auch die Gefdhichter von Pyrrhus König von Epiens, von 
dem Raubzuge des Kleonymus, ats dem griechiſchen, um ſo 
mehr da Livius hier die Sallentiner Meſſapiet nennt!), wahr⸗ 
ſcheinlich weil er nicht wußte, daß das ber griechiſche Name 
für die Sallentiner war. Schon vom achten Buche an muß 
Yrius ben Dionyfind in Händen gehabt haben. — Man ſagt 
nicht, daß feine Geſchichte zu frisch If als dag min fie bem 
Alter zuſchreiben koͤnne; Das hängt von der Dndivibuakttät ab; 
Er hatte auch bei feiner Art zu arbeiten in beinahe dreißig 
Segen noch bie: Zeit für bie Ausführung des migeheuren 
Werkes. Daß er dieſes nicht da mo es aushörie abſchniit, 
ſondorn daß er geſtorben iſt ehe er fein Biel erreichte, geht und 
mehreren Umſtaͤnden hervor. Seine Geſchichte beſtand aus 142 
Bügern. imd endigtee mit dem Tode bed: Druſuo ohne beſtimm⸗ 
ten Abſchniat. Das Gefühl von Disharmonie im Einchectung 
but Zahlen war bei ben Alten ganz beſtimm und aucgebildet, 
daher die Zahl. ſeibſt ſchon bie Richtsoftendung: beurkundet. DIE 
Eintheilung in Debaden läßt ſich als eine urſpruͤugtiche nicht 
derlennen, was wir noch deumicher ſahen, wenn wir die zweiu 


Durch einen GErdaͤchtnißfehler bezieht Niebuhr diefen griechiſchen Sprach⸗ 
gebrauch auf die Erzaͤhlung vom Raubzuge des Kleonymus (X, 2), 
während fie im ber cigchuung ve von Alexanver von Epirus (VIH, 29 
vorkommt. oo A. b. G. 
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Dekade hätten, Schon das griechiſche Wort Dekas wuͤrde 
man in ſpaͤterer Zeit nicht erfunden haben. Das' zwanzigſte 
Buch muß doppelt fo ftarf geweſen fein als die Abrigen, damit 
ber hannibaliſche Krieg nicht mis dem zwei und zwanzigſten 
Buche aufinge. Am Ende des hastnibaliichen Krieges find bie 
Bücher außerfi kurz, damit ex. mit dem dreißigſten Buche on- 
biete. Er kann daher nicht in ber Mitte einer Dekade vas 
Wert haben beendigen wollen. Wenigſtens gebt bie Epitome 
nur bis B. 142, wie müßten daher ſchon annehmen, baß wie 
in der Mitte zwei Bucher derfelben jo au am Schluß ned 
einige fehlen. - 

Wenn wir das Werl bes Livius aufmerkſam betrachten, 
fo finden wir es erflaunlich ungleich gearbeitet, Die verſchie⸗ 
denen Defaben find weſentlich von einander verſchieden/ und in 
ber erſten Delade das erſte Buch von ben uͤbrigen. Dieſes IM 
bie Blüthe feiner Sıhreibart und beweiſt mie unabermefflich er 
bei einer Hürzer gefahten Geſchichte geweien fein wärbe. Dur 
bie erfte Dekade herrſcht durchgehends große Berebifindkeit. Ja 
ber dritten tritt dieſer Häufig die Gleichfoͤrmigkeit ber Begeben⸗ 
heiten hemmend enigegen, trefflich find noch die Schlachten am 
tsafimenifijen See und bei Eannd; yier iſt der Wendepuntt. 
In der vierten nimmt bie Perifiologie immer mehr überhand, 
worin Spuren großen Alters zu erlennen find. Je freier Li⸗ 
vius erzaͤhli, deſto ſchöͤner iſt feine Darſtellung. Die vierte 
Defade ſreht weit unter der dritien, in der wierten und fimften 
bat: er. großentheils Pelybius parahhraſirt. Beſſer konnie at 
nicht wählen in Hinficht der Glaubwärdigleit; aber hier Aſt er 
eilfertig, er begegnet ed ihm, daß er ſich widerſpricht und vaß 
er dieſelben Dinge zweimal erzäͤhlt und weitichweiflg wird, was 
er in. Der erſten und dritten Dekade nirgends iſt. Beſonders 
merlwurdig iſt aber bad: Fragment aus dem ſten Bache, wol⸗ 
ches fo gefchrieben iſt, daß wenn nicht darüber ſtaäͤnde T. Livi 
liber XCI und wenn nicht einzelne: Dinge bafür ſprächen, man 
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es nicht für ein Werk bes Livins halten wärbe, Hier begreift 
man wie die alten Grammatifer ibm Tautologie und Palil- 
logie ’) vorwerfen konnten, bier fieht man, wie ein großer 
Schriftſteller alt wird und gefhwäsig. Wenn nicht auch bie 
zweite Dekade verloren wäre, ſo wärbe es ſich erklaͤren wie 
bie fwäteren untergingen, daß man fie nämlich in ben gram- 
matiſchen Schulen ausgeſchloſſen hätte. Charakteriſtiſch iſt feine 
Vortede, weiche zu. dem ſchlechteſten im ganzen Werke gehört, 
wohingegen bie Einleitungen in ben großen praltiſchen Hiſtori⸗ 
fern Thukydides, Salluft, Taeitus Meiſterſtücke find, Dieß er- 
Härt fih daraus, daß Livius ohne. ein beftimmt bewußies Ziel 
begann, jene in Fräftigen Zügen bie Befultafe langen Nachden⸗ 
kens aufftellten. 

Es ift augenfcheinlich, daß wie Livius ſein Wert anfing, 
er mit der römischen Geſchichte nichts weniger als vertraut ge= 
weſen; er batte einige ber alten: Bücher gelefen und bie alte 
Geſchichte mag ihm: relativ gegen andere befannt geweien fein, 
aber eine Weberficht fehlte ihm ganz und gar. Er hat fie ge- 

eben, wie er felbft in ber Borrebe fagt, aus Freude an ber 

ſchichte und zum Troft in einer frendenlefen höchſt befüm- 
merien Zeit: Die auffeimende Sugenb -fellte ſich erfrifchen in 
der Grinnerung an bie ruhmvollen Zeiten ber Bergangenheit; 
er hätte, wie er fi zu Diefem Werke entſchloß, in ber erſten 
Freude ber DBegeifterung fih daran gemacht. Die Geſchichte 
ber Könige fihrieb er wohl nach Ennius, das ſieht man Far, 
fie ift confequent und ungemifcht. Indem er weiter ging, nahm 
er allmählich mehr Schriftfielfer zur Hand, aber immer eine höchfl 
befchränfte Zahl. Wie bei Dionyfins alles zufammenhängt, iſt 
bei Livins alles. iſolirt. Er. hatte ſich gar nicht die "Aufgabe 
geſtellt, eine. gelehrte, genau geprüfte Gefhichte zu ſchreiben. 
In fremden Geſchichten ift er ganz unkundig; er hätte nicht 


2) Das Beiſpiel, das die Grammatiker dafür anführen: legati domum 
unde venerant redierunt, findet fich nicht in unſerem Sioins. 
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fhreiben können, daß die Karthaginienfer 324 zuerſt nah Si⸗ 
citien gefommen‘, wenn er gewußt hätte, baß fie fchon funfzig 
Jahre früher den erften großen Zug dahin gemacht hatten; ber 
Zug des Alexander von Epirus hätte nad ihm achtzehn Jahre 
dauert müflen; ben Heraklitus, Befandten bes Philippus am 
Hannibal, hält er für den Philoſophen gleiches Namens. — 
Die Alten haben durchaus dietirt, das merkt man an keinem 
beutlicher als an Living. Er arbeisete bie einzelnen Sabre as, 
ſehr oft fliehen die folgenden Jahre mit den vorhergehenden in 
Widerſpruch, fo daß wir fehen, er bat das ganze nicht einmal 
zuſammenhaͤngend überarbeitet, Fabius, Balerius Antias, Tu⸗ 
bero und Quadrigarius (ob von des letzteren Anfang an, iſt 
nicht zu beſtimmen) find es, bie er dabei benutzt hat; ich aweifle 
ob auch Cato's Origines. Er las oder ließ ſich vorleſen die 
Ereigniſſe eines Jahres und dictirte dann wieder bie Erzählung 
indem er einen Annaliften. vorzugsweiſe zum Grunde legte, 
daher iſt in ber Geſchichte deſſelben Jahres Keiſt fein Wider⸗ 
ſpruch. Wie er weiter fortſchritt, nahm er Schriftſteller die er 
vorher nicht gekannt zur Hand: ſo die Anmales Pontißeum erſt 
kurz vor dem Ende ber, erſten Dekade, Polybins nicht vor der 
Mitte des hannibaliſchen Krieges; die. dem Inhalte nach elende 
Erzählung non der Belagerung von Saguntum und von bem 
Vebergange bes Hannibal über die Alpen wäre gewiß nicht fo ° 
ausgefallen, wenn er flatt bes Colius Antipater den Polpbius 


genommen hätte. Erſt wie er an bie Gefchichte des Philippus 


von Macedonien Fam, flug er Polybins nach; in ber vier- 
ten Defabe überträgt er ans biefem alles was er nicht ans ben 
nächften Annafiften, über die inneren Verhültniſſe Noms ge⸗ 
nommen bat. So hat er gewiß nach Polpbius ben Poſido— 
nius vor fich gehabt, dann bie Memoiren bes Rutilius und 
des Sylla, in ben fpäteren Zeiten vielleicht Aſinius Polkio, 
Theophanes u. A. Je weiter er Tan, deſto näher kam er fel« 
nem eigenthämlichen Berufe, leider nur warb er. babei alt. 
Niebuhr Borl. üb. d. R. ©. 4 
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Die Eharakteriftil Cicero's aus Livius bei M. Seneca in ben 
Suaſorien ift meilterhaft. Dean überzeugt fich immer mehr wie 
ſehr Livius ein Talent ber Darfieffung und ber Erzählung 
bat Yon ber Art wie es an. ben Romanfchseibern unferer Zeit 
zu fhägen iſt. Was ihm aber ganz fehlt, ift Ueberficht: oft 
nimmt er aus einem Annaliften eine Erzählung auf, die ganz 
andere Umſtaͤnde vorausſetzt als bie von ihm berichteten; wo 
es etwas zufammenfaften will, fieht man, daß ihm gar nicht 
bad was er kurz vorher gefchrieben noch fogar bas was er 
zunaͤchſt vor fich hatte gegenwärtig war. So bie Aufzählung 
ber: abgefallenen Bölfer unmittelbar nah ber Schladt von 
Cannä, die ganz falich iftz es finden ſich Völker Darunter, bie 
erfi mehrere Sabre fpäter abfielen. Unkritiſch ik er in dem 
bennibalifchen Kriege mo er die Mährchen nacherzählt, bie nur 
Coͤlius Antipater erfonnen haben kann; ferner. finden wir bei 


ihm gänzliche Abwefenheit der Beurtheilung eines geſchehenen 


und ber handelnden Perfonen, ob fle im Necht ober im Unrecht 
waren. Er war in feiner Jugend Pompejaner, d. h. Anhänger 
bes Chaos, das fi aus ber römifchen Berfaffung gebilbet hatte, 
er war bamals fehr jung; wie Cäfar nad Italien Fam, war 
er zehn Fahre alt. Diefe vergangene Zeit por Cäfard Dictatur 
ſtellt er ſich als ein goldenes Zeitalter vor. So bemerkte mir 
ein Jugendfreund aus Frankreich, ein entfchiedener Ropyaliſt, 
daß die franzöftfchen Abelichen, die beim Ausbruch der Revolu⸗ 
tion noch jung waren, am aͤrgſten gegen bie Ideen berfelben eifer⸗ 
ten und bie unmittelbar vorhergehende für eine Zeit bes höchften 
Gluͤckes anſahen. Livius fcheint zu denen zu gehören, Die ſich nie 
bie Frage vorgelegt haben, was benn hätte gefchehen follen, 
wenn bie Krifis nicht ansgebrochen wäre, Es ift aber natür⸗ 
lich, dag fih nad Caſars Siege die edlen Gemüther dem Pom- 
pejus zuwandten, ber alte Sitte und Verfaſſung zu bewahren 
fhien, wir erft Eönnen erkennen, baß Gäfar ber Jeilbringen- 
dere unter ben beiden Führen war. Livius überträgt nun feine 
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Parteinamen auf die Perfonen und auf Verpaͤltniſſe, die ganz 
verfchieden waren, er betrachtet alles was die Tribunen be⸗ 
trifft als febitiös; wenn er von Tarquinius Superbus erzählt, 
wie er fich die Herrfchaft über die Latimer anmaßt und wie 
Turnus Herbonius ihm offenbar mit Dem vollfien Mecht wider⸗ 
fpricht, fo nennt er ihn homo seditiosus iisque artibus poten- 
tam nactus. So muß Livius fprihwörtlich geworben fein als 
das was man in Frankreich einen Ultra nennt. In biefem Sinne 
bat ihn Auguflus einen Pompejaner genannt; er fürdiete ihn 
nicht, weil von biefen Tränmereien Feine wahre Wirkungen zu 
erwarten waren. . 

Ob die Patavinität, die ihm Aſinius Pollio vorgeworfen, 
auf feine Gefichte geht ober auf bie Neben, bie man ihn 
ale Rhetor Halten hörte, koͤnnen wir nit mehr beſtimmen. 
Letzteres ift fehr wahrſcheinlich. Polio mochte geſagt haben, 
man hört es dem Livius doch an, daß er nicht aus Rom iſt; 
wie man auch in Paris ben Provinzialen erlennt. Ich ſelbſt 
glaube erfennen zu können, ob Der Berfafler einer Schrift im 
Paris lebte oder in Genf, ein Franzoſe erkeunt dieß natuͤrlich 
noch viel ſchneller. Es kann daher auch ſelbſt im Stu nor 
feine Verſchiedenheiten gegeben haben, bie. uns heute entgehen. 
Living’ Latein iſt grammatiſch fo elaſſiſch, ſo volllommen wie 
es nur fein kann, dabei iſt doch möglich, daß er, ſei es im 
reden ſei es auch im ſchreiben ſich manches erlaubt habe was 
in Rom nicht üblich war. Eine andere Frage noch iſt die: 
Iſt es son Livius' Geſchichte, die ein und dreißig Jahre nah 
Pollio's Conſulat angefangen worben if, wohl benfbar, bag 
Aſinius Pollio fie gekannt hat? Möglih if es. Es ik eine 
Nachricht vorhanden, daß er nach dem Tode bes Cajus Cäfar 
gelebt habe2): das ift aber ſchwerlich wahr, Plinius würbe ihn 
benn gewiß unter ben longaevis genannt haben. 

3) Diefe Nachricht, die fi bei M. Seneca Excerpt. Controv.1. IV. findet, 
bezieht ſich nicht auf den Kaifer Cajus (Ealigula) ſondern auf den 
4 * 
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Beſondere Achtung verdient das liebenswuͤrdige Gemuͤth 
des Livius, es iſt über das ganze eine Freundlichkeit, eine 
Heiterkeit verbreitet Die beim leſen wohlthut. Vielleicht würden 
wir dieß noch mehr” erkennen, wenn wir bie ſpaͤteren Bücher 
hätten, Wenige Schrififleller haben fo wie Livius gewirkt, er 
macht einen Abfchritt in der römifchen-Litteratur,; mit ihm hört 
jeder Verſuch auf römifche Annalen zu ſchreiben. Wenn ihn 
Duintilian mit Herobot vergleicht, fo paßt dieß nur hinſichtlich 
bes Milde des Vortrags bei beiden, fonft geht dem Livius ge= 
trade Das ab was Herodot hat; feiner war wie diefer reich an 
Erinnerungen und alten Runden, Feiner ein fo großer Forſcher, 
er war Meifter im fehen wie im erfunden; Livius’ herrliches 
Talent ift die Auffaffung im "einzelnen und bie Erzählung. 
Bon der alten römifhen Verfaſſung hatte er gar feinen Be- 
griff; Die Verfaffung, die in feiner Jugend lebendig war, keunt 
er auch wohl nicht fehr genau, aber was in ben alten Jnſti— 
tutionen benfelben Namen hatte wie zu feiner Zeit, das ver— 
wechfelt er immer mit dem neueren, Andererſeits gibt er Nach⸗ 
richten die für die Gegenwart ungehörig aber für die alte Zeit 
ganz richtig waren. Er hatte einen ungeheuren Ruf in ferner 
Zeit; bekannt ift, daß jemand aus Cadix bloß um ihn zu fehen 
nach Rom gelommen wer und bann unmittelbar wieber abreifte, 
Diefer Ruhm hat fortgebauert, 'er war ber Gefchichtfchreiber 
xcer 2Eoynv, man lernte bie römifche-Gefchichte nur aus ihm. 
Was später von Lateinern gefchrieben wurde, ift faſt nur Er- 
cerpt aus ihm. Wo etwas bei römifchen Schriftfielfern ſpaͤ— 
terer Zeit aus der Gefchichte angeführt wird, ift es aus Li- 
vius; Silius Stalleus, der elendeſte alfer- Posten, hat nichts 


Sohn des M. Agrippa, den Auguſtus aboptirt hatte; es heißt bei Se- 
neca: mortuo in Syria C. Caesare, was nur bei dem letzteren zu⸗ 
trifft. Aſinius Bollio flirbt 5 n. Ch. (Hieron. in Euseb. Chron. ad 
"3. MMÄXX), und hat das Werk des Livius auf feinen Ball vollendet 
gelaunt, A. d. H. 
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gethan als ihn paraphraſirt. So iſt er in ben vhetorifchen 
und grammatifchen Schulen gelefen worben, befonders wie 
es feheint bie erfte und dritte Dekade. Diefe grammatifchen 
Schulen befinden in Nom länger als ins fiebente, in Ra⸗ 
venna bis ind eilfte Jahrhundert. Merkwürbig jedoch, daß 
alle Handſchriften der erſten Dekade ſich anf eine einzige re⸗ 
duciren, bie von einem gewiſſen Rikomachus für Symmachus 
unb feine Familie im vierten Jahrhundert conſtituirt wurde, 
aber höchſt elend. 

Wir haben keine Handſchrift worin alle erhaltenen Bücher 
zufammen find; wo bie erfte, dritte und vierte Dekade beiſam⸗ 
men ftehen, iſt Die vierte nirgends ganz, und bie Handſchriften 
alfe fehr fung, aus dem vierzehnten Jahrhundert. Man fieht, 
dag er tm Mittelalter wenig gelefen wurbe, da man fich mit 
ben trivialften Auszügen behalf, Bon den erften Büchern ha 
ben wir Handfchriften aus dem zehnten Sahrhundert, Bei der 
Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften hatte man die erfte und 
britte Dekade in ziemlich vielen Hanbfchriften, bie vierte in we⸗ 
nigen und verflümmelt, Allerdings aber iſt bie vierte Dekade 
fhon früher bekannt und gelefen worden, wie aus einer Novelle 
des Francesco Sacchetti erſichtlich If. Das brei und breißigfte 
Buch fehlte aber ganz, und das Hierzigfte vom britten Abſchnitt 
bes Gap. 37 an. Letztere Lüde wurde ergänzt aus einer main 
zer Handſchrift in der mainger Ausgabe vom Jahre 1518, aber 
bie im drei und dreißigften Buche nur vom ſechsten Abſchnitt 
des fiebzehnten Capitels an, Die Testen fünf Bücher erſchienen 
aus einer Hanbfchrift des Kloſters Lorfh aus dem fiebenten 
oder achten Jahrhundert (codex Laurishamensis), fest In Wien, 
in der bafeler Ausgabe vom Sabre 1531. Die erften ſechzehn 
Capitel- des drei und breißigften Buches find aus einem bam⸗ 
berger Coder herausgegeben zu Rom 1616 und von Göller 
wieber verglichen, fo wie ber Laurishamenſis für die fünf legten 
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Bücher von Kopitar, mit bebeutenben Variauten; boch ſind dieſe 
immer Tüdenhaft geblieben. 

Das Berlangen Das fehlenden von Livius Meſchichte. zu 
erhalten war allgemein und man ließ ſich beſonders zu Lud⸗ 
wigs XIV, Zeit durch die wunderlichſten Erzählungen täufchen. 
Bald follte es in Eonfentinopel !), bald auf Chios, bald in 
einer arabifchen Veberfegung ?) in Fez vorhanden fein. Noch 
vor kurzem hörte man von einer Ueberſeßzung bie in Saragofla 
gefunden fein follte. In Laufanne hat früher. ein pollſtäudiges 
Manuſcript von ber fünften Dekade exiſtirt, aber es iſt verlo⸗ 
sen. Einen wahren Fund that der Holſteiner Bruns ber in 
Rom 1772 und 1773 fih aufhielt; biefer fand ein. Bändchen 
worin eittige Bücher des alten Teftaments in der Bulgata aber 
mit Sehr abweichenden Vartanien flanden und das faſt ganz 
aus reſeribirten Blättern beſtand, aus der heidelherger Biblio- 
thef, vielleicht ein bobbianiſcher Codex nach der Handſchrift zu 
urtheilen, Darin fanb er M. Tulli Civeronis Oratio pro Roscio 
incipk felieiter, er fah, daß es anders anfing als die gewöhn- 
lichen Reden und hielt es für Den verlorenen Anfang: ber Rebe 
pro Roscio Comoedo. &y. rief den geiftreichen italianischen 
Gelehrten Giovenazzi hinzu und bat ihn es zu unterſuchen; 
Diefer erfannte es fei Die Rede pro Roscio Amerino, ohne bie 
herrlichen Varianten zu bemerken und ohne in dem vorherge⸗ 
enden. die verlorene Nede pro Rabirio perduellionis zu ent- 
decken. Sie biätterten weiter und fanben. fehr zierliche Schrift 
mit der Veberfchrift T. Livi bber nonagesimus primus. Man 
hatte Damals noch Teine Neagentien, fo Iafen fie es mit un⸗ 
glaublicher Anftrengung.. Was fie nicht Ionnten war mir vor⸗ 
behakten, ich habe es vollſtaͤndig gelefen und ergängt.. 

> Es mögen allerdings einige Bücher ang der Bibliothek der griechifchen 
Kaifer in Conſtantinopel zurückgeblieben fein, aber fie find vwahrarn⸗ 


lich in dem großen Brande umgekommen. 
>) Die Araber haben nie Hiſtorlker überfept, 
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Der Tert if in ben verſchiedenen Dekaden fehr verſchieden. 
Was bie erfie Dekade betrifft, fo find alle bisher zuverläffig 
befannten Handſchriften einzig ans ber Recenſion bes Nikom⸗⸗ 
chus Dexter Flavianus deſſen Subfeription fi unter ber Hier 
rentiner, der. erfien leydener und einigen anderen Abfchriften 
befindet. Diele Handfihriften deren Text die. florentiner fehr 
genau darſtellt find alle ſchlecht. Einige Abweichungen zeigen 
manche englifche harleyanifche und lovelſche Handfchriften, dieſe 
find aber außerfi fung, vun Philologen berrührenb aus ber Jeit 
ber Wiederherſtellung der Wiſſenſchafien, Die fehr frei mis bem Texte 
umgingen, baher find bie Barianten nicht guter Art, Eine einzige 
Haudſchrift von ber wir nur Excerpte haben zeigt ganz ſonder⸗ 
bare Sesarten, der Codex Clockianus von bem wir nicht wiſſen 
wo er jest iſt. Dieſe Varianten find fo eigenthumlich, bag ich 
oft bezweifelt. babe ob fie immer zuverläffig find und ob Eines 
finds wirklich eine Hanbfchrift gehabt bat. Die veronefer Par 
‚Iimpfeften geben feine erhebliche Varianten von ber florentiner 
Handfchrift. Leber die Necenfion des Nikomachus können wir 
alfo nach unſrer jegigen Kennmiß der Hanbichriften nicht hoffen 
hinauszukommen. Bon ben parifer Handfihriften iſt noch Teine- 
einzige verglichen. Anders mit ber dritten Defade, ba if ber 
Codex Puteanüus, den Gronopius gebraucht hat, vortrefflich. Der 
Text iſt hier gefünber als in ber erften. In ber vierten find bie 
bamberger und Die mainzer Haudſchrift und Die Editio Ascen- 
siana ſehr zu beachten. ‚Für bie fünfte Dekade iſt ber einzige 
Codex Laurishamensis, jest in Wien, Quelle. Aus italiänis 
[hen Bibliotheken iſt nidyt viel mehr gu erwarten, ba bie erfien 
Ausgaben ‚gewöhnlich die Handſchriften vepräfentiren und von 
Inteinifthen Schrififtelleen bie beften Handſchriften überhaupt 
nicht in Italien fonbern in Frankreich und Deutichland ſich bes 

Was die Bearbeitung betrifft, ſo iſt zu erflaunen mie wer 
ig für Die Kritik bes Livius geihehen. Und Doch war Livius 
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einer der erften bie eine kritiſche Bearbeitung erfahren, ſchon von 
dem geiftreichen philologiſch gelehrten Laurentius Valla, ber noch 
vor Erfindung der Buchdruckerkunſt kurze Scholien geſchrieben hat, 
auch eine hiſtoriſche Unterſuchung über Tarquinius Superbus, 
ob er Sohn oder Enkel des Tarquinius Priscus geweſen. Dann 
folgt M. Antonius Sabellicus aus Venedig, von dem einige 
für die Tüchtigkeit des Mannes unbedentende Anmerkungen find. 
Glareanus war ein ſehr geiſtreicher, wacher Mann, feine Auf- 
merffamfeit wandte ſich befonders auf den hiſtoriſchen Theil, in 
feinen Anmerkungen fpricht er manche Unhaltbarfeiten freimäthig 
. au. Die Beflerung des Tertes: geht dann durch viele namen⸗ 
loſe Männer: Gelenius hat gewiß in ber bafeler Ausgabe mit⸗ 
gearbeitet ohne feinen Namen zu nennen. Als Glareanus ge⸗ 
ſchrieben hatte, fehrieb Stgonius aus Modena feine Schofien 
zum Livius, feine Arbeit ift vecht ſchoͤn und ehrenwerth, ſeine 
Kritik iſt meiſt hiſtoriſch; er hatte unbegreiflicherweiſe einen ſtar⸗ 


ken Groll gegen Glareanus. Dieſer antwortete hierauf in einer 


Ausgabe wo er. Sigonius' Anmerkungen abdrucken ließ. Si— 
gonius hat die Kritik des Textes ſehr gefördert aber auch vie⸗ 
les eingeſchwärzt. was unhaltbar iſt und zum Theil noch jetzt 
im Text ſteht. Jetzt folgen faſt hundert Jahre wo für Livius 
nichts geſchah bis auf Johann Friedrich Gronovius, aus einer 
holſteiniſchen Familie in Hamburg, welcher da die Philologie 
anfing zu erloͤſchen, ihr einen neuen Schwung hätte geben fün- 
nen wenn das Zeitalter empfänglich geweien wäre, Sein fi- 
vius iſt meifterhaft, er ift einer der früheften die ſich gewiſſenhaft 
nach Handfihriften umfahen. Seine forgfältige grammatiſche und 
hiſtoriſche Bearbeitung gibt ihm unter alfen“die ſich wit Livius 
beſchaͤftigt haben bie Krone; nur wenn er über die Verfaffung 
und das Staatsrecht fpricht hat er zumeilen geirrt und Briſſo⸗ 
nius ungerecht getadelt. Nach ihm Fam Clockius deſſen Epn- 
jecturen höchſt unglücklich find, dann Tanaquil Faber aus 
Saufſſure der viel Verſtand hatte aber wenig für Livius geleir 
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fiet bat, feiner Kritik ift nicht viel zu trauen, Duker's und 
Drafenborch’s Ausgabe nimmt den erften Rang ein unter allen 
Ausgaben bie wir von alten Autoren haben. Dulers Anmer: 
fungen find vortrefflich — im Gegenfag zu feinem Thucybides — 
er zeigt auch fehr viel richtiges Lrtheil über ben Inhalt, Dra⸗ 
kenborch hat bei weitem nicht fo viel Scharffinn und Tuͤchtig⸗ 
feit aber dennoch fehr gefunden Berftand, er bat wundervollen, 
gewiflenhaften Fleiß, prüft alles höchſt genau, der Schatz von 
Sprachbemerfungen ben er zufammengetragen bat iſt erſtaunlich, 
bie Indices find hoͤchſt zwedmäßig. Drakenborch iſt auch darin 
ein Muſter, daß er ſeine ganze Arbeit erſt vollendet hatte ehe 
er damit hervortrat; der Stoff iſt gleichmaßis über das ganze 
Werk vertheilt. 

Nachher ift für die Kritik bes Livius wenig 5 gefihchen: 
Schön find die Emendationen bes Prof. Wald in Berlin; es 
it Schabe, daß er feine Abſicht den ganzen Livius zu bearbeiten 
nicht ausgeführt hat. Es iſt aber noch fehr viel zu than, be= 
fondess in der erfien Dekade. ‚Die wäliden Rationen: haben 
fih wenig oder gar fein Verbieuft um Livius erworben. 

Livius -ift einer von ben Scwiftflellern die dem Schickſale 
unterlag, welchem alle die Epoche machen unterworfen find, daß 
fein Einfluß nicht allein nuͤtzlich war fonbern auch ſchädlich. Er 
wird jegt Autoritaͤt ohne kritiſch zu fein, man las bie römifche 
Geſchichte nur ‚in Livius und bie alten Gefchichtfehreiber kom⸗ 
men faſt ganz in Vergeſſenheit. Die einzige Ausnahme bie wir 
fennen, bag die .römifche Geihichte noch unabhängig von Livins 
geihrieben wurde, ift Vellejus Paterculus ber von ben mythi⸗ 
hen Sagen ‚anfing und bis gegen 783 ſchrirb. Er theikte fein 
Werf in zwei Bücher von denen das erſte mit der Zerſtörung 
Karthago's endigte, in demſelben aber trägt er außer ber vö- 
mifchen auch die aͤlteſte griechiſche Geſchichte vor; leider iſt nur 
das zweite Buch faft vollſtändig, von bem erften. fehlt die ganze 
ältere Geſchichte; ber Verluſt if ſehr zu bebauern. Vellejut 
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gehört zu den übelberufenen Schriftfielleen unb nicht zu längnen 


it es, daß eine traurige Zeit ihn und feineh unabhängigen 


Sinn überwältigt hat, er beugt fih vor dem Tyrannen Sejanus, 
aber man muß nicht verfennen, daß ex geiflreicher war als feine 
Zeitgenoffen, er ift im höchſten Grabe fpirituell und feine Be⸗ 
merfungen find ansnehmend fein, überbieß iſt er vollkommen 
Herr feines Gegenftandes unb zeigt ſich als einen tiefbeleſenen, 
tiefeingetweihten Meifter. Er erinnert an bie. Schniftfiefler aus 
ber. Zeit Ludwigs XV. - ' 

Das Fabius Ruſticus nit auch bie aͤlteſte Geſchichte ge⸗ 
ſchrieben habe, iſt nicht ganz ausgemacht. Er war vielleicht ber 
einzige im feiner Zeit ber es gefonnt hätte. 

Die Arbeit die man von jest an mit ber römiſchen Ge⸗ 
ſchichte vornahm war die zu epitomiftren, wovon wir mehrere 
Beifpiele haben. 

Es exiftirt ein altes Inhaltsverzeichniß aller Side Des 
Livius woran nur zwei, 136 und 137, fehlen, eine Art Regißer 
für Die welche in dem großen Werk ewwas ſuchen wollten; fie find 
vielleicht nur zufammengetragene Lemmata bie am Rande auf« 
geichrieben waren. Dieſe Epitome trägt den Namen bes Flo- 
zus ganz unpafienb, ber Verfaſſer iſt unbekannt und es iſt ge- 
wiß nur das Werk irgend eines Abſchreibers. Uns aber iſt fie 
unſchätzbar, deun vieles iſt ung nur "in ihr erhalten. Ä 

Belannt und viel gelefen war die römiſche Geſchichte Des 
Florus im vier Büchern, unter Trafan geſchrieben, ein sehr 
ſehlechtes Machwerk, jedoch ſteht neben vielen ganz mißverſtan⸗ 
denen Sachen einiges was braudbar if. Florus mag wohl 
ans ber Lertäre des Livius geſchrieben haben, dach ſtoht an ei⸗ 
mer einzigen Stelle eine Abweichung in sm, Jo daß er auch 
anbere gelejen Haben muß. 

Eutropius iſt offenbar dem Livius überall gefolgt, aber er 
iſt ein fo ſchlechter Schriftfteller, daß man nicht glauben Tamm, 
daß es den Livius geleſen; daher vermuthe ich, daß ed noch font 


— m” * za” 


Quellen ıc. Oroſino. Plutarch. 59 


eisen vermittelnden Auszug: zwiſchen dem Were ſelbſt und un⸗ 
feser Epitome gegeben ben auch Oroſius gelefen haben muß; 
welcher ebenfalls bem Livius ganz folgt aber Jahreszahlen fest bie 
bei Livius nicht vorkommen; das paßt zu feiner Unwiſſenheit, 
da er die Sonfulangaben in Jahreszahlen umfeste. Gin ſolcher 
Auszug war wie ber bed Trogus von Juſtinus. Drofius hatte 
nur ben Zwei, feine Zeitgenoffen mit Berdbrehungen und Sor 
phiſtereien über ihre Lage zu troͤſen, indem er das Elend ber 
alten Zeit fchildert. Weber viele Umſtande ift er jedoch ſehr 
wichtig, nur muß man fi nicht von ihm irre leiten Yaflen. 
Der Einflug den Livius auf die Römer hervorgebracht 
hatte, fo daß er bie ſelbſtſtaͤndige Geſchichtſchreibung ganz abs 
fehnitt, erſtredt ch nicht auf Die Griechen, fie werben immer 
aufmestiamer auf bie roͤmiſche Geſchichte und fahen in ihr 
Stoff zu rhetorifher und fhöner Behandlung. Zu denen bie 
in jener Zeit die römifche Geſchichte mehr ober weniger um⸗ 
faſſen gehört Plutarch, der unter Trajan feine hiſtoriſchen Schrif- 
ien verfaßte. Gr hatte einen beftimmten moraliſchen Zweck, ex 
wer eine fchöne Seele, aber weder ein praftifcher Menſch noch 
zur Speculation berufen, fonbern gu ſtiller froher Beſchauung 
gemacht, ähnlich dem Montaigne; er hatte aufrichtigen. Wiber- 
willen ‚genen alles gemeine und fchrieb in biefer Geſinnung für 
ſich und feine Freunde Die Parallelen ber ausgezeichneten Römer 
und Griechen; ex if gegen jedermann geresht, er liebt die Grie⸗ 
dem und achtet Die Römers duher find feine Biographieen Die 
erfreulichſte Lertüre, her feine Eigenſchaften als Hiſtoriker find 
ſehr untergeprdnet, er ift fein Kritiler und wählt nicht zwiſchen 
verfchiedenen Meinungen ſondern folgt bald diefem bald jenem: 
Beim Pyrrhus und Camillus fieht man, daß. er ben Dionyſtus 
gebraucht hat, beim Marins und Sylla den Poſidonius, und 
wo man dieſes ansmitielt Da gewinnt feine Gefchichte einen viel 
bebeuienberen Cheralter der Anthenticität: bie Arbeit dieſes 
beraugsufinhen iſt noch lange nicht beendigt. Mutarch verſtand, 
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wie er felbft fagt, wenig Yatein, befonbers war ihm bie Gram⸗ 
matif fremd, daher ſich mitunter Mißverſtaͤndniffe finden aber 
doch nur felten. . | | 

" Ungefähr ein Menfchenalter nad Plutarch ſchrieb Appian, 
ein. Rechtsgelehrter aus Alerandrien, ber unter Hadrian und 
Antoninus Ping in Rom als Agent feiner Baterfladt lebte und 
da Proceffe führte. Er war mit Fronto fehr befreundet, durch 
feine Bermittfung erhielt er das Amt eines Procurator Cae- 
sarıs. Obgleich er Iange in Rom gelebt. hat und ſich viel mit 
feinem Yatein weiß, fo ift Doc nicht zu ſchließen, daß er bie 
fer Sprache fehr mädtig war, da bei Hadrians Vorliebe für 
bas Griechifche er gewiß griechifch plaͤdiren durfte, zumal für 
bie transmarini. Er wurde in Rom veich, kehrte daun nad 
Alerandrien zurück und wurde im Alter von den Römern fehr 
ausgezeichnet. Er hat nah einer Angabe vier und zwanzig 
Bücher über die römifche Gefchichte gefchrieben, vier über Ae⸗ 
gypten waren mit barunter begriffen in denen er beſonders über 
bie Lagiden ausführlich handelte; ed war nicht fortgehende 
Geſchichte fondern nach den Plane ber Drigines bes Cats. 
Das erfte Buch hieß Baorkıcn, bas zweite isadınn, das britte 
ouwırıwn. Seln Wert ging in den erften ein und zwanzig 
Büchern bis auf Die Schlacht bei Actinm; dann batte er bie 
folgende Zeit bis auf Trafan in einem Buche ixarovräeria 
befaßt, und fchrieb noch ein Buch von dem daciſchen und eine 
von dem arabifchen Kriege bes Trafan. Er iſt Sompilator and 
wußte feine Duellen gut zu wählen: er folgt- in ber aͤlteren 
Geſchichte hauptſaͤchlich Dionyſius, im zweiten puniſchen Kriege 
vielleicht auch im erſten folgt er Fabius, dann Polybius und 
fpäter Poſidonius. Dieſe Quellen hat er mit großer Unwiſſen⸗ 
beit benutzt, beſonders mit Urwiffenheit in der Geographie. Er 
glaubt 3. B. daß Britannien ganz nahe bei der Norbfüfle von 
Spanien Tiege, Sagunt fegt er an das nörbfiihe Ufer. des Ibe⸗ 
ns, Man muß.unterfheiden bei ihm; wo er mit Gedanlen⸗ 
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Iofigfeit ausichreibt, ba find in feinem Werke die beſten Quel⸗ 
Ien für die Geſchichte. Die ‘größere Hälfte ber Bücherzahl des 
Appianus ift verloren; wir befiten beren eilf, dann finb noch 
Excerpte in ben Eclogis de Legationibus und de Virtutibus et 
vitüs von Urfinus und Balefius zufammengefellt. Falſch ift Die 
ragIırn wie Schweighäufer richtig gezeigt hat. 

Es gibt von Appian eigentlich nur brei Ausgaben: ven 
Stephanud, Tollius und Schweighaͤuſer, letztere bei weitem die 
vorzüglichfie. Für das Bellum-Illyricum iſt noch viel zu tun, 
ba Spaletti dem Schweighäufer feine Collation bazu entzogen 
hat. Eine gute, von Schweighänfer auch benubte Duelle if 
bie Iateinifche wenn auch barbariſche doch treue Ueberſetzung des 
Petrus Candidus. 

Ungefaͤhr achtzig Jahre nach Appian ſchrieb Dio Caſſius 
mit dem Beinamen Coccejanus, geboren unter Antoniunus Pine 
zu Nicka in Nicomebien aus einer Familie die im roͤmiſchen 
Staate fehr hoch find, Sehr wahrfcheinlich iſt Dio Chryſo⸗ 
ſtomus fein muͤtterlicher Großvater geweſen. Er kam als ein 
junger Mann nad Rom zu einer Zeit wo bie Provincialen bes 
Drients ſchon zu den höchften Aemtern gelangten was hei de⸗ 
nen bes Dercibents weit früher gefchshen war, Während biefe 
fih in Sprache und Kleidung bald den Römern, affimilirten, fuͤg⸗ 
ten jene ſich erfi viel fpäter in die Rothwendigkeit. In ben 
oͤſtlichen Provinzen ließ man fi noch ben Bart wachen, wie 
wir aus dem Portrait bes Bildhauers Apollodorus auf ber 
Trajansſaͤule, dem älteſten Portrait eines Künfllers, ſehen. 
Bon Hadrianus an wurden bie Griechen anders in Rom auf« 
genommen als vorher; biefer Kaifer begünftigte fie, eben fo bie 
Antontne, M. Antoninus verheirathete ſogar eine ſeiner Toͤchter 
an einen Griechen Pompejanus. 

Dio kam früh nah Rom, er Yebte daſelbſt vierzig Sabre 
feinen Gefchäften und zog fih bann nah Capua zuräd, Er 
ſchrieb etwa vierzig Sabre alt bie Geſchichte bes Commo⸗ 
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dus bie er dem Severus widmeie; biefer nahm fie mit Gewo⸗ 
genheit auf und ermunterte ihn bie ganze römiſche Geſchichte 
zu schreiben. Er ward Eonful unter Septimins Severud, zum 
zweiten Mal unter Alerander Severus. Er hat ein Alter von 
faſt achtzig Jahren erreicht und war nad) Fabricius’ Berechnung 
ſchon flebziger als er das zweite Eonfulat bekleidete. Er hat 
zwölf Jahre Materialien gefammelt und zehn Jahre gearbeitet; 
it dieſe Angabe richtig, fo müffen die legten Bücher Zortjeßung 
feines Werkes fein. Weil er ein Staatsmann war, merkte er 
anf vieles in der Gefchichte um bas feine Vorgänger ſich nicht 
gekümmert hatten. Er hatte wahren Beruf die Geſchichte zu 
ſchreiben und erflärte, daß bie Götter es ihm im Traume be 
fohlen hätten. Der Iateinifchen Sprache war er- nollfemmen 
mächtig, mit allen römifchen Verhaͤltniſſen völlig vertraut und 
haste Iniereſſe an politifchen Dingen, Er if in allem zu Haufe: 
Geſeten, Verfaſſung, Kriegswefen. Lisius bat Teine Idee von 
Stantseinrihtung noch von einer Schlacht, ihm entgehen bie 
allergewohnlichſten Regeln über die Auffiellung eines: Heercs; 
ee muß nie zugefeben haben wenn bie Soldaten in Rom er- 
ercirten. I 

Fuͤr die alleraͤlteſten Zeiten geht Div Caffins an bie Quel⸗ 
fen, er fihrieb ganz unabhängig von Livius aus Fabius, er 
bat Die, alte römifche Verfaßung völlig. verſtanden. Dagegen 
wirft man- ifm xaxorjgeın und dnsiyapexania vor, er ſinbe 
Freude daran bie Unmahrheit ber Prätenfion anf bürgerliche 
Tugend u. dgl, an den Tag zu bringen. Allerbings hat er 
eine bittere Stimmung gegen vorgebliche Anfprüche auf Tugend 
in einer grundverderbten Zeit; allein ganz etwas amberes ifl, 
eine versuchte Freude baran darzuthun; nur jenes. ii ber durch⸗ 
gehende Charakter des Div Caſſius. Wenn einer die Fröm- 
migteit verfpottet, fo if Dies eine boͤſe Gefinnung, wenn er 
aber dem Heuchler die Masle dom Gefichte giebt, fo bei er 
Recht. Wenn man bie ſogenannten Patrioten in ber Zei 
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Georgs I. und George II. hört, und dann erfährt wie fie nach 
Stellen intriguirten, wie fie troß--ber Berficherung iprer Tugenb 
geheime Eorrefpondenz mit bem Prätenbenten unterhielten, unb 
wenn fie zur Macht kamen gerade bafielbe thaten was ihre 
Borgänger: fo ift es natärkich, baß man mit Unwillen über 
ſolche angebliche Patrioten redet. Auch zur Zeit Ludwigs XV. 
war eine ſolche Geſtnnung wie wir fie bei Div Cafſius finden 
allgemein. Dio bat vieleicht durch feine Erfahrungen in einer 
fehr verworfenen Zeit manden zu hart beuriheilt aber zum 
Grunde liegt ihm gefunde tüchtige Einſicht. Daß er fein Freund 
der Tyrannei war zeigt feine Gefchichte überall, wenn man ſie 
ohne Vorurtheil Tief. Seine Darftellung aber ik nicht berebt, 
feine Eigenheiten. find zum ‘Theil Fehler (Beifpiele davon Liefert 
ber uber des Reimarus), er iſt einer von ben wenigen bie da⸗ 
mals fchrieben wie man wirklich ſprach, daher dad Studium 
feiner Sprache fehr lehrreich ift: es findet fich keine Affectativn 
bei ihm wie bei Pauſanias, feine Sprache iſt das vulgäre 
Griechiſch der damaligen Zeit: Seine Geſchichte iſt fehr viek 
gelefen worben; fie if lange allgemeine Duelle ber roͤmiſchen 
Geſchichte geweien, und. ifi von einem Ungenannten his Con⸗ 
flantie forigefegt worben wie wir aus ben Excerpten de Lega- 
tonibus wiſſen. . Seine achtzig Bücher hat er felbft in Dekaden 
eingetheilt, das zwanzigſte Buch fihloß er mit der Zerflörung 
von Karthago, das vierzigſte ging bis zum Ausbruch bes Bür- 
gerfrieges zwiſchen Gäfar und Pompejus, das ſechzigſte bis zum 
Tode des Gaudius. Davon waren im zwölften Jahrhundert, 
als Zohannes -Zonaras ſchrieb, nur bie erfien zwanzig übrig, 
Dann vom ferhs und dreißigſten an bie zum Schluß. Im gehu⸗ 
ten Jahrhundert als Conſtantinus Porphyrogenitus bie Errerpte 
machen ließ war noch das ganze vorhanden. Später im eilf« 
ten Jahrhundert machte ein Mönch, Xiphilinus, Auszüge vom 
ſechs und breißigften Burke an, mit Ausnahme ber Geſchichte 
des Antoninus Pius und eines Theils von M. Aurelius’ Dex 
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gierung; ob er bie übrigen gehabt hat ober nicht, iſt nicht zu 
ermitteln, wahrfcheinlich jedoch ift es, da Doch Zonaras funfzig 
Jahre fpäter nach die erfien zwanzig Bücher hatte. Daher man 
auch mit Unrecht gefagt hat Ziphilinus ſei Schuld an dem Un- 
tergang ber Bücher bes Div, Seine Handſchrift war für. bie 
Zeiten- des Auguflus, Tiberius und Claudius noch vollftändig 
wo bie venetianifche voller Lügen ifl. Der fehr fpäte Verfaſſer 
des Lexicon syntaclicum, das Belfer herausgegeben, hat wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon die erften fünf und dreißig nicht mehr gehabt, da 
er aus ihnen verglichen mit andern Büchern faft gar feine Aus⸗ 
züge gibt. Wir haben ein Fragment das gewöhnlich zum. fünf 
und breißigftien Buch gerechnet wird, wahrſcheinlich aber nad 
Reimarus zum ſechs und breißigften gehört, damn vollßaͤndig 
fieben und dreißig bis vier und funfzig, fünf und funfzig und 
ſechs und funfzig verflümmelt. Bon den erſten zwanzig Büchern 
haben wir den Auszug des Zonaras, leicht aus Plutarch un- 


termiſcht; von ben lesten fünf und vierzig ben bes Ziphili- - 


aus, ebenfalls untermifcht: Bon Buch 78, 79, 80 haben wir 
“ ein bebeutendes Fragment aus ber paticanifchen Bibliothek. In 
den Büchern 55: bis 60 find bie Handſchriften voller Lügen, 
Xiphilinus aber "hatte noch ein vollfländiges Eremplar davon. 
Morelli, .ein vortrefflicher Philolog, fand biefe Bücher 1797, 
ba er um fih über ben Fall der Republif zu tröften zur alten 
Geſchichte ferne Zuflucht nahm, in eimer fehr alten Handſchrift 
in der St. Marcusbibliothef, und entbedte, daß dieſelbe früher 
vollſtaͤndig geweſen war aber durch ben Untergang eines Theild 
ber Lagen und Blätter fehr gelitten Hatte, daß biefes ber 
Peuttereoder für biefe fechs Bücher fei, daß aber wenn ber 
Adfchreiber in feiner Abfchrift bei einer Erzählung aufgehört 
babe und in ber folgenden der Anfang verſtümmelt war, er 
fosche verflämmelte Erzählungen dann ganz ausgelaffen und bie 
Büren verbedt habe, Morelli hat dieſe Lüdenhaften Stellen ge: 
fammelt, fo bag man fieht wie bald. Blätter bald ganze Qua⸗ 


Quellen. Johannes Zenaras. 65 


ternionen fehlen; aus feinen Mittheilungen bat fi) zuerft ber 
merkwürdige Zug bed Ahenobarbus nad Deutfchland ergeben, 
ber bis dahin nicht bekannt war. So fehlen aud bei Diodor 
in zwei Büchern ganze Hälften was nirgenb bemerkt ift, an 
einer dritten Stelle haben es Perizonius u. a, entdeckt. So 
etwas war bei ben flüchtigen Griechen bes funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts bie.ihr Leben durch Abfchreiben friſteten gar nicht ſel⸗ 
tn. — Die Refte der drei letzten Bücher bes Div Caſſius find 
von Fulvius Urſinus herausgegeben, die Handſchrift tft aus dem 
fiebenten oder achten Jahrhundert, nur bie mittelfte Columne aber 
iR vollſtaͤndig erhalten, die beiben anderen an ben Rändern 
unleſerlich; einiges ergibt fih Doch daraus. In den Ercerpten 
de Legationibus, de Virtutibus et vitis und de Sententüs fin» 
ben fich "viele Stüde ans Dio; auch fonft haben wir viele Frag⸗ 
mente, denn Div ift häufig gelefen worden; außerdem die Aus⸗ 
zjüge des Ziphilinus und bes Zonaras. Auffallend daß Zona⸗ 
ras nicht auch in ber Ausgabe des Reimarus abgebrudt iſt. 
Diefer Zonaras ?) unter Alexius und Kaloiohannes Comnenus 
war Geſchaͤftsmann und ſchrieb eine Gefchichte von Anfang der 
Welt bis zu dem Tode bed Alexius Comnenus. Der erfte 
Band derſelben iſt ein Auszug aus Sofephus, ber zweite aus 
Die, der dritte aus mehreren, namentlich Cedrenus, Styliges 
u. a.; die fpäteren Bücher des Dio konnte er ſich troß feiner 
Nachforſchungen nicht-verfchaffen. Er war kaiſerlicher Geheim- 
fchreiber und Oberfter der .Leibwache; er ift fein Bed aber. fein 
Urtheil ift außerordentlich beſchraͤnkt. Seine Auszüge aus Die, 
ben er nicht als Gewährsmann nennt, find von unfäglicher 
Wichtigkeit, man hatte ihn früher überfehen, ich habe zuerft 
darauf aufmerffam gemacht; Freinsheim hatte ihn benugt wo 
1) Zonaras if ein neugriechiſcher Name uud daher Soͤnaras zu fprechen 
nicht Senäras; es iſt durchaus unrichtig die neneren Namen nad) alt: 
griechifcher Weile zu Tprechen. ' 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. ©. 5 
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Livius wicht da iſt, weiter-aber nicht, Die Excerpte de Senten- 
ts befonders zeigen wie genau er ben Dio excerpirt Hat. 

Div iſt herausgegeben von Stephanus im Bafel und von 
H. S. Reimarus. ine Bergleihung der venetianiſchen Hand- 
fehrift wäre unendlich wichtig, Die Anmerkungen von Fabricius 
und Reimarus find hiſtoriſch von außerordentlichem Werthe. 
Was mangelhaft iſt, iſt grammatiſche Kemntniß, bei Fabricius 
ſowobl wie bei feinem Schwiegerſohn Reimarus. Dieſer Man- 
gel aber hat Reimarus nicht gehindert feine ganze Aufmerkſam⸗ 
feit auf ben Inder zu vichten welcher vortrefflich if. Hätte er 
ben Inder gemacht ehe die Ausgabe vollendet war, fo würde 
er die Bearbeitung des Sprachlichen ganz anders eingerichtet 
haben. Philologiſche Indices find höchſt nüglich beim Studium 
und erhöhen den Werth einer Ausgabe unendlich. Die Arbeit 
führt auf eine Menge von Fragen und Unterfugungen am bie 
man fonft nie gedacht hätte ?). 

Nach Div if von Griechen nichts ſellſtiſtandiges mehr. über 
romiſche Befchichte geirhrieben werben. Im Mittelalter gingen 
nun die Schriften. verloren. Von Livias warb die erfle und 
britte Dekade in Schulen für Die proveetiores gelefen, für bie 
Geſchichte begnügte man fih mit Flarus, Eutropius, Rufus, 
Bistor und Drofius. Den Eutropius las man and verfaͤlſcht 
in einer Fortſetzung des Paul Warnefrid und Sagar; dann 
las man im allgemeinen viel ben Valexius Maximus als einr 
Chreſtomathie von fihönen Handlungen, einen ber elendeſten 
Schriftſieller. Im.allgemeisen ſab man demals nur auf das 


.)) Zonaras hat am Anfange ſeiner Geſhihte auch Plutarch s Romulus, 
Numa und Poplicola benutzt, deshalb fam es einem wunderlichen 

Menſchen, Nicolaͤus Carminius Falco, im den Sinn Die habe feine 

Gecſchichte aus Plutarch zufammengezogen, alles übrige finde ſich im 
Zonaras. Nun kündigte er eine ganze Reflauration des Dio an, feine 
Unwiffenheit war aber unendlich groß, fo daß er anf dem Titel ſtatt 
Pıßıla Öydonxovro ſchriebt Bıßlla Oeriree: (Der orte Band iſt 
erichieneg Neap. 1747. Zol.) 
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vorhandene unb bearbeitete dieſes mit Georgfalt, um bas un⸗ 
befannte kuͤmmerie man ſich nicht. Wären die Gloſſatoren nisht 
mit.den Mängeln ihrer Zeit behaftet. geweien, fo bätten.fie zu 
ganz anderen Quellen Iommen Tönnen qus benen bie Rechts⸗ 
bücher zu erklären waren. Ginzelne Männer bes Mittelalters 
lafen und ſammelten wohl Handſchrifien, aber es fehlte Ueber⸗ 
ſicht, Symmetrie und Streben nach dem was einem gesabe nicht 
in bie Hände gelommen war. Seit Priscian findet ſich feine 
unmittelbare Erwähnung aus Livius außer bei Johannes Sa⸗ 
resberienfid und auch hier nur aus den erhaltenen Büchern. 
As es im vierzehnien Jahrhundert zu daͤmmern anfing, fing 
man wieder en den Livius zu Iefen, bas fehen wir aus einer 
ſonderbaren Novelle des Francesco Sacchetti, welche von einem 
Florentiner erzählt der ſich ſo in den Livius hineingeleſen, daß 
er zu Arbeitern die an einem Sonnabend ihren Lohn von ihm 
verlangten ſprach als lebten fie zu der Zeit des Eato, Petrarca 
bat den hannibaliſchen Krieg des Livius fs wie bie Commen⸗ 
karten bes Cäſar mit einem Gifer und. einer Leidenſchaft geleſen 
wie fie gewiß feit ben Zeiten bes großen Boethius nicht gelefen 
worben waren, aljo feit acht Jahrhunderten. Er wuͤnſchte ver» - 
gebens mehr von Lipius zu haben, er hatte nur noch bie Eypi- 
tome Dig er. vieleicht entdeckt Hat. Jetzt erwachte in ben Ita⸗ 
liaͤnern bie Herzensneigung ſich als die Nachfolger und Erben 
ber alten. Römer zu beirachien, man fing an Bücher zu fam- 
men wo won. fie fand. Die Gluͤkwunſchungsbriefe, die an 
Poggius gefchrieben wurben von Leonardus Aretinus, Bartho⸗ 
Iomäus.u. a. als er neue Bucher fand find höchſt rübrend. 
Man Ins bie römifche Geſchichte wit - unglaublichen Iniereſſe, 
allein man hielt ii an Das was man halte. Nun fing man 
au fig zu überzeugen, dag man wit ben bisherigen Mitteln bie 
roͤmiſche Geſchichte nicht verfiehe, fo bildete fih das Studium 
ber Archäologie dem beſonders Pomponius Lätus einen Schwung 
gab, ber aber vieles perdarb, weil gr es zu nachläſſtg behan⸗ 
5* 
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delte, Am Anfang des fechzehnten Jahrhunderts gingen bie 
römifchen Antiquitäten fchnell vorwärts, e8 wurden Sammlun- 
gen von Snfchriften und Alterthümern in Italien und Frank⸗ 
reich veranftaftet, zuerfi von Mazocchi und einigen anderen im 
Anfange des fechzehnten Jahrhunderts. In Italien wandte 
man fih nicht in gleichem Maaße zu der alten gelehrten Ju⸗ 
riöprubenz, die fonderbar genug dort nicht bluhte, obgleich 
bie Interpretation bes roͤmiſchen Rechtsvon dort ausgegangen 
war: damals war die gelehrte Jukisprudenz Cigenthum der 
Franzoſen, die Jtaliäner legten fih auf. Geſchichte und auf 
Durchforſchung der Schriftfteller zu dieſem Zweck. Man. fing 
auch an einzelne Bemerkungen über bie Geſchichte zu machen. 
Glareanus, ein wunderlicher Charakter aber ein feiner ſcharf⸗ 
finniger Geiſt, fing an. frei den Livius zu Sefchäuen und zu 
prüfen. Panvinius, ein Auguſtinermoͤnch von Berona, und 
Sigonius- aus Modena haben. zuerft etwas gethan durch bie 
Anorbnung der Faſten und Bearbeitung der römifchen Alter⸗ 
thümer, fie haben den Begriff von ben römifchen Verhaͤlmiſſen 
mit Riefenfchritten gefördert. Sie verweilten befonbere bei 
den Zeiten Cicero's und Caͤſar's für Die ſich gleichzeitige Kunde 
fand, aber fie arbeiteten ſich nicht in.dDie älteflen Zeiten: hinein. 
Sie pflegten den Baum aber die Wurzel fehlte. Sie waren 
beide, befonders Panvinius, in- ber griechiſchen Litteratur ſchwach 
und in der Kenntniß der griechiſchen Zuſtaͤnde ganz unvolllom⸗ 
men. Beide häben viel geleiſtet, aber es ging ihnen praktiſche 
Erfahrung ab; ber lebendige Staat war Ihnen dunkel, wenn fie 
es auch’ theitweife leichter hatten als ber Ausländer, ba noch 
manches ſich ihnen unter denfelben Namen: beitehend barbst; 
fie fahen nicht hinreichend beſtimmt und griffen daher in ber 
Entwicklung des einzelnen meift fehl. Panvinius' Kaften find 
ein fhönes Werk, feine Suppleniente Dazu find bei. feinen Hülfe- 
mitteln bewundernewürdig; er hatte das Gluͤck, dag man zu 
feiner Zeit beim Bau einer Kirche. Fragmenie ber capitoliniſchen 
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Faſten fand woraus viele Refultäte bervorgingen. Auch unter 
meinen Augen find mehrere Stüde gefunden worden woraus 
wichtige Winke zu entnehmen find über Zeiten in denen Living 
und fehlt. 

Die Faften find in manchen einzelnen Sammlungen erhal 
ten, auch für die Zeiten wo ung bie Geſchichte verläßt, Am 
Ende bes fechzehnten Jahrhunderts faßte zuerfi Stephan Pighius 
aus Campen in Dveryffel, Secretair bes Cardinal Granvella, 
nachher Prießer zu. Zanten.!), ben Gedanken bie römische Ge⸗ 
ſchichte annalenweife aud für Die Zeiten wo Livius fehlt her- 
zuftelen unb unterwarf von biefem Standpunkte aus auch ben 
Livius einer Kritif, Er war ein fehr gelehrter Mann — fein 
Hercules Prodicius, feine Anmesfungen zum Balerius Maximus 
u. a. find vortrefflich — aber feine Annalen beruhen auf einem 
falfchen Gedanken. Ich Habe in meiner Jugend einmal ver- 
fucht die Faſten auswendig zu lernen und glaube, daß bie fun> 
gen Römer dieſes wohl gethan haben, es hat aber feinen gro- 
fen Werth. Wären bie Faſten ung alle erhalten, fo würben 
ſolche Annalen wie Pighius fie - beabfichtigte fehr wichtig für 
ung fein, aber nur in Einzelnheiten würben fie Intereſſe Haben; 
Pighius aber ging auf ein ganz unfinniged Unternehmen ein, 
er wollte bie Faſten herſtellen für bie Zeiten wo fie verloren 
waren, nicht nur fo, daß er bie wenigen Andeutungen bie wir 
haben anmerkte, :fondern er wollte fie nah Möglichkeiten her⸗ 
fieffen und rechnete aus, welche Leute wohl damals vermöge ber 
leges annales: hätten bie Stellen befleiden können. Er wollte 
jedoch nicht täufchen, fonbern bezeichnete feine Ergänzungen als 
ſolche; Dennoch hat fih G. 3. Voſſius dadurch verleiten Laffen, 
auch noch Gelehrte der gegenwärtigen Zeit, 3. B. Schubert in 
Königsberg in feinem Buch über bie Aedilen. Das Buch von 
Yighius iſt bei alle dem nicht zu entbehren, er hat Inſchriften 


) Der Niederrhein bot damals für bie Philelogle mehrere bedeutende Män- 
ner, z. B. Br. vabriciue. 
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benutzt, auch manche feharfiinnige Eombinationen gemacht; lei⸗ 
ber ift das Werf nicht vollendet, er flark vor ber Herausgabe, 
Andreas Schottus hat es beenbigt und herausgegeben, feine 
Fortfegung ift aber weit fhlechter. 

Die Geſchichte der Behandlung ber vömifchen Geſchichte 
gibt ein Bild von dem Gange ber ganzen Philologie; im funf⸗ 
zehnten Jahrhundert war fie kaum erwacht mb noch unkritiſch, 
im fechzehnten drang man raſch und tief in bas Alterthum ein, 
body ohne fi) die Refultate ganz zu filhern. Die ſchönen Zei- 
ten ber Philologie verfhwinden aber mit dem Anfang bes fieb- 
zehnten, in Deuiſchland wo ſie erft" fpät aufgebläht war wurbe 
fie durch den breißigjährigen Krieg zerflört, Ste verband ſich 
jegt mit andern Studien, es entſtanden mübfelige fleißige Ar- 
beiten aber von geringerem philologiſchen Gehalt, ohne Genius. 
Die ſtraßburger Schule behauptete fih noch vorzüglich. Am 
Ende des breißigjährigen Krieges fchrieb Johaun Freinsheim 
aus Straßburg. Supplemente ber livianiſchen Bücher, An ein⸗ 
zelnen Factis hat’er wenig unbemerft gelaffen, aber bie Anorb- 
nung der Umftände in den. bunfeln. Zeiten und bas tiefere De: 
greifen ber -Zeit find ihm nur unvolllommen gelungen E 
hatte Seinen Begriff vom römischen Staate weder in Kriege 
noch in Ariedensverhältniffen; er bildete ſich aber Doch auf 
feine prudentia civilis viel ein. Kür die zweite Dekade, be: 
fonders B. 41 — 15 und etwa auch B. 48-60, hatte er voll 
fändigere Materialien und benutzie fie frifeh und rüftig, weiter⸗ 
hin wird er immer forglofer und vom Bundesgenoſſenkriege an 
ganz ſchlecht. Dennoch iſt das Buch von feinem’ zu entbehren 
ber bie römische Gefchichte bearbeitet. Schlimm if es, baß bie 
Eitate fchon der Driginaluusgabe fehr uncotrert find und in ver 
Drafenborchfchen entweder verſchlimmert vder doch nicht verbeſſert. 
Freinsheim iſt ein Mann der mit feinen Landsleuten Boecler 
und Obrecht unter die Zierden Deutſchlands ſeiner Zeit zu 
rechnen iſt. Daß er fein ungeheures Wert. nicht . gleichmäßig 
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forigefegt hat, iſt fehr verzeihlich; bie Verlehriheit bes Unter⸗ 
nehmens an fi ift dem Gefchmade feiner Zeit zuzuſchreiben. 

Ungefähr zwanzig Jahre nah ihm fing ein ganz anderer 
Mann ein Werk über die römifche Geſchichte an das durchaus 
claſſiſch iſt, Jalob Perizonius in feinen Animadversiones hi- 
storicae, er unternahm eine Kritik ber römifchen Geſchichte bie 
ſich aber nur auf einzelne Partieen erfiredt; was er angegriffen 
Bat er tuͤchtig und ſchoͤn gearbeitet. Er hatte zuerſt den frucht- 
baren Gedanken, daß bie römifche- Geſchichte aus Liedern ent- 
fanden fei, wie bie Gefchichte ber jüdischen Nation, ein für 
jene. Zeit nicht genug zu bewundernder Gedanke, befonbers für 
einen bolländifchen Gelehrten, da ſolche Nationallieder gerade in 
ven Niederlanden nüht exiſtiren. Ein Düne haͤtte ihn weit Yeichter 
haben können, Saro Grammaticus und die Eddalieder führen 
darauf hin. Perizonius hatte ein vorurtheilfreies Gemüth, er 
war von unglaubliher philologiſcher Gelehrſamkeit und ein 
wahrhaft hiftorifches Genie, Seine Animadversiones haben 
aber nicht den Einfluß gehabt ben fie. hätten haben follen, fie 
murben nur eimmal wieber abgebrudt und ganz vergeflen.-- 

Bon 1684 an tft eigentlich philolvgiſch für bie römiſche 
Geſchichte fo gut wie nichts geſchehen. Bentley und I. M. 
Gesner find faſt Die einzige Ausnahmen in dem traurigen Zu⸗ 
ande der Philologie mährend ver erfien Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts. Inzwiſchen verbreitete fih in Europa mehr und 
mehr eine allgemeine Bildung bie fich. Die Geſchichte Des Alter- 
thums als einen Theil der allgemeinen Geſchichte aneignete, und 
fo beichäftigten ſich auch Maͤnner ohne tiefere philologiſche Bil⸗ 
bung mit ber alten Geſchichte; dadurch entſtand das kleine 
Meiſterwerk bes Praͤſibenten Montesquieu Sur les dauses de 
la grandeur des Romains et de leur.decadence, das unge= 
achtet vieler Mißverſtaͤndniſſe ein treffliches Bud if. 

Am Ende des flebzehnten Jahrhunderts war ber Skeptt⸗ 
cismus in Europa erwacht; er ging von Bayle aus und er- 
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griff auch die Geſchichte; doch arbeitete er nicht auf Begrün⸗ 
dung tiefer Refultate, fondern begnügte ſich die Irrthümer in 
dem bisher hiftorifch für wahr gehaltenen aufzudecken. In Die» 
fem Sinne arbeitete ein fehr geiftreicher Mann, ein Refugie. der 
lange in England gelebt Hatte, Herr von Beaufort, Sein Wer 
über die römifchen Alterthümer ift, fo viel auch darin zu tadeln 
fein mag, als ganzes das befle was darüber geſchrieben iſt. 
Es war ihm Har, daß die ältere römifche Geſchichte ein Ge— 
Dicht, Feine Gefchichte fei und dieſes ihm Klar gewordene legte 
er nieder in feiner Dissertation sur l’incertitude des quatre 
premiers sieoles de Phistoire romaine. Das Werk trägt den 
Stempel eines "geiftreichen und belefenen Mannes ber fein ei- 
gentlicher Philolog und überhaupt nicht an ſtrenge Forſchung 
gewöhnt war; es zeigt ſich darin ber Geiſt der Sfeptif der aur 
zerflört nicht wieder aufzubauen ſucht, deßhalb erregte jein Werk 
vielen Widerfpruh. Das Buch bat aber Vortheil gebracht, 
alles ſpaͤter geſchriebene ift Darauf gebaut. 

Als römiſche Gefchichtfchreibung iſt nicht zu rechnen was 
der würdige Rollin aus Livius’ und Freinsheims Supplemenien 
gefehrieben Hat. Bei wenig Geift zeigt er eine fo achtungs- 
werthe, tugendhafte, rechtfchaffene Gefinnung, daß man völlig 
Recht gehabt hat ihn in die Hände ber Jugend zu geben; ed 
it .aber ‚ein trodenes Buch das „gegenwärtig wohl ſchwerlich 
jemand durchleſen wird. In der Wiffenfchaft ift er höchft un- 
vollfommen, er iſt ohne alle Kritif und Einfiht in bie Ber: 
hältniſſe. Man behandelte damals bie alte Geſchichte, wie ein 
geiftreicher Mann fagt, als ob fie nicht wirklich gefchehen fei. 

Etwas fpäter \) ſchrieb Hoofe ein Werk das ich ‚eigentlich 
wenig fenne und. das in Deutfchland überhaupt nicht befanm 
if. Er nahm Rüdfiht auf die Beaufort'ſchen Anfichten ohne 
aber in tiefere Fragen einzugehen; ex behandelte nur die Geſchichte 
ber Zeiten die er für. Hiftorifch hielt. Nicht weniger. ift bieß ber 

») 1757. 40. 
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Fall bei Ferguſon befien Geſchichte ber römifchen Republik ganz 
mißlungen if. Er mar geiftreich und rechtſchaffen aber unge« 
Iehrt und hatte son ber VBerfaffung auch nicht ben entfernteflen 
Begriff; er ift eigentlich nur von ben Zeiten ber Gracchen an 
ausführlig, und behandelt die Geſchichte pragmatiſch und mo⸗ 
ralifch. Für Kenntniß der Geſchichte ift das Buch ohne Werth, 
Levesque's Geſchichte ift vollkommen Subelei, er hält bie- Alte- 
ren Zeiten für dummes Zeug, nimmt aber einzelne DBegeben- 
heiten ganz willtürlic heraus, Das Buch if ohne Gefinnung, 
ohne Gelehrfamfeit., Micali's Italia avanti il dominio de’ Ro- 
mani iſt ebenfalls ein ſchlechtes Buch, er paffionirt fih wun⸗ 
berlich gegen bie Römer und erfinnt Gefchichten ber italtfchen 
Staaten die gar nicht zu erforfchen find. Micali ſchrieb zur 
Zeit der franzöftfchen Alleinherrfchaft, und fo freute er ſich, bei 
biefer Gelegenheit manches gegen bie Alleinherrfchaft eines ein- 
zigen Volkes fagen zu können, kam aber. dadurch in einen un⸗ 
vernünftigen Eifer und zu Unbilligkeit gegen bie Römer. Er 
iſt übrigens ein ganz ungelehrter Mann. 

Die allgemeine Richtung der Philologie in Deuntſchland Hat 
auf eine Fritifche und erforfchenne Behandlung ber roͤmiſchen 
Gefchichte führen mäffen. In den Testen vierzig Jahren hat 
fie einen entfihiedenen Charakter gewonnen; von mehreren ganz 
gefondersten Punkten aus geihah die Bewegung in berfelben, 
fie Yang in dem Wefen der ganzen Entwicklung unferer Litte⸗ 
ratur, Deänner wie Leffing, ber ohne genaue philologifche 
Bildung einen höchſt philologifchen Geift hatte, und Winkel⸗ 
mann find als Die wahren Väter ber. neueren Bervolllommnung 
ber Philologie anzufehen. So haben auch die freifich unvollkom⸗ 
menen Beftrebungen Heyne’s und Ernefti’s, das Wiebernufleben 
ber hiſtoriſchen Jurisprudenz +) eben wie der grammatiſchen IN 

) Ehe Savigny auftrat waren dieſe Verſuche fo unvollfommen, dag &n- 


jatins, Dnarenus, Donellus, wenn fie fie gefehen hätten, ihr großes 
Mißfallen daran zu erfennen gegeben hätten. Die-neueren wel tiefes 
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Kologie Durch Neiz, Wolf, Hermann, bie VUeberfegungen von Voß 
u. a. m. für die römifche Gefchichte mitgewirkt. ‘Der Geiſt 
war gewedt, bie Sprache Durch Leffing und Göthe ausgebilbet, 
bie Zeit mit ihren ungebeuren Veränderungen und Erſchütte⸗ 
rungen beliebte allgemein, ein Bedürfniß der Thätigfeit zeigte 
fih: das alles mußte auf bie Behandlung ber römifchen Ge⸗ 
ſchichte zurüdführen,- zumal da bie politifchen Verhaͤltniſſe ſich 
benen der alten Römer annäherten. Befonders dadurch murde 
meine Aufmerffamfeit auf den lebendigen romiſchen Staat ge: 
wedt und zuerft auf bie Unterfuchung ber Frage gelenkt warum 
in Rom. die heftigen Kämpfe flattgefunden. Sp if nun bie rö⸗ 
miſche Geſchichte nicht mehr bloß fteptifch ſondern Eritifch bes 
handelt, es find Reſultate an die Stelle ber aufgebedten Er⸗ 
Dichtungen getreten, es ift gezeigt worden was gepldubt, was 
verworfen werben muß als Erbichtung oder Berfälfhung; es 
if Das Refultat ferner gewonnen was man zu glauben hat über 
die alte römifche Geſchichte im allgemeinen ohne dem zu nichts 
führenden Beſtreben nachzuhängen, dieß ins einzelne mit ge 
nauen Zeitbeftinnmungen auszuführen. Diefe Unterfuchiingen 
konnten, in fo fern fie die alten Zeiten betreffen, in biefem un⸗ 
erıheßlichen Labyrinth nicht auf einmal gelingen; wer fie unter- 
nahm war in vielen Borurtheilen befengen, ſah das „Ziel und 
perwirrte fi auf dem Wege. So war ed nöthig mit Treue 
mb Gewiftenhaftigfeit nicht babei ftehen zu bleiben was gefun⸗ 
den war, und: Muth zu faflen bie Räthfel zu löſen. Es iſt 
nun für die alten Zeiten gegenwärtig was darüber gewonnen 
werben kann im wefenslichen gewonnen, und es iſt Zeit, daß 
biefe-Unterfucyungen nicht zu fehr Diode werben, nicht ats ob 
ich fürdtete, daß die gewonnenen Nefultate erfäykttert ‚werben 
könnten; aber ba biefe Arbeit durch den Umfang ber Quellen 
beſchraͤnkt iſt, ſo wird, bis ſich andere Quellen ergeben, theils 


ren Forſchungen fonnten auch nicht immer gleich das wahre treffen 
anf den noch ungebahnien Wegen. 
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nichts zu vermiſſen theils nichts wefentliches mehr zn leiten 
fein. Es iſt zu wuͤnſchen, daß bie Thätigfeit fich jetzt dahin 
lenke wo bedeutende Reſultate zu erwarien ſind, namentlich in 
dem Umfange der ſpaͤteren Zeiten. Um dieſe zu kemnen und zu 
etfennen muß man bie alten Zeiten und Formen nothwendig 
inne haben, aber nicht glauben als ob bas Intereſſe der roͤmi⸗ 
fhen Geſchichte da aufhöre wo Das gleichzeitige anfängt, als 
ob nur das intereffant wäre was evrathen werden muß. Die 
römische Gefchichte ift ein ganzes, fie geht aus von den dunkel⸗ 
fen Zeiten, wo fie nur durch Combinationen, Vergleichungen, 
Analogieen bergeftellt werben Tann, zu ben Ausfagen ber mohl- 
unterrichteten. "Das übrige der ganzen römifchen Geſchichte von 
ber Zeit an wo fie biftorifch wird, das muß ebenfalls erforfcht 
werden um fefte Refultate zu gewinnen, ober wo fie gewonnen 
find ruhig zu prüfen und bad gewonnene zu benngen, 

Das Studium der alten Geſchichte erfordert als Baſis eis 
nen gefunden tüchtigen, philologiſch-grammatiſchen Sinn, der 
gegen alles willkürliche Etömologiflren verwahrt, ein entwideltes 
geäbtes Gefühl, Denkbarkeiten, Wahrfcheintichkeiten und Wahre 
beiten zu unterfcheiden, ein gereiftes Urtheil, eine Kenntniß ber 
menfchlishen und bürgerlichen Dinge, befien was fi zu ver- 
ſchiedenen Zeiten nach gleichen Befegen zugetragen hat, und vor 
allen Dingen Gewiffenhaftigfeit und Redlichkeit, fern 
son Schein und Eitelkeit, gewiffenhaften Wandel 
vor Gottes Angeſicht. Wohl zu beherzigen ift ber Aus⸗ 
fpruch früherer Zeiten, dag Gelehrſamkeit eine Frucht der Red⸗ 
lichkeit und der Froͤmmigkeit iſt. 

Zw Kenntniß ber römtfihen Geſchichte gehört, wenn man 
einmaf eine wahre Difeiplin der römifchen Alterihümer haben 
wird, dieſe als Einleitung. Jetzt find fie jehr verſchieden be- 
arbeitet. Die älteren Werfe haben Aber die Zeiten, wofär bie 
roͤmiſche Literatur. gleichzeitig iR, wiel vorneffliches. And in 
ber alten Geographie fehlt noch eine Chorographie bes alten 
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Italiens, die Mannert'ſche Arbeit ift nur unter fehr großen 
Mobificationen zu empfehlen. Biel beffer find. Cluver's Italia 
antiqua und Sicilia, Rieſenwerke die aber fo felten und Foflbar 


find, daß man nicht darauf verweilen kann. Im einzelnen iſt 


wentg hinzuzuthun, faft alles was bei den Alten von choro⸗ 
graphiichen Beftimmungen vorkommt ift bier eingetragen; was 
fehlt das iſt eben Die Anficht über bie alten Bölfer, das allge- 
meine ift bürftig; die Anfchauung bes Landes ift für feine Zeit 
bewunberußtwürbig. 
Als Landkarte ift unbedingt bie bAndille'ſche zu empfehlen. 
DAnvilfe war ein Genie, er hatte den Scharfblick zu unter⸗ 
ſcheiden welche Angaben Glauben verdienen, welche nit; er 
war wie ein großer Künftler ber mit einfachen Hälfsmitteln 
viel weiter kommt als ein anderer mit ben größten. Seine 
Arbeiten über das innere Africa mit fo werigen Notizen find 
außerordentlich. Unübertrefflich find feine Karten von Gallien, 
Spanien, Britannien; unübertroffen ift ſeine Karte von Stalien, 
obgleich. manches daran zu beſſern wäre. Unvollkommener ift 
er über Griechenland, über Epirus und Macedonien hat er na= 
tuͤrlich die vichtigeren Nachrichten. der neueren Zeit noch nicht 
benugen können, zu feiner Zeit war das innere noch gar nicht 
bereiſt; den Peloponnes bearbeitete er meift nach ben Portulan- 
karten. Barbie bu Bocage, fein Schüler, war auch ein höchſt 
achtungswerther Mann aber nah einem folhen Vorgänger in 
einer fehtwierigen Lage. Er bat manche Der Arbeiten D’Anville’s 
nicht mit Glüuͤck fortgeführt; er fand 3. B. daß Patras bei 
d'Anville dreißig Minuten zu weit noͤrdlich lag und änbexte die 
Lage demnach; zwanzig Sabre nachher flellte er die alte D’An- 
ville'ſche Lage wieder her wiewohl .er Recht hatte, D’Anville 
hat in Italien einen einzigen mathematifchen: Fehler beim füb- 
öflichen Neapel, wo das Land der Sallensiner unr etwa: zwan⸗ 
zig Minuten :zu wenig oͤſtlich liegt. Denn d'Auville hatte noch 
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feine andere Karten ale bie venetianischen vor fih, in denen 
bie Umrifie gewöhnlich trefflich find aber die Längen meiſt un- 
rihtig. Die Vergleihung der D’Anville’fchen Karten mit Denen 
feiner Borgänger, 3. B. des Delisle u, a., macht ihn. erft recht 
bewundernswäürdig. Seine Karte von Aegypten iſt eine. außer- 
orbentliche Arbeit, wenn wir bebenfen, daß er nur Die rohen 
Umriffe der arabifchen und türfifhen Karten vor ſich hatte, — 
Eine ſcheinbare Unvollkommenheit in ſeiner Karte von Italien 
iſt, daß ſie einen beſtimmten Zeitpunkt darſtellt, ungefähr den 
des Auguſtus. Das gibt eine Verſchiedenheit in den Abgraͤn⸗ 
zungen, wonach man geneigt iſt, ſich aber wohl huͤten muß ihn 
zu tadeln. Samnium z. B. umfaßt nach Livius noch einen ſehr 
großen Landſtrich welchen d'Anville zu Apulien zieht, da er der 
Beſchreibung Italiens durch Plinius folgt. 

Grundſchlecht iſt Reichardt's Karte von Italien. Reichardt 
bat von ber alten Geographie gar keinen Begriff; feine Karte 
ift ein -Produet von Unwiffenheit und Dreiftigleit: Orte bie nie 
eriftirt haben find bei. ihm als Städte von Bebeutung verzeich⸗ 
net: 3. B. Sublanuvium, Subaricia,. Stationen welche in ben 
alten Itinerarien verzeichnet find wo Pferde gewechfelt wurden, 
unter Lanuvium und Aricia, da biefe Stäbte auf Anhöhen Tagen; 
ein folder Platz wird einmal ad bivium genannt, daraus macht 
Reicharbt eine Stadt ad Birium in der Größe von Pränefte. u. 
a. in Latium; Aquila, im Mittelalter gegrändet, fteht bei ihm 
als eine alte fabinifche Stadt, weil fie einen römifchen Namen 
hat. Politorium, Mebullia a. a; Städte’ in der unmittelbarſten 
Nähe Noms, deren genauere Lage fich durchaus nicht mehr bes 
fimmen läßt, werben bei ihm nach Belieben gelegt. und zwar 
an Stellen mo fie befimmt nicht Tönnen geflanden haben, Er. 
sieht Die Bolsfer bis an -bie. Mündung der Tiber, während 
niemand fie weiter als Antium ausbehnt, Haͤtte ich ben Ekel 
überwinden fünnen bie Karte dieſes Mannes noch genauer durch⸗ 
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zuſchen, fo hätte ih wohl ned manches ähnliche gefunden. 
Sie nimmt bloß dur) ihren hübfchen Stich für fih rin... D’An- 
ville ift noch immer unüberteoffen. Mein Bater ber gewiß: ein 
competented Urtheil in diefem Punkte hatte ſprach fih nie an⸗ 
ders als mit ber hödhften Anerkennung über ihn: ans. 


Wichtigkeit der römifchen Gefchichte. 

Die Wichtigkeit der römischen Geſchichte gehört zu deu 
$unkten bie wohl niemals befiriiten werben. Es kann Perſo⸗ 
nen geben die über den Werth: ber alten Geſchichte im allge: 
meinen Vorurtheile haben, aber auch ſie werben ber roͤmiſchen 
Geſchichte Den ihrigen nicht abſprechen. In anderen Wiſſen⸗ 
fehaften zeigt fie fih entweder als Einleitung ober als unmit⸗ 
teibarer Beſtandtheil der Borkenniniffe. So lange Das roͤmiſche 


Recht die Wichtigkeit behält in ber es für und beſteht, wird bie 


genaue Kenntniß bes römifhen Alterthums notwendig fein, 
Eben fo. für den Gottesgelehrten dem bie Kirchengeſchichte ber 
ganzen Anwendung ihrer Verhältniſſe auf bie Profangeſchichte 


entbehrt, wenn bie Kenntniß ber römiſchen Geſchichte und der 


romiſchen Alterthuͤmer fehlt. Für manche. andere Wiſſenſchaft 
mag es in ber römischen Gefchichte wenigere Verhaͤltniſſe geben 
werurch fie einigermaßen wichtig wird, an Berührungspuntten 


fehlt es dennoch nit. Sie Hat ihre Wichtigkeit für die Ger 


ſchichte des menschlichen Lebens überhaupt, für. Gefchichte ber 
Krankheiten u.a. Wollen wir aber eine allgemeinere wiſſenſchaft⸗ 


liche Anficht nehmen, betrachten wir ‚die Gefchichte als eine für ſich 


ſelbſt beſtehende Wiſſenſchaft, fo ift Die römifche Geſchichte vor 
allen bie wichtigſte. Alle älteren Gefchichten gehen aus in ber 
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tömifchen, alle neuere gehen aus von der römischen. Nicht 
bloß der Ppilologe der fich vorzüglich mit der römiſchen Liter 
tatur befehäftigt muß die Gefchichte und Alterthünter dieſes Vol⸗ 
kes fo inne haben, daß er die Schriftfieller deſſelben wie Zeitz 
genoffen Tieft, auch der welcher vorzugsweife anf das griechiſche 
fein Ziel fest, ober er bleibt einfeitigz; er muß jedenfalls ben 
Endpunft des griechifhen Volles fenmen und wiffen wie es ſich 
unter der Herrfchaft der Römer befand. Wollen wir die Ge- 
hichten gegen einander abwägen, fo bat bie römifche Ge- 
ſchichte den höchften Anfpruch auf den Vorrang. Eine Heine 
Bevölkerung entmwidelt fih, berrfcht erft über taufende, dann 
über hunderttaufende, beherrſcht dann die Welt vom Aufgange 
bis zum Niedergange, ber ganze Weften nimmt ihre Sprache 
und Einrichtungen an, ihre Gefege find noch heute für Millionen 
geltend ; eine ſolche Größe ift einzig in der Gefchichte. Dazu 
fommt dann die Größe ber einzelnen Menſchen, das Schau- 
ipiel wie alle Staaten vor diefem Stern erbleihen, die Au- 
ferorbentlichfeit der Inſtitutionen, wodurch dieß zum Theil 
herbeigeführt wird, alles dieſes gibt der römifchen Geſchichte 
ihre eigenthümliche Dauer und Wichtigkeit. Daher iſt fie au 
im Mittelalter, in den Zeiten wo bie Wiffenfchaften am meiften 
verfäumt lagen, zwar in unvollfommener Geftalt aber als Ge: 
ihichte immer in Ehren gehalten worden, Durd die römiſche 
Literatur find zuerft die Wiffenfchaften und Die Bildung wie- 
berhergeftellt worden: Dante und Petrarca haben für bie Män- 
ner der römifchen Zeit eben fo warm gefühlt als ein Mann 
bes alten Roms. -Balerius Maximus war im ganzen Mittel- 
alter ber Zugendfpiegel der neben der heiligen Schrift von je= 
bem gelefen wurbe, ‘ Der Tribun Rienzi fol alle Bücher ber 
Alten gelefen haben. Die beutfihen Herren hatten ein Bud 
das noch in Königsberg ift, das bei Tifche vorgelefen wurbe, 
da waren Erzählungen aus dem alten Teflament und aus ber 





- 


80 Wichtigfeit der roͤmiſchen Geſchichte. 


römifchen Helbenzeit ). So ift ed denn nun auch feit Her: 
ftelung der Wiſſenſchaften geblieben, daß wenn auch bie roͤ⸗ 
miſche Geſchichte nicht immer eriprießlich bearbeitet wurbe, Doch 
ein dunkles Gefühl jedem nalen daß ſe bergen wichtig 
und belehrend ſei. 


) Diefe Handſchrift verdiente wohl gehend zu werben, bie Spraqhe in 
derſelben iſt vortrefflich. 


Entftehungsweife der älteften Gefchichte 
Roms, 


——— ——— — 


Als Fabius anfing die römifche Geſchichte zu ſchreiben, be= 
Hand das Material aus ben Annales pontificum, den Faften, 
den Libri pontificum und augurales für die nähere Zeit, ben 
Laudationes und aus Liedern. Bon der Dürftigfeit biefer 
Quellen haben wir uns ſchon überzeugt: weldhes war aber ihr 
Gehalt? Sie könnten nicht minder glaubwürdig geweſen fein als 
unfere merowingifchen und andere alten Annalen. Da bie Annales 
pontificum ab initio rerum_ romanarum oder wenigſtens ſeit 
Numa begannen, fo hätten fie fehr authentisch fein fönnen; mit 
größter Genauigkeit hatten, wie Dionyfins uns berichtet, die 
Pontifices darin Jahr für Jahr ans der Mönigszeit verzeichnet, 
in ben Triumphalfaften ftand fogar an welchen Tagen bie Könige 
über ihre Feinde triumphirt hatten. Die Erwägung aber, daß 
bie alte Geſchichte, wie fie uns vorliegt, unmöglich ift, muß 
ung auf Die Frage nad) der Glaubwürdigkeit der älteften An 
nalen führen. Unfere Aufgabe ift Daher jet zu zeigen, daß 
die ältefle Befchichte Unmöglichfeiten enthält, daß fie poetifch 
und daß eben das was nicht poetifchen Charakter darin trägt 
verfäälſcht iſt, daß daher die Gefchichte zurüdzuführen tft auf 
alte Lieder und eine fpäter erfundene Chronologie die ben Lie⸗ 
dern angepaßt wurde. 

Die Erzählungen, über die älteften Zeiten weichen bei Livius 
und Dionyſius bedeutend von einander ab; Livius hat ſein er⸗ 


fies Buch ohne Jahresabtheilungen, mit außerordentlicher Unbe- 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. G. 6 
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fangenheit gefchrieben und hatte dabei offenbar den Ennius vor 
Augen, wie man aus der Vergleihung von Fragmenten beffel: 
ben mit Livius fieht, 3.3. II, 10 mit fragm. Ennii: Tedue 
pater Tiberine tuo cum numine sancto. Dionyfius fucht 
eine wahre Gefchichte herauszubringen; er ſetzt voraus bie rö- 
mifche Gefchichte müffe fih im einzelnen herſtellen Taffen, ein 
hiftorifch wahrer Grund fei durch mährcdenhafte Erzählungen 
überbaut, und er ſucht nun jenen willfürlich wieder zu con- 
firuiren, wobei er durch feine pragmatifchen Reden in der my⸗ 
thifchen Zeit zumeilen wirklich Lächerlich wird. Livius hingegen 
ſchreibt wie er Die Gefchichte in den älteften Büchern fand und 
fie ihm am fchönften ſchien; er gibt die alte Darftellung ehe 
fie verfünftelt warb, und daher ifk feine Erzählung für dieſe 
Zeit bie veinfte Duelle. _ 
Die Gefhichte von des Romulus wunderbarer Erzeugung 
iſt eine gefchichtliche Unmöglichkeit, obgleich fie von der Schule 
bes Pifo hiftorifirt wurde, eben fo ber Raub der Sabinerinnen, 
dreißig der urfprünglihen Angabe nad, fo wie die Entrüdung 
bes Romulus während emer Sonnenfinfternig 1); ferner bie 
Iangjährige Regierung des Numa in ununterbrochenem Frieden 
und feine Vermählung mit ber Göttin Egeria, bie bei ben Zeil- 
genoffen des Scipio noch eben ſolchen hiftorifchen Glauben fand 
wie die punifhen Kriege. Einen uralt poelifchen Charakter 
tragt bie Gefchichte von dem Kampfe ber. Horatier und Euriatier 
bie von zwei Schweflern an einem Tage. geboren waren mas 
ſchon bei Living etwas entflellt if; dann fommen. wir auf Tar- 
quinius Priscus ber mi Tanaquil verheirathet im achten Jahr 
ber Regierung des Ancus (welche Drei und zwanzig Jahre bau- 
erie) nah Rom Fam, dann acht und. dreißig Jahre xegierte, 
und bei feinem Tobe über achtzig Jahre alt, unmündige Kin- 
ber hinterließ, die während Servius' brei und vierzigjähriger 
V Eine Sonnenfinfteruiß bezeichnete auch ben Augenblick wo Mars be 
Ilia überwälttgie. 
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Regierung erzogen wurden, jo daß Tarquinius Superbus min- 
deſtens funfzig Jahr alt fein mußte als er feinen Schwieger- 
vater tödtete. Tanaquil erlebt dieß und fordert vom Servius 
einen Eid die Krone nicht niederzulegen; fie muß bamals hun⸗ 
dert und funfzehn Jahre alt geweſen fein. Vom Servius if 
einer ber erften Züge, daß eine Alamme fein Haupt umgibt, 
zu deſſen natürliher Erklärung Dionyfius Winke geben will, 
Collatinus fol Bruderfohn bes Tarquinius Priseus fein, biefer 
Bruder, heißt ed, war geboren vor dem Anszuge bes Tarquis 
nins Priscus nach Rom, hundert fünf und dreißig Jahre vor 
ber Bertreibung bed Targuinius Superbus, und deſſen Sohn 
iſt num ein junger breißigjähriger Mann, über bundert zwanzig 
Jahre nach feines Vaters Geburt, Brutug ſoll tribunus ce- 
lerum geweſen ſein was die erſte Stelle für den Ritterſtand 
war, in ber er den König vertritt, den Senat verſammelt und 
verpflichtet iſt die hoͤchſten Opfer zu verrichten; und biefe Stelle 
foll der König einem Manne gegeben haben ben er für blöd⸗ 
finnig hielt und deßhalb der Verwaltung feined Vermögens be⸗ 
raubte; Brutus fol fih blödfinnig geftellt haben um ben Neid 
und den Geiz bes Königs ahzumwenden. Er ſoll Sohn emer 
Toter des Tarquinius Priscus geweſen fein unb gefürchtet 
haben den König aufzubringen, wenn er fein Vermögen zu 
ih nahme; — Tarqumius aber war nicht einmal fein Gen⸗ 
tile. Brutus war am Anfange der Regierung des Tarquinius 
Superbus Kind und unmittelbar nach beffen Vertreibung bat er 
Söhne im. Zänglingsalter; 

Alle diefe Einzelnheiten in ben Zeitverhaͤliniſſen die fich Big 
zu Camillus' Zeiten. noch außerordentlich vermehren laffen find 
mit dem Charakter ber Widerfinnigfeit und hiſtoriſchen Unmög- 
lichkeit behaftet, woraus mit Sicherheit hervorgeht, daß wir hier 
zur Ausübung ber Kritik befugt find. Grinnern wir uns jebt 
an bie zwiefachen Quellen ber äftefien römifchen Gefchichte, bie 
chronologiſchen, Saften, Annales pontiicum, — und die unchro⸗ 
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nologifhen, Lieber, Laudationes, Libri pontificum und au- 
gurales. Was. die hronologifchen betrifft, fo fehen wir in ben 
älteften Angaben bes Fabius von der Erbauung Noms bie zur 
Zerftörung durch bie Gallier 360 Jahre gerechnet, gerade bie 
Zahl der ydım in Attila, welche Zahl ſchon die Griechen, be- 
ſonders Ariftsteles, aus dem bie Grammatifer Pollur, Harpo- 
fration u. a. fehöpften, für eine Nachbildung des Sonnenjahres 
erflären. Genauer betrachtet ift 360 die Mittelzahl zwifchen ben 
Tagen bes Sonnen= und bes Mondjahrs, und die nächfte zu beiden 
die fi bequem theilen laͤßt. Die Zeit für die Könige war nad) 
älterer Rechnung 240 Jahre, für Die Republik 120. Diefe Zahl hat 


fo mathematifchen Charakter wie bie der inbifchen Weltalter, die - 


babylonifchen u. a. orientalifche Zahlen, Die hundert und zwanzig 
Jahre für die Nepublif haben auch die welche für ben ganzen 
Zeitraum drei hundert fünf und fechzig Jahre annehmen. Ob 
biefe hundert zwanzig Jahre wahr find bleibt dahin geſtellt, 
je nach der Anſicht über die Zeit ber Einweihung des Capito⸗ 
liums. Daß die Annalen der Pontifices in dem gallifchen 
Brande zerfört wurden, ift fehr beſtaͤtigt von Claudius (ohne 
Zweifel Claudius Ouadrigarius) Bei Plutarch, inbireet von 
Livius, der es direct nicht fagen kann dba er fonft feine erflen 
Bücher für nichtig erflärt hätte; es wirb beftätigt dadurch daß 
die Sonnenfinfterniß im Sabre 350 bie erſte wirklich beobach⸗ 
tete war bie in ben Annalen vorkam, während. bie früheren 
nachträglich berechnet und mit den Mitteln ber damaligen Wiſ⸗ 
ſenſchaft natürlich falfch berechnet waren. — Für bie erften zwei 
hundert und vierzig Jahre haben wir fieben Könige bie unge- 
heuer lange, meiftens um vierzig Jahre regieren. Schon New⸗ 
ton hat ausgefprochen wie unmwahrfcheinlich es ſei, daß eine 
Reihe von Fürften fo lange regiert habe, er gibt als Mittel- 
zahl fiebzehn Jahre für jeden an. Die wahrfle Parallele aber 
findet fi bei ben Dogen von Venedig die auch Wahlfuͤrſten 
waren wie bie römifchen Könige: bei ihnen find in einem Zeit- 
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raume von fünf Jahrhunderten (800 — 1300) vierzig Dogen 
geweſen, fo dag acht auf ein Jahrhundert fommen. Wenn wir 
‚nun bie Zahlen ber römifchen Könige näher betrachten, fo Tiegt 
und bier ein Zahlenfpiel vor wie bei ben Drientalen. Zum 
Verſtaͤndniß iſt folgendes vorauszuſchicken. 

Die Etrusker hatten als Grundlage ihrer Zeitrechnung 
zwiefache Säcula, phyſiſche und aſtronomiſche, von denen dieſe 
hundert und zehn Jahre als angenommene Mittelzahl ber phy⸗ 
fiiden betrugen; durch zweimalige Intercalation wurbe der Ka⸗ 
Iender bis auf eine bewundernswürbig Heine Differenz berge- 
ftellt; hundert zehn dieſer Jahre ſtimmen faft genau .mit hundert 
zwei und breißig zehnmonatlichen Jahren überein, es war alfo 
eine aſtronomiſche Periode abgelanfen. Das phyfiihe Säcukum 
begränzten fie fo: wer von allen bie bei der Gründung eines 
Staates gelebt hatten fämmtlihe anderen überlebte deſſen Lebens⸗ 
zeit beflimmte das erfte Säculum, bas zweite warb bezeichnet 
durch bie Tängfte Lebensdauer unter denen bie am Schluffe des 
erften lebten u. ſ. f. Nun findet fi eine alte Sage bei Plutarch 
und Dio Caffius, bei Dionyfius wenigftens eine Hindeutung 
darauf, Numa fei am Tage der Gründung Roms geboren wor- 
den, alfo endete wahrfcheinlich mit feinem Tode das erfle Sä- 
culum Roms, im Jahre 77°). War dieß der Fall, fo fehen 
wir den Grund warum man Romulus acht und dreißig, Die 
Zahl der Wochen des zehnmonatlichen Jahres, und Numa neun 
und dreißig Jahre regieren ließ. Für bie fünf Testen Könige 
hatte man hiftorifche Leberlieferungen aber fie reichten nicht für den 
ganzen Zeitraum. Gewiß hat Rom weit mehr als fünf Könige ge- 
habt, aber man brauchte nun noch einen Stifter des Ramnes und 
einen der Tities und wählte daher die Zahl die eine heilige Be- 
deutung hatte, die Zahl ber Planeten u.m.a. Der Mittelpunet 
von zwei hundert und vierzig Jahren ift Das Ende bes hundert 


9 T. Tatius ſoll ihm feine Tochter vermaͤhlt ‚haben und ftirbt doch fchon 
im vierten Jahre nach der Gründung Roms. | 
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und zwanzigften, gerade die Mitte ber Regierung bes vierten 
Königs unter fieben, eine offenbare Künftelei; man gab ihm 
drei und zwanzig Jahre um diefe vom Jahre 110 anfangen 
Yaffen zu fönnen, da man für den Anfang immer irgend eine 
ausgezeichnete Zapı wünfchte, hundert und zehn war bie Sä— 
eularzabl. Das alte Jahr hatte zehn Monäte, hundert zwei 
und dreißig folcher Jahre find gleich hundert und zehn der fpä- 
teren. Die Regierung des Ancus mußte daher zwifchen 110 
und 132 fallen. Was zwiſchen 77 und 110 Tiegt fällt nun 
natürlich dem Tullus Hoftilins zu, zwei und breißig Jahre, 
Tarquinius Priscug regiert bis 170, indem zu dem Mittel: 
punet der Rönigszeit ein halbes Jahrhundert zugelegt wurde, 
feine Regierung dauert demnach acht und dreißig Jahre. Die 
‚ fünf. und zwanzig Jahre des letzten Königs mögen hiſtoriſch 
fein oder man hat ihm ein Biertelfahrhundert zugetheilt, Für 
Servius Tullius ift nun noch Die Zeit von 170 bie 215. Neh— 
men wir aber num an, daß bie beiden Regierungen bed Tar- 
quinius Priscus und des Servius Tullius nicht fo ange ges 
dauert haben, fo ſchwindet alles Widerfinnige und die alte ein- 
fimmige Erzählung, daß Tarquinius Superbus Sohn bes Tar- 
quinius Priscus gewefen, tritt in ihr volles Necht zurüd, Wir 
feben alſo wie der größte Unfinn von chronologiſchen Herſtel⸗ 
lungen entfleht: da ift handgreiflihe Verfaͤlſchung. 

Wenn nun bie andere Duelle ber älteſten Gefchichte, bie 
alten Lieder, auch nicht verfälfcht waren, fo find fie Doch nicht 
minder ganz unzureichend, Wir haben dazu eine Parallele in 
unferem Nibelungenlied ; die Dichter deſſelben wollen auf 
nicht täuschen nnd machen gar feinen Anſpruch auf annaliftifche 
Geſchichte. Hiftorifche Perfonen treten Darin auf, Theodorich, 
Attila, die Burgunder; dennoch aber gehört von dem ganzen 
Gedichte nichts ber Gefchichte an. Eben fo hat die Geſchichte 
feinen Theil an Romulus und Numa, fie gehören in ben Be: 
veih der Götter, Nomulus als Sohn des Mars, Numa ald 
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Gemahl der Egeria, Romulus iſt nur eine Perfonification von 
Rom. Andere Gedichte haben- mehr biftorifchen Inhalt, 3. B. 
bie ſpaniſchen Romanzen vom Eid. Hier find bie Grundzüge 
allerdings hiſtoriſch, aber fie bilden bloß eine Linie, wogegen 
die im Gedicht erfiheinende Darftellung eine Fläche if. So 
auch) vieles in ber römsfchen Geſchichte. Wer bie frühere Ge⸗ 
ſchichte Roms ganz und gar verwirft, weiß nicht was er fpricht. 
Romulus und Numa find darum mit bem erflen Säculum ab- 
gegränzt, weil fie gar nicht in bie. Geſchichte gehoͤren; ſie bilden 
daher ein eigenes Saͤculum, gleichſam eine ganz andere Zeit. 
Bon da an nun hat man was fih von alten Erzählungen über 
die. Könige und thre Zeit fand, wovon viel im Umlauf war, 
in den chronologifchen Umriß eingepaßt. Die biefe Kritik be⸗ 
benflich finden,. würden es nicht, wenn fie mit dem ung näher- 
liegenden vertrauter wären. Es ift befannt, wie die Romane 
bes Mittelalters von Karl dem Großen und feinen Palabinen 
auf lateiniſche Chroniken die dem Erzbifhof Turpinus zuges 
fehrieben werben zurückgehen; diefe laßt man jest ald Romane 
neben der Gefchichte gelten; wer würde es aber glauben, daß 
feine hundert und funfzig Jahre nah Karl, unter Otto bem 
Großen, wo alfo an Kreuzzüge noch nicht im entfernteften ge= 
dacht wurbe, in der Chronik des Benedictus von Soracte ſchon 
Hon einem Zuge Karls nad) Serufalem ausführlih und ohne 
eine Ahndung von der Falſchheit deſſelben erzählt wird, Ehe noch 
das karolingiſche Geſchlecht erlofchen war werben ganz und gar 
fabelhafte Züge aus ber Gefchichte Karls des Großen, über bie 
Alpen u. a, mit ber größten Beflimmtheit in Ehronifen erzählt. 
Dieß-fönnen wir nun widerlegen, mweil wir gleichzeitige Anna— 
len und die Gefchichte des Eginhard haben, den Zug nad) Je— 
rufalem auch ohne diefe durch morgenländiihe Annalen, — 
Daffelbe finden wir in Irland, auch hier find angeblihe An- 
nalen, in benen eine Reihe von Königen fi findet, worunter 
Niall der Große, ein ungefährer Zeitgenoſſe des Kaiſers Theo- 
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dofius, Britannien, Gallien und Hifpanien erobert, über bie 
Alpen zieht und den Kaifer in Rom bedroht. Gegen das voͤl⸗ 
lig Mährchenhafte dieſer Erzählung kann der birertefle Beweis 
geführt werden, deun bie authentifche Geſchichte ift hier allgemein 
befannt ). — Hätten wir ältere Gefchichtspücher die auch bie 
römifchen Sagen controllirten, fo Tönnten wir ben Beweis ber 
Unauthenticität der alten römifchen Geſchichte eben fo gut füh- 
ven. Indeſſen wo follen wir dieſe finden? Die Griechen be- 
rührten Rom nicht, und wenn fie au früher als gewöhnlich 
angenommen wird von den Römern Kunde hatten, fo befüm- 
merten fie fih doch nicht um dieſelben, eben weil fie mit ben- 
ſelben nicht in Berührung famen. Etwas anderes wäre ed mit 
‚den füditalifchen Griechen und ben Sifelioten, von benen wir 
aber feine Schriftfteller mehr übrig haben; weder Herobot noch 
Thueydides können die Römer erwähnen, Aber es eriftirt doch 
eine Notiz die eine Vergleichung ber römischen Gefchichte wie 
fie bei anderen Nationen erzählt wurbe gibt, ein ganz ifolir- 
fe8 Fragment der etruskiſchen Geſchichte. Nämlich dev in 
feiner Jugend fo unglüdfiche, von feiner Mutter verftoßene fpä- 
tere Kaiſer Claudius, deſſen geringer Berftand bei feinen fonft 
guten Eigenfchaften durch böfe Behandlung völlig mißleitet 
worben tft, ſcheint Linius’ Mitleiden gerührt zu haben und er 
gab ihm Anleitung und Aufmunterung zur Gejchichtfchreibung. 
So ſchrieb er denn mehreres, Kopyndoraxa in acht und Tudn- 
yira in zwanzig Büchern, gewiß in griechiſcher Sprache, deren 


) Die alte irlaͤndiſche Sage, fo weit fie mir zugänglich iſt, weicht etwas 
von ber im Text gegebenen Angabe ab. Nicht Niall ver Große if es 
der bis an die Alpen vordringt, fondern fein Nachfolger Dathy, welcher 
427.0. Ch. durch einen Blitzſtrahl am Buße der Alpen erfchlagen wird. Byl. 
Keating General history of Ireland, transl. by Dermod Q' Conor. 
Lond. 1723. fol. p. 319; M' Dermot History of Ireland. Lond. 1820. 
8°. I. p. 411. Die Berichte römifcher Schriftfteller über Irland finden 
fih zufammengeflellt in O’Conor Reram Hibernicarum: scriptores, 
T.1. Prolegom. p.1. . A. d. 9 
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Untergang wir fehr bebauern müflen. Selbſt Plinius führt 
biefes letztere Buch gar nicht -mehr an. Aber im fechzehnten 
Jahrhundert fand man zwei Tafeln worauf fih Fragmente ei- 
ner Rede des Kaiſers Claudius finden, in welcher er dem Senate 
vorfchlägt den Ingdunenfiihen Galliern das volle Bürgerrecht 
zu ertheilen und fie in den Senat aufzunehmen wie es in ber 
Provincia romana ſchon längft ber Fall war. Die Einwohner 
Galliens waren römische Bürger, -hatten römische Namen, es 
fehlte ihnen aber das Recht in den Senat zu kommen; mit 
dieſem Rechte nun befchenfte Kaiſer Claudius das lugdunenſiſche 
Gallien. Die zwei ebernen Tafeln find noch übrig von meh⸗ 
teren die jene von Tacitus erwähnte Rebe enthielten; fie ge— 
hören nicht unmittelbar an einander, oder ed muß unten ein 
bedeutendes Stüd fehlen. Bor der franzöfifhen Revolution 
waren fie noch im Stabthaufe zu Lyon, ob fie noch da find 
weiß ich nit. Lipſius hat fie in feiner Ausgabe bes Tacitug, 
Gruter im Corpus inscriptionum abdruden laffen, fie find aber 
bennoch wenig gelefen worden. Sie geben und einen Begriff 
don der Stupibität des Claudius, fo daß wir erfennen, bie 
Alten thun ihm nicht Unrecht. In dieſer Rede nun fagt er 
ausführlih was Tacitus fehr kurz zuffdmmenfaßt: man folle 
nicht fagen, dieß fei eine Neuerung, vom Anfang des Staates 
an feien Neuerungen gefhehen; Fremde feien von jeher aufge 
nommen worden, fo bie Sabiner des T. Tatius; felbft zu Kö- 
nigen babe man Fremde genommen, Numa, Tarquinius ben 
Etrusker einen Abkömmling der Griechen, Servius Tullius ber 
nah unferen Annalen ein Eorniculenfer war nach tuskiſchen ein 
Tusker, Maftarna mit Namen, Anhänger des Caͤles Vibenna. 
Er z0g aus, Tieß fih auf Dem mons Caelius, dur) ihn nad 
feinem Führer fo genannt, nieder und nannte fih nun Servius 
Tullius. Dieß ift alfo ein Directes Zeugniß davon wie es mit 
ben römifchen Annalen damals ausgeſehen bat. Denn auch 
nichts Fönnen wir von biefem etruskifhen Maſtarna und vom 
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Servius Tullius, dem Sohne einer Schavin, auf einander 
paffen. 

Unbezweifelt iſt alfo bie ältefte römifche Gefchichte aus Lie- 
dern hervorgegangen. Perizonius führt Beifpiele von andern 
Voölklern an, felbft in den hiſtoriſchen Büchern bes alten Tefla- 
ments find bergleichen Lieder; fin die Römer führt er das Zeug- 
niß des Cato an, worauf Cicero an zwei Stellen ſich bezieht: 
„Wären doch noch die Lieder vorhanden,” jagt Eicero, „denn 
„wie Cato fagt, fo wurden Tolche bei der Tafel von den Gä- 
„ ſten geſungen zum Lobe hingeſchiedener Männer. Eine 
dritte Erwähnung finden wir aus Varro bei Nonius Marcellus, 
es hätten bei Gaſtmählern pueri honesti Lieder geſungen zum 
Lobe hingeſchiedener großer Männer, theils zur Flöte theils ohne 
Begleitung. Dieſe Zeugniſſe muß jeder für gültig anſehen. 
Bei allen Völkern deren eigenthümliche ältere Literatur wir 
überfehen koͤnnen finden ſich theils größere hiſtoriſche Gedichte 
epifcher Art theils fehr Ffurze zum Lobe einzelner Männer. Um 
nun die Behauptung einzuleiten, daß wir noch Stüde aus bei⸗ 
ben von ben Römern übrig haben, müffen wir erft einiges von 
ber älteften Metrik derſelben vorausfchiden. 

Die alten Römer bedienten fih vor Annahme ber griechi⸗ 
ſchen Poefie des faturnifchen Verfes, Horatius fagt von ihm: 
Horridus ille Defluxit numerus Saturnius, mehrere alte Gram- 
matifer haben von ihm berichtet. Atilius Fortunatianus und 
andere unter ihnen bie nicht mußten wie es bamit befchaffen 
war, bielten fih an ein Paar erhaltene. Verfe, namentlich an 
folgenden wo nad) der bamaligen Anficht ein hyperkatalektiſcher 
Senarius zum Vorſchein kommt: 

Malum dabunt Metelli Naevio poetae. 
Terentianuse Maurus der ans Ende des britten Jahrhunderts 
gehört redet davon beim anafreontifchen Vers, weil bie erfle 
Abtheilung des faturnifhen dieſem aͤhnlich if. Aber ber wahre 
ſaturniſche Vers ift ein ganz anderer was ich demnächſt in einer 
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ausführlichen Abhandlung auseinanderzufeken gedenfe, Er if - 
vielgeflaltig und ganz unabhängig von griechiſcher Metrik. Der 
Inteinifche Ausdrud für Rhythmus ber erft fpäter auf Die grie- 
chiſchen Metra übergeht ift numeri. Aber das griechifche Me⸗ 
trum iſt auf Muſik und Zeitmaaß gebaut, bei den Römern 
wurde wirklich gezählt, bie Silben wenig oder gar nicht ger 
meſſen; eine beflimmte Anzahl Tacte mußte . gegeben werben, 
Auch unfere Vorfahren hatten Feine Idee von kurzen und ans 
gen Sylben nach griechifcher Weiſe: Die alten Iateinifchen Kirchen⸗ 
lieder brauchen nicht minder kurze Sylben lang und umgefehrt. 
Plautus und Terenz beachten in ihren iambifchen und trochäifchen 
Berfen im wefentlichen auch nur ben Tact, nicht das Zeitmaaß. 
Sp ift es bei alten nordifchen VBölfern. Der durchgehende Cha⸗ 
rakter des faturnifchen Verſes ift, daß er aus einer feſtſtehenden 
Zahl dreiſylbiger Füße beſtehe. Meiſtentheils find es vier, 
feien es nun Bacchien oder Kretifer abwechſelnd mit Spondeen. 
Bisweilen herrſchen die Kretifer, bisweilen die Bacchien vor; 
rein gehalten haben fie eine fehr fehöne Bewegung, gewöhnlich 
aber find fie fehr untermifcht, fo daß es ſchwer ift fie zu er⸗ 
lennen. 
Dieſe Verſe finden fi feit den älteſten Zeiten ganz ana⸗ 
log den perſiſchen, arabiſchen und unſeren altdeutſchen und 
nordiſchen Verſen, auch den angelſächſiſchen und allen worin 
Allitteration herrſcht. Der altdeutſche Vers iſt in zwei Hälften 
getheilt und ein vorſchallender Buchſtabe kommt in der erſten 
Hälfte zweimal, in ber zweiten einmal vor, er hat vier Auf: 
ſchläge. In der altfähfifchen Evangelienharmonie ift Diefer vier— 
fache Tact, ebenfalls im Otfrid u. a., es können aber aud) fünf 
oder ſechs Tacte vorkommen; im Perfiichen find durchgehende 
vier breifylbige Füße; im Arabifchen häufig eben fo, oft aud 
vierſylbige. Ganz genau flimmen damit überein die fpanifchen 
coplas de arte major, die por ber Annahme des Alexandriners 
üblich waren und auch zu ben Flanbrern_ übergegangen find, 
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Vermuthlich findet ſich dieſes Versmaaß auch in den laͤngeren 
provenzaliſchen Gedichten, Durchgehenbe ift dieſes alte roͤmiſche 
Sylbenmaaß in ben römifchen Gedichten bis zum fiebenten Jahr⸗ 
hundert. Ich habe eine lange Kette derfelben gefunden und ein 
Eapitel eines. alten Grammatifers mit wunderfhönen Frag: 
menten, befonders bes- Naevius. Diefe wichtige Abhandlung 
über den faturnifchen Vers werde ich herausgeben; dieſer Gram- 
matifer hat den Vers wirklich verftanden '). Bei Plautus ifl 
er fehr fehön in hohem Grade ausgebilbet. 

Es gab auch Fleinere alte Gedichte in biefem Versmaaß. 
Bei den Leichenbegängniffen ber Römer wurden fogenannte 
Nenien zur Flöte gefungen, das find nicht wehmüthige weiche 
Lieber, fondern- fie müffen benfelben Charakter wie bie Lauda- 
tiores gehabt haben; die Todten traten nun zu ben gefeierten 
Ahnen über, ihr Ruhm wurde zum Prunk und zur Aufmunte- 
zung benugt, und da warb benn in biefen Nenien ihr einfaches 


Lob gegeben. Wenn Horaz fagt: absint inani funere neniae. 


u. ſ. w., ſo bezieht fih das, wenn überhaupt bei Leichenbegäng- 
niffen gefungen wurde, auf Klagelieder der fyäteren Zeit; bie 
Römer waren urfprünglich nicht zärtlih. Sie brauchten ben 
Todten noch für den Staat, er munterte Die Männer noch aus 


) Der Orammatifer deſſen Fragment über ben faturnifchen Berschier erwähnt - 


wird iſt Charifius. Niebuhr hat es aus einem neapolitanifchen Coder 
im 3.1823 abgefchrieben und feine Abfchrift iſt Herrn Prof. Lachmann 
in Berlin anvertraut der die Herausgabe deſſelben vorbereitet. Nach 
einer von O. Müller gefertigten Abjchrift hat Herr Prof. Schneivewin 
in Göttingen daffelbe in’ einem Programme vom Jahre 1841 „Filarü 
„Sosipatri Charisii de versu Saturnio commentariolus ex codice 
„Neapolitäno nunc primum editus” abdruden laffen und dabei Nie: 
buhrs Aeußerungen über den faturnifchen Vers hart mitgenommen. 
Ein einziger Blick auf das Fragment das bei ihm abgedruckt iſt zeigt 
aber, dag Müllers Abfchrift fehr ungenügend if, und es hätte ſich 
daher wohl geziemt erſt genauere Nachforfgungen nach dem Inhalte 
ber Niebuhrſchen Abfchrift anzuflellen che er Ausdrücke nievergefchrieben 
bie zwar nicht dem Andenken Niebuhrs zum Nachtheil gereichen, anf 
die Befcheivenheit des Verfaſſers felbft aber keinesweges das günftigfte 
. Licht fallen laſſen. A. d. H. 
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dem Grabe auf, feinen Thaten zu folgen. Nenien und Lauda⸗ 
tionen waren daher gewiß ganz fchliht und einfach, nach dem 
alten Stil der noch feinen Periobenbau fannte, in gar feinem 
Verhältniß zu den Aoyoıs Erıragioıg bei Thucybides und ben 
fpäteren Griechen. Zwei folder Gedichte find ung offenbar noch 
erhalten auf den Gräbern ber Scipionen die 1780 an der ap- 
pifhen Straße entdeckt worden find; das obere Stodwert wo 
ber Sarg bes jüngeren Africanus und die Bildfäule bes Ennius 
war fehlt, aber das untere war in ben Berg hineingearbeitet 
und fand fich verfchüttet: Hier war der Sarg des L. Scipio 
Barbatus der im fünften Jahrhundert (454) Conful war. 
Schon früher!) war man von oben in dieſes Grab hineinge- 
fliegen und hatte eine Tafel herausgenommen bie jegt im Pallaſt 
Barberini eingemauert if. Das kam aber wieder in Bergeffen- 
heit. Die Leichname der Kornelier wurden bis auf Sulla nicht 
nach pelasgifcher und griechiſcher Weife verbrannt, fondern in 
Särgen begraben. Auf diefen herrlichen Särgen nun find Berfe, 
allerdings wie Profa gejchrieben allein mit Strichen abgetheilt; 
bei dem Sarge bes Sohnes find bie Verſe ſogar abgefegt; daß 
ed Verſe find kann man. aus der ungleichen Länge fehen, indem 
fonft die Römer jede Zeile immer ganz ausfchrieben. Es find 
dieß ganz ſchlichte einfältige Berfe aber es ift doch Versmaaß 
darin: E | 
Corneliu’ Luüciu’ Scipio Barbätus, 
_ G@näivo prognätu’, fortis vir sapiensque — 
Consül, censer, aedilis, qui fuit apüd vos etc. 

Dieß find gewiß bie Nenien bie Damals gefungen und dann auf 
das Grabmal gefchrieben wurden. Die alten Lieber bei ben 
Gaftmählern waren großentheils eben fo einfach. 

Diefe Nenien nun, mit den Laudationen im Atrium ver» 
wahrt, find Quellen für bie ältefte Gefchichte. Außerdem gab 
ed Jüngere epifche Gedichte bei den Römern eben fo wie bei an⸗ 

Im Sabre 1616. 
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beren Bölfern, den Serben u. f. w.; bie neugriedsifchen Lieber 
find nur Iprifcher Natur, die ferbifchen aber eine Verbindung 
bes epifchen mit dem Iprifchen. in Fragment eines folchen 
Heldengedichts, über den Kampf der Hpratier und Euriatier hau⸗ 
beind, glaube ich bei Livius entdedt zu haben, Nun tft aller: 
dings nicht anzunehmen, daß Livius noch dieſe alten Helbenge- 
Dichte gefeben und Danach geſchrieben habe, aber.er ſchrieb theils 
unmittelbar theils mittelbar durch Varrv nach den Büchern ber 
Hontifices und Augurn, wo fehr viele Fragmente. folcher alten 
Epopveen-enthalten waren, manche felbft aus ber Zeit ber Ein⸗ 
nahme der Stabt herruͤhrend. In dieſer Stelle des Livius nun 
wo bie Provocation an das Volk erzählt wirb bie er aus bie- 
fen Büchern genommen, fpricht er von einer lex horrendi car- 
minis; bie $ormeln aus biefer Zeit hießen aber carmina, und 
waren in bem alten Versmaaß. Daß Livius aus jenen Büchern 
‚ unmittelbar ober mittelbar gefchöpft hat, wirb um fo gewiſſer, 
ba Cicero ausfagt, daß die Formel der provocalio ad populum 
in ben Libri augurales ſtand. Die Formel ift 
Duumviri perduelliönem jüdicent etc. 

worin noch das alte Versmaaß zu erfennes ift. 

Daß nun bes Cicero Ausſpruch: Taudationibus historiarnostra 
facta est mendosior, audy yon Livius anerkannt wird, iſt ſchon 
bemerft. Denn wie alles Gute leicht eine Richtung zum Böfen 
nimmt, fo konnte auch das Schöne des römifchen Familienſtolzes 
ing Schlimme übergehen, und wir Eönnen jenem Ausſptuch wohl 
glauben. | 

Nachdem bie erſten dürftigen Nachrichten aus ben älteren 
Zeiten durch bie galliſche Zerfiörung großentheils vernichtet wa- 
ven, ftellte man fie nad) Schematen aus den Liedern ‚ber vates 
her; die Gedichte änderten fih von Mund zu Mund und aus. 
biefen, verbunden mit ben Laubationen, entitand bie Geſchichte. 
Das iR das Material das Fabius vorfand, 

Betrachten wir das zehnte Buch bes Livius, fo finden wir 
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eine unverhälmigmäßige Ausführlichkeit darin über bie Feld⸗ 
züge bed Fabius Marimus Rullianus. Das ift nun eben aus 
Samilienaufzeihnungen. In der That Taffen fih fogar nicht 
wenige Angaben nachweiſen bie feine andere Duelle haben als 
die Familieneitelfeit. Man erlaubte fih Eonfulate, Triumphe 
in die Familie einzufchieben, wie Livius felbft fagt. 

Wieder andere Berfälfhungen entfpringen aus dem Natio- 
nalgeiſt. Die Zälfchungen des Patriotismus zeigen ſich über- 
all bei den Römern wo fie große Unglüdsfälle erlitten; befon- 
ders bei den größeren ber früheren Zeit,. bei dem Kriege bes 
Horfena, bei dem gallifhen Unglül und ber caubtinifchen 
Schmach; da ift alles Tügenhaft erzäplt. Andere entitehen aus 
Standesgeift ber ja in früherer Zeit zu ewigem Rampfe führte: 
da wurben gegenfeitig falfche Befchulpigungen erhoben bie dann 
in bie Geſchichte kamen, aber auch Beihönigung verſucht um 
politifche und moralifhe Verbrechen zu verfchleiern. An den 
örgften Borfällen wird das Volk bezüchtigt Schuld zu fein, und 
es ift unfehuldig und gerade bie Gegner bie Schuldigen, Nicht 
das Volk fondern die Eurien haben den Manlius zum Tode 
verurtheilt, fie haben den unrühmlichen Spruch zwiſchen ben 
Ardeaten und Aricinern gefällt), ja man kann überzeugt fein, 
daß die Curien es waren bie den Ramillus zwangen ins Exil 
zu geben. 

Solche Berfälfhungen häufen ſich, greifen in einander und 
bringen dieſes fonderbare Gewirre hervor. Die reichen Mates 
rialien, freilich weit zerftreut, weil Die Parteien ihre Vereinigung - 
nicht zuließen, können wir fammeln um duch Kritif die Ein- 
richtung und das Wefen der römifchen Nation aufzufinden, fe 
wie im allgemeinen ihre Gefchichte bis dahin zu führen, me 
gleichzeitige Nachrichten Durch Griechen eintreten, zu dem Kriege 
des Pyrrhus und dem erflen puniſchen. Vieles wird zwar bei 


i) Livius HI, 71, 72. 
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den Forſchungen unausgemacht bleiben, aber wir fönnen genau 
unterfcheiden wo biefes ftattfinden muß und wo nit. 


Aelteſte Gef chichte. 


Die römifche Geſchichte gebt zurück auf Latium und durch 
Latium auf Troja. Seit Div Chryfoflomus Die Frage aufge- 
worfen bat ob Troja überhaupt "vorhanden gewefen, hat man 
unendlich viel Darüber und auch über den Punct gefchrieben, ob 
Aeneas nach Stalien gefommen fei. Beſonders befannt ift bie 
Abhandlung von Theodor Nydius darüber !) der die Ankunft 
des Aeneas für biftorifch halt, genden Bochart welcher zu ben 
- legten geiftreichen franzöfifchen Philologen gehört?) und in je- 
dem Fall das Webergewicht des Verftandes hat. Bocharts Hy- 
potheſe über den Einfluß der Phönicier ift allerdings zu weit 
getrieben. So aber wird jegt niemand mehr die Frage ftellen, 
fondern man muß fragen: Hat die Sage, daß die Troer nad 
biefer Rüfte gefommen, irgend einen hiftorifchen Grund? Ferner: 
Iſt die Sage bei den Griechen entflanden und nad Stalien 
übergegangen ober ift es eine ‚einheimifche italiſche Sage bie ſich 
von uns wenigſtens nicht auf griechifhe Quellen zurüdführen 
laͤßt? Iſt dies letztere der Fall, ſo muß Doch etwas Wahrheit. 
derſelben zum Grunde liegen, und je weniger man dieſe alten 
Erzählungen buchſtäblich nimmt, deſto mehr zeigt ſich Davon als 
Möglichkeit. 

Es hat in den älteflen Zeiten in Griechenland. ohne Frage 
zwei Voͤlker gegeben bie unter fi fehr eng verwanbt aber doch 
verfchieben waren, fo daß fie auch ihre Sprachen gegenfeitig 
nicht verftanden, wie Herodot beftimmt fagt; die eine Sprade 

') Theod. Ryckii Diss. de primis Italiae 'colonis et Aenea in Loc. 

Holstenii Notae et Castigationes in Steph. Byzantium. Lugd. Bat. 


1684. fol. “ 
2) Salmafius war weit weniger Har als er. 
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galt gegen die andere für barbarifh, und son einem andern 
Gefihtöpuncte aus, Tann man fie doch nahe verwändt nennen. 
In ähnlichem Verhaͤltniſſe ſtehen mehrere Iebende Sprachen noch 
jegt zu einander, das polnifche und böhmifche, das italiänifche 
und fpanifche; und wenn wir die Verwandiſchaft auch nicht 
jo nah nehmen, das polnische und litthauiſche. Leutere beide 
Spraden find himmelweit von einander verfchieden, haben aber 
doch eine harakteriftifche Aehnlichkeit, die Grammatik beider hat 
benfelben Gang, diefelbe Eigenthämlichfeit, Die Zablwörter find 
fat biefelben, eine große Menge von Wörtern ift -beiden ge⸗ 
meinfhaftlih. Die Sprachen finb .alfo verichwiftert, und doch 
verfießt der Pole ben Litthauer nicht. Dieß ift- nun bie Weiſe 
wie wir und bie fo oft aufgeworfene Frage über bie Ver⸗ 
hiebenheit oder Identität der Griechen und ber Pelasger Löfen. 
Wenn Herodot fagt daß fie verfchieden waren, jo müflen wir 
ed ihm doch glauben; er ftellt aber auf ber andern Seite Hel⸗ 
Ienen und Pelasger wieder zufammen. Alfo Eönnen bie beiden 
Nationen nicht fkammverfchieden fein. 

In den älteften Zeiten wo die griechifche Gefchichte für ung 
noch in unauflösliche Raͤthſel gehülkt ift war ber größte Theil 
von Italien, vieleicht das ganze öftliche Ufer bes abriatifchen 
Meeres, Epirus, Macedonien !), die Sübfüfle von Thra⸗ 
cin mit ben macedoniſchen Halbinfeln, die Inſeln des Agdi- 
ſchen Meeres fo wie die Küfle von Kleinafien bis an ben 
Bosporus yon Pelasgern bewohnt 2), Auch die Troer find 
als Pelasger zu betrachten; daß fie keine Barbaren waren, 
it die Meinung aller Griechen wie wir es auch ſchon aus 
Homer ſehen; ihr Sig iſt ganz im pelasgiſchen Lande, ihre 
Namen find griehifh. Sie fliehen bald mit den Arkadern, 
einem andern mefentlich pelasgifchen Volke, halb mit den Epi⸗ 


Die alten urfprünglichen Macedonier find weder Illyrier noch Thracier 
fondern eben Pelasger. Bel. DO. Müller's Schrift über Macedonien. 
2) Schon Aefchylus bevölkert faft ganz Griechenland mit Pelasgern. 
Niebuhr Vorl. üb. dv. R. ©. 7 
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voten, balb mit den Theffalern in genauer Verbindung, Aeneas 
geht in der einen Sage nah Arkadien und ſtirbt daſelbſt, in 
einer andern nah Epirus wo fich Helenus nieberläßt. - So 
finden wir bei Pindar in dem Gedichte auf Cyrene Ariſtäus, 
einen pelasgifchen Heros" aus Arfadien, mit ben Antenoriden. 
Der Zufammenhang ber Pelasger und Troer geht weit durch, 
vornehmlich iſt Samothrake Metropolis ‘von Ikum, Dardanus 
kommt aus Arkadien, geht aber über Simotbrafe und yon ba 
mit der Chryſe vermählt nah Troas. Die Samoibrafer- find 
nad) einem Grammatiker ein römifches Volk, als verfchtwiftert 
mit den Römern anerfannt, d. bh mit den troiſch⸗tyrrheniſchen 
Pelasgern. Diefer Zufammenhang bat feine andere Duelle als 
die gemeinſchaftliche Verwandifchaft zwiſchen Tyrrhenern, Troern 
und Samothrakern. Nach einigen Angaben kommt Dardanus 
aus Tyrrhenien nah Troas, nach andern die Troer nad Tyr⸗ 
rhenien. Im Tempel und in den Myſterien von Samethrake 
war ein’ Vereinigungspunet vieler Menfchen aus allen Gegen: 
ben 2); er war für einen großen Theil der bamaligen Welt wie 
bie Kaaba von Mekka, das Grab des Propheten zu Medina, 
das heilige Grab zu Jeruſalem. Für bie pelasgifchen Voͤllker 
waren dieß Samothrake und Dodona, wie für die helleniſche Welt 
pielleicht Delphi und Delos, Die Entfernung von einem gro- 
fen Theil der Stammgehoffen bedeutet hier eben fo wenig, wie 
fie die Mohammebaner son ber Wallfahrt nach dem heiligen 

Ort abhält. Ä Ä | 
Diefer Volksſtamm der Pelasger den wir bis nach Rigurien 
verfolgen fünnen, der auch bie Küften von Eorfica und Sardi⸗ 
nien bewohnte, verſchwindet in der hiftsrifchen Zeit als Maffe 
von Nationen, beftanb aber ürfprünglich aus einer Menge‘ yon 
Volkerſchaften bie verſchiedene Namen führten. in fehr weit 
1) Mir dürfen dieß allerdings als gefichertes Refultat anfehen, wenn auch 


die Unterfuchungen über die Müfterien ſelbſt ſtets fruchtlos bleiben 
werden. 
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verbreiteter Name für ben Theil ber in Epiras, bem fühkichen 
Theil bes heutigen Italiens bis in Latium hinein und bis am 
bie Küfte des adriatiſchen Meeres wohnte, war Sieufer, auch 
Vituler, Biteller, Bitaler, Italerz von biefen hat Italia feinem 
Ramen. Ungeachtet ber weiten Verbreitung biefes ficulifchen ober 
italifchen Namens fcheint jedoch Stalia in den früßeften Zeiten 
mit wie gegenwärtig das Land Bis unter bie Alpen bezeichnet 
zu haben: es iſt möglich allerdings daß bie Veränderungen 
die durch die Einwanderung nörblidder Stämme erfolgten Das 
Küftenland von Eirurien ‚getrennt, und ben Namen Italia auf 
das Land fübli von der Tiber, ja fühlih von Latium beſchraͤnkt 
haben, Jedoch ift dieß nur Vermuthung, gewiß iſt daß einft 
Itabien im Norden burch eine Linie vom Garganus auf der einen 
Seite bis Terracina auf der anbern begrängt wurde, anb daß ber 
Name, nachdem er enger befchränft war, fih in den Zeiten nach 
Alexander dem Großen und vor ber Ausbreitung Roms wieber auf 
jenen weiteren Umfang ausbehnte. Bon biefem früheren Stalin 
iſt es wohl daß PYlinins fagt, es fei querno folio similis, 
ein merlwurdiges Beiſpiel von der Art wie Plinins ſchrieb; er 
fpricht bald im eigenen Namen bald gibt er Exrxrerpte; feine 
Exrcerpie aber find Leider in hiſtoriſchen Dingen eben fo wenig 
durchducht wie in naturhiſtoriſchen. Diefe Angabe hat er ohne 
Zweifel aus Timäns genommen, von bem auch bie Verglei⸗ 
bang Sarbiniens mit einer Sandale voder Dinem Fußtapfen 
herräßrt,. Daß zu feiner Zeit Stalien. gar nicht fo bezelchnet w wer⸗ 
den konnte entging dem Plinius ganz. 

In -Säbitafien heißt bie Altefte Bevöllerung auch Oenotrer 
und Peuketier, im Rorden ohne Zweifel auch Aburder, an bet 
Käfte von Latium Tyrrhener. 

Ob nun die Miederlaffungen an. der Küfte noͤrdlich von ber 
Tiher Trümmer eines zurädgebrängten Bolfes ober vielleicht 
nur Coloniſation geweſen, Zönnen wir nidt mehr beſtimmen. 
Es erſcheinen aber mitten in Italien neben den, Griechen ana⸗ 
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logen Völkern, und zwar ſie erdrückend, Völker anderer Art. 
Es ſcheint, Daß es mit dieſen Voͤlkerwanderungen zugegangen 
iſt. wie mit denen in ber neueren Geſchichte. Das Volk welches 
ſich unmittelbar auf die Sieuler in Latium und die Italer im 
eigentlichen füblichen Italien wirft, fie theils verdrängt theils in 
fh aufnimmt und affimifirt, find die Opiker, ein Mittelvoll 
das eigentlich als Dpifer nur an wenigen Orten Beſtand hat, 
fondern wieder von einem andern Volk aufgenommen wird und 
neue Formen hervorbringt. Sie find biefelben bie unter dem 
Namen Apuler vorkommen, denn bie Endungen -icus und -ulus 
find von gleicher Geltung; daher hört in Apulien die italiſche 
Beoöfferung auf, dem Anfehen nach bis in Meffapien hinein 
wo fih nur ein Theil der Italer ifolirt behauptet hat. Ferner 
waren fie in Samnium, Campanien, an ber Graͤnze von Latium 
als. Volsker und Aequer. 

Dieſe Opiker wurben wieder vorwaͤrts gebrängt yon ben 
Sabinern (Sabellern) die ſich ein Urvolk nannten und ihren Ur⸗ 
fprung von den höchften Alpen Abruzzo's bei Majella und Gran 
Saſſo d'Italia herleiteten. Cato läßt fie etwas wunberlicher 
weiſe aus dem kleinen Amiternum ſtammen. Ob nun die Sa⸗ 
heller und Opifer von einander verſchieden waren, wie etwa 
Gallier und Ligurer, oder in einem niederen Grabe wie Gallier 
und Kymren, ober ob fie demfelben Stamme angehörten und 
nur politiſch non einander gefchieden waren, das find Fragen 
bie wir nicht Töfen fönnen. Die Alten haben es nicht gewußt 
und auch wenig beachtet. Wenn wir wo fein hiftorifches Licht 
zu erlangen ift durchaus fehen wollen, fo verbirbt das geiftige 
Auge wie das Teibliche, wenn es im Duntel ſich gewaltſam an⸗ 
firengt. Varro unterfcheidet allerdings die ſabiniſche und bie 
oskiſche Sprache, aber fo wenig er Kenner ber älteren Sprachen 
war, in dem Sinne wie wir W. v. Humboldt fo nennen, ſo 
wenig Laßt fih anf feine Angabe über Berwandtfcaft von 
Sprachen bauen, Der allgemeinen Analogie nad nehme ich 
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eine Voͤllerwanderung im verfchiebenen Strömen an, und fo 
mögen auch bie Sabiner durch den. erften Impuls berfelben and 
dem Höheren Norden herabgebrängt fein. Doc. if. dieß bloße 
Vermuthung. 

Zu den Opikern moͤgen dem Stamme nach Die Umbter ges 
hört haben. Ich möchte nicht zu viel auf Die Namensaͤhnlich⸗ 
kit geben, bie verwandteften Voͤller haben fehr oft Die verſchie⸗ 
denſten Ramen, die verfihiebenften ganz ähnliche, So hielt man 
lange fälfchlich Beten und Gothen für daffelbe Boll. Ber 
funfzig Jahren war es im Irland und Schottland- Die allgemeine 
Anſicht, daß die Fir⸗Bolgs) die alten Belgier feien. Aber dieß 
iſt falſch, fie find eine daͤniſche Colonie, wie mir ein fehr kun⸗ 
diger Engländer ſchrieb. Wenn ich nit andere Gründe Hätte 
ats die Namen, fo würde ich mich ſcheuen die Identitaͤt ber 
Opiker und Umbrer auszufprehen. Philiſtus aber nannte Das 
Bolt das bie Siculer in Latium überwältigte Ombrifer, auch if 
bie Verwandiſchaft der Sprachen aus ben Heften derſelben beut- 
ih zu erfennen. 

Dieſe Beränberungen ber Bälter daß bie älteren Bewohner 
von einem anderen Stamme und biefer wiederum von einent 
andern serbrängt wird, machen uns bie alte italifche Voͤlkerge⸗ 
ſchichte fo unbeſchreiblich dunkel und ſchwer. Zu einer Zeit Die 
wir chronologiſch nicht beftimmen Hönnen befland im dem nach⸗ 
maligen Latium das. aber vielleicht dieſen Namen von urelten 
Zeiten ber trug eine Benölferung von Siculern. Das Anbenfen 
davon war in Tibur erhalten wo nach Cato ein Theil der Stabt 
Siculio bieß?). Auch fonft finden ſich erſtaunlich viele Anfuh⸗ 

Die Fir⸗Bolgs gehören der Bardic history Irlands an, welche fie als 
die dritte Einwanderung in Irland bezeichnet, die Scoten fanden fie 
von Königen beherrfcht In Irland vor. Ihnen wird die Grrichtung Der 

eyelopifchen Mauern in Irland zugefchrieben. A.d. H., 

‘9 Sn ben vorliegenden Fragmentſammlungen des Cato finde ich dieſe 

Angabe nicht, ich vermuthe daher, daß hier eine Berwechelung mit 


Dionyfius ftattgefunden welcher A. R. I, 16 die angezogene Mitthei⸗ 
lung hat. 1.8.9. 
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rungen bei. alten Schriftſtellern die die Exiſtenz dieſes -Bolfes 
daſelbſt außer allem Zweifel fielen: Vnter demſelben Namen 
finden wir ed. im fühlichen Italien und auf ber noch heute da⸗ 
nad) benannten Inſel. Nah einer Sage iſt Silkelus aus 
Latium zu den Denotrern gefommen, nach einer anderen wä- 
ven bie Sieuler unter verfchiebenen Namen von ben Opikern 
oder Ombrikern aus ihren alten Wohnfigen vertrieben und nad 
ber Infel gezogen. Diefe Wanderung beutet nur auf Die Com⸗ 
binatiouen derer die Die gleichzeitige Eriſtenz deffefben Volles in 
Ratium und anf Sieilien exflären wollten. Moͤglich ift bie 
Wanderung, mögfih auch daß fie in ganz Yerfchiebener Rich⸗ 
tung geſcheben. Sicher if daß Siculer zer Zeit Homer's in 
Suͤditalien eriftirten, dafür findet fi sine Demeisficde aus 
Muaſeas, einem Schüler des Ariſtarchus, einem gelshrien Gram⸗ 
matifer und Hiftorifer ben ber Scholiaſt zus Odyſſee -aufhhrt. 
Er fagt au, daß Echetos in Eyinns Fürk ber Sikeler war, 
fo daß er biefen Namen auch in biefen Gegenden anerlmui; 
aus feiner Erläuterung erfehen wir, daß ber Dichten ber Odyſ⸗ 
fee wo er von Sikelern ſpricht nit Die Bewohner Esickliens, 
eines ihm dunklen Landes, meint, ſendern wie von Saditalien 
oder die Pelasger von Epixus. — 

‚Die Siculer ſind dieſelben die Cato Aborigines wert. 
Dieſer Name wird erklaͤrt yeragyoe, Vorfahren, oder auch Um⸗ 
herixsende, aberrigines, wahrſcheinlicher aber heißt es; die vom 
Ueſprunge her, ab arigine, ſind; der Nominativus Siugelaris 
muß nach lateiniſchem Sprachgebrauch aboriginus gelautet haben. 
Es war. bie Sage daß Latium urſprünglich von Anbochthonen 
bewohnt gewefen, Cato aber und C. Sempronius?) fagten, die 
Aboriginer feien aus Achaja gesogen, in dem Sinne wie damals 
ber ganze Peloponnes den Römern Achaja hieß. Andere nennen 
die einzelnen Ortſchaften die fonft ſiculiſch Hießen, argiviſch, und 


. 4 Vermutlich ©. Sempronins Tubitanus, berfelbe den Dionyfins A. R. 
I, 11 Aoyıssıarov ray ‘Poualoy ovyypaplov nennt. A. d. H. 
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das hatte Cato ſelbſt bei Tibur gethan. Arygos und Lariſſa 
find pelasgiihe Namen die überall wo Pelasger find ſich wieder⸗ 
ſinden, Argos wahrſcheinlich Stadt, Lariffa Burg. So lange 
ber Peloponnes pelasgiich war, hieß er. Argos, eben fo Thefla- 
fien, in dieſem Sinne find Argiver Pelasger, Die Agy4ios IIs- 
kaayot werben in-ber alten Tragoͤdie immer zuſammen genannt, 
wahricheinlich war Das eine ber weitere, Das andere ber engere 
Name. 

Heſi odus ſagt vom Wunus naos Tykönvoiwiv ayaxksı- 
roioey avasası, Alles was wir von ben Latinern wiſſen iſt, 
daß fie eine Menge Städte von Tibur bie an ben Tiberflug 
hatten: wie weit fie ſich in ber früheflen Zeit bis gegen ben 
Liris ausdehnten iſt dunkel. Cato (bei Priseim) fagt, bie 
Ebene der Volsker gehörte ehemals ben Aboriginern, gewiß 
waren alle Städte Kings ber Küfte früh tprrheniſch, Antium, 
Eirceji u.m.a. Da erfiredte fih alfo der Name Latium weit⸗ 
bin. und ſelbſt noch unmittelbar nach den römiſchen Königen big 
Gampanien, er wurde erfi durch die grehen Volkerwandernugen 
bald nad Bertreibung. Der Könige beſchränlt. Heſiodus bazieht 
ſich natürlich auf die frühere Zeit. In dem Vertrage Roms mit 
Sarthago heißt Die. Küfte, ‚weiter als Tereneina: wohrſcheinlich 
bie Eumä, Latium und bie Bowehner Ratiner. 

Bon den Grischen wurden bie pelasgiihen. Bervopner der 
sangen Weftfüße. von Italien Tyrrhener genaunt, von den La⸗ 
teinern Turini, Tusei d. i. Tusici von Tusus oder Turus, 
denn s ſteht in ber alien Sprache für r, wie in Fusius für 
Furius. 

Feſthalten müffen wir, dad Pelasger und Aboriginer ein 
und daſſelbe Volk find. Wenn man bie Sagen der Bölfer. 
durchgeht, fo findet ſich häufig, daß dieſelben Geſchichten auf 
mehrere einander völlig entgegengefegte Weifen erzählt werben, 
Die Geſchichte von einem Juden ber fi auf unbarmperzige 
Reife an einem Chriften raͤcht wie wir fie aus Shakeſpeare 
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kennen, wirb kurz vor feiner Zeit in einer vömtfchen Novelle 
umgefehrt gefunden, fo daß ber Chriſt bem Juden bas Fleiſch 
ausſchneiden will, Die Wanderungen ber Gothen geben nad 
einigen aus Skandinavien nad dem Süden, nad anderen aus 
dem Süden nad Skandinavien. Wittefind fagt die Sachſen 
feien aus ‚Britannien nach Deutfchland gekommen, bie gewähn- 
liche Erzählung läßt fie aus Deutfchland dorihin gerufen wer- 
ben. Bon den Pelasgern am Hymettus bei Athen Heißt es fie 
feien von Tyrrhenien nach Athen gekommen und von ba nad 
Lemnos, in einer andern Sage geben Die Tyrrhener von "ber 
meoniſchen Küfte nach Stalin. Sp ift Cyrene in ber einen 
Sage von Thera ber coloniſirt, in ber andern entfleht Thera 
aus einer Erdſcholle von Libyen aus. In ber Alteren Darflel- 
lung find die Planften am öftlichen Deere, die Argo fegelt bei 
ihrer Hinfahrt hindurch, in ber. fpäteren am wefllichen Mecre 
und binbern die Argo auf der Rüdfahrt. Dieſer Wechſel der 
Polaritaͤt zeigt fib auch bei den Aboriginern. Der Etymologie 
entgegen nennt Dionyfins fo das Volk das aus Dem Innern 
berwanbernb bie alten Einwohner überwältigt. Varro hat es 
eben fo und Ärger als Plinius gemacht, er war unermeßlich 
belefen, aber gelehrt follte man ibm nicht nennen wegen feiner 
Verworrenheit ). Varro weiß von ber Verbindung zweier Voͤl⸗ 
fer in ben Latinern, aber er verwirrt alles: Die Aboriginer find 
ihm das befiegende, bie Siculer das befiegte Boll. Die Abori⸗ 
giner Teitet er nun nach Hellanifus aus Theffalien her, fie wan⸗ 
bern aber dann von dem oberen Anio bis in den oberen Abruzzo 
wohin fie von den Sabinern gedrängt werden. Diefe Ueber- 
lieferung bat einen -Ioealen und wahrſcheinlichen Charakter, denn 
es fanden fih dort viele Feine Ortfchaften: große Städte da⸗ 
. 3 I unternahm biefe Unterfirhungen fchon als Jüngling, gelangte aber 

erſt in der legten Ausgabe meiner Geſchichte zur Klarheit; ich baute 


zu fehr auf Varro's Autorität, ob ich gleich in der Haupiſache rich⸗ 
tig ſah. | 
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gegen wie bie Etrusker fie Hatten find immer ein Beweis von 
Einwanderung indem das einwanberndbe Bolt ſich mehr an ein⸗ 
zelnen Plaͤtzen nieberläßt; Trident u. a. m. finb große lom⸗ 
barbifche Colonien. Dionyfius iſt zu entſchuldigen, da er auf 
Barro’s Autorität baut, biefer if allein verantwortlich für bas 
Mißverſtaͤndniifj. Auch, bier ift Die Benennung der Völker, des 
befiegenden und bes befiegten, mit einander verwechſelt. 

Die Sieger hießen wahrſcheinlich Easter, dieſen Ramen bat 
Servius aus Saufejus erhalten, einem Grammatifer ber ine 
erſte Jahrhundert ber hriftlichen Zeitrechnung” zu gehören ſcheint; 
fie fommen auch vor unter dem Namen Sarraner und darauf 
geht bei Dionyfius der Ausdruck es fei eine iepd vaosng ges 
wein. Ein Theil des Volkes das unter dem Namen Opiler 
und Osker das innere Italien bewohnte oder wahrſcheinlicher 
vom Norben ber ‚gebrängt und zwifchen bie alten peladgifchen 
Orte eingefeilt wurde, ſetzte fich in den Apenninen um ben Set 
Fucinus (heute Celano genannt) gegen Rente feit. Ihre Haupt: 
ſtadt hieß Lifte, fie grängten an die Siculer die bis über Tibur 
ine Rand hinein wohnten. Bon ihnen war die Sage fie hätten 
in dem Sriege mit den Sabinern, welche ihnen ſchon Reate abr 
genommen und fie immer weiter vorbrängten, ein Gelühbe auf 
ein ver sacrum gethan. Dieſer Gebrauch der italiichen Voller 
bei böfen Zeitläuften erhielt ſich auch bei den Römern; es wurbe 
gelobt, alles Dich und überhaupt alles was im kommenden Früh⸗ 
jahr erzeugt würde ben Göttern zu weihen, bie in biefer Zeit 
geborenen maͤunlichen Kinder, wenn fie heraugewachſen, als Co⸗ 
Ionie auszufenden: das Gewuͤchs mußte entweder dargebracht 
ober geldft werben. So geweiht alfo zogen bie Scaeraner ges 
gen Latium ans und unterwarfen ſich Die Sieuler. In Latium 
ließen fie ſich unter den alten Bewohnern nieder und vereinigten 
ſich mit ihnen zu einem Bolfe bas ben Ramen Prisci Latini 
erhielt, denn Die Oasci mäffen auch Prisei geheißen haben. 
Prisci Latini hei Living für alte Latiner zu nehmen würbe 


TOR eltefte Geſch. Prisoi Latini für Prisci otLatisi. Em. ð. lai. Sprache. 


eia.Unfinn fein; er bat bie Formel der Sriegäerklärung bush 
bie Fetialen -worin der Ausdruck zuerſt vorkommt aus ben al« 
ten Ritualbüchern entnommen, fie bezieht fi auf bie Zeit bed 
Ancus Daraus; während vor Tarquinius Superbus es gar 
keine Inteimifche Colonieen gab die als Gegenſatz gedacht werben 
fkonnten. Prisci Latini fteht für Prisei et ‚Latini, da bie la⸗ 
teinifche Sprache immer zwei nothiwendige Gegenſaͤtze ober zwei 
gem; untrennbar verbundene Begriffe durch unmittelbare Zufam- 
menftellung der beiben Wörter ausbrüdt. Die älseflen Römer 
gebrauchten fo wenig in ber Sprache wie in ifren Banwerken 
den Mörtel, Dieß has Briſſonius Kar dargethan und damit 
bie Fermel populus Romanus Quirites feſtgeſtellt, tur. Daß er 
zu meit gebt indem er behauptet es fei nie populus Romanus 
Quiritium gefagt worden was von J. Fr. Gronovius mit. Recht 
beftritien worden if. Eben fo patres conseripti für qui pa- 
ires quique conseripti sunt, in furiflifchen Formeln locatı con- 
dueti, emti venditi u. a; Priseus und cascus heißt fpdkr: 
malt, altwäterifch, wie im Deutfchen gothiſch, altfraͤnliſch; da⸗ 
ber casce loqui, vacabula casca. — Diefe. Eroberer zebeien 
ociſch und aus ber Berbinbung ihrer Sprache mit ber fiadlifdh 
pelasgiſchen entſtand das merfmärbige Gemiſch weiches wir. las 
teimifeh) nennen, wo zum Theil die Grammatik, noch mehr aber 
die Etymologik einem fo bedeutenden griechiſchen Beſtandtheil 
enthält, worüber Difr. Müller im erften Bande feiner Etrusker 
bie fchünen Unterſuchungen angefellt Kit. Die alte oskiſche 
Sprache ift noch in einigen alten Denkmälern vorhanden, in 
Pompeji und Herculanum find ein. Baar Inſchriften, bie Tafel 
son Bantia (Dppipo) if völlig zu erklaͤren. Ben ben zwei 
Vlementen der Iateinifchen Sprache, bem griechifchen und dem 
wicht griechifchen, entforicht Ießteres ber osfifchen Sprache. Alle 
Wörter die Aderbau, Hausthiere, Früchte u. dgl. bezeichnen 
find - griechifch oder mit dem griechifchen verwandi. Es zeigt 
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ſich ein unterworfenes acherbauendes mb ein eroberndes Dei 
aus den Bergen bas ben Aderbau nicht trieb. 

Bon nun am verläßt ung die Spur ber Ueberlieferung bie 
durch die Darfiellung von ber trosichen Einwanderung verbrängt 
it. Diefe Sage bat gar Feine Authentieität, und iſt nur ſpä⸗ 
tere Ausfchmädung zum Ausdruck ber Degiehungen zwiſchen ben 
Troern als Pelasgern und ben Latinern als ſolchen. Die Ge⸗ 
ſchichte won einer troifihen Eolonte findet fi an fo vielen Punc⸗ 
ten Italiens, daß es rein zufällig iſt daß biefe Sage ſich m 
Sinficht auf Latium mehr feſtgeſetzt hat; fle ift gehegt Durch bie 
Berbreitung ber griechiſchen Gedichte Die viel weiter ung als 
wir gewöhnlich denken. . 

Dei den Römern iſt die Sage von ber troifihen Nieder⸗ 
Ioffung verhaͤltnißmaͤßig alt, Naevius in feinem Gedicht Aber 
den punifihen Krieg gab ſie ſchon fehr ausführlich, bie Ilfer 
machten fie bei Den Römern gektend in ihren Kriegen gegen &e- 
leucus KRallimifus. Wer nım .diefe Erzählungen von der &rün- 
bung Rome durch Aeneas ernfilich behandeln wollte dem können 
wir nicht. folgen; einzelne Ueberlieferungen aus denſelben habrn 
einen fehr nationalen Charakter, aber die Entfernung ber Fett 
zwiſchen ben Begebenheiten und ihren Darſtellern iſt zu groß. 
Naevius ſchrieb 950 His 980 Jahre nach dem Zeitſanncte ih 
den man gewöhnlich bie Zeritimung Trofats fest. Es If we⸗ 
nig befannt wie ſehr Birgit die alte Sage von der Nieveriaf- 
fung des Aeneas in Latium veränderte, mit vollem Nechte wie 
Dichter; denn der Inhalt berfelben war rauh und hart, wie 
Latinus in bem Kriege genen Aeneas gefallen und Me dem 
Aenens erft angelobte, dann verfagte Lavinia zus Krlegsbeute 
wurde. Die alteſte Sage macht: zudem die Niederlafſung noch 
ſehr Hein, nach Naevius kam Aeneas nur mit einem Schiffe an, 
unb ber ihm angewieſene Landſtrich beſtand, wie Cato angab, 
nur aus ſtebenhundert Jugern. Geſetzt dieß wäre wahr, wie 
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hätte ſich nach neunhundert Jahren eine Erinnerung davon er⸗ 
halten können? 

‚Die urfprüngliche Erzählung ift Daß Aeneas erſt Drei Jahre 
in einer Heinen Stabt Troja verweilte; dann. habe er höher 
binauf-gehenb Lavintum gegründet, von ba nad dreißig Jah⸗ 
ren Alba, und dreihundert Jahre nach Alba fei das Entflehungs: 
jahr Noms. Dieſes vegelmäßige Foriſchreiten ber Zahlen wei 
auf ein unbiftorifches Feld. Gewiß waren auch für die Dauer 
son Rom dreitauſend Jahre beſtimmt. Es gibt zwei verſchie⸗ 
dene Zahlenfpfteme in diefen Sagen, das etruskiſche mit einem 
Säcnlum von hundert und zehn Jahren, und bas griechifche 
oder tyrrhenifche worin das Säculum aus breißig Jahren ber 
fland. TDiefe Zahl dreißig hatte zu allen Zeiten ein bedeutendes 
Gewicht wegen: der Umlaufszeit des Saturn bie nad) damaliger 
Meinung in dreißig Jahren vollendet wurde, wie Servius mit- 
theilt. Dreißig gewöhnliche Jahre machten bei. ben Griechen 
ein faturnifches, hundert faturnifche ein großes Jahr. Damit 
ſteht nun die Stufenleiter von ber Gründung Laviniums. bis 
gur Erbauung Noms in Verbindung. Mit der -Alteflen alba 
niſchen Geſchichte if es nichts, wie fchon ber-feharffinnige Ded⸗ 
‚well (de Cychs, diss. X.) gezeigt hat der fonft zwar nur zu oft 
durch feine Spisfinbigfeiten das was er gut angefangen hat 
verdirbt. Die Zeitrechnung ‚Der albanifhen Koͤnige z. B. bei 
Dienyfius iſt nur Thorheit und Betrug, bie Mamen berfelben 
uf alle mögliche Art zuſammengebettelt. Diefen Betrug hat, 
wie wir aus Servius fehen, in fpäter Zeit ein Frrigelaſſener 
des Sulla, 2. Cornelius Alerander aus Milet gemacht, und er 
fand damals wo man frob war- Gefchichten zu haben von den 
Beiten: von benen man nichts wiſſen Tonnte ſchnell Aufnahme. 

Alba am albanifchen See ift nad) meiner Anſicht bie Haupt⸗ 
Habt der herrſchenden Eroberer; es if nicht zufällig daß es 
denſelben Namen trägt mit der Stabt am See Fucinus,. woher 
bie Sarraner gefommen waren, Wie fie ihre Heimat ben. 
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. Sabinern räumen mußten, gründeten fie dieſes Alba wieder an 


einem See, wie die Poener ein Nen⸗Karthago, die Milefier ein 
Reu-Milet am ſchwarzen Meer, wie fo häufig in ber neuen 
Welt, Diefes Alba Tonga ift alfo Sig der Laster ober Sa 
eraner, und die Älteren Yatinischen Stäbte bie in dem Gehiete 
befielben Tagen haben wohl ein boppeltes Schickſal gehabt; ei⸗ 
nige mögen von ben Einwanberern einen Theil ber Bevölkerung 
empfangen haben, andere zu Unterthanen gemacht fein ohne Co⸗ 
Ionien aufzunehmen; Wir finden eine Sage, biefe latiniſchen 
Städte wären breißig an ber Zahl geweſen, ſaͤmmtlich Colonicen 
von Alba; biefer Sage wiberftreitet bie andere bie fie alle für 
urfprünglich argtvilche ausgibt. In dem Sinne, daß ein dere. 
deauöos des herrichenden Volkes ſich in jeder ber Stäbe nicher- 
gelaffen, wären beide vieleicht zu halten, Sei. dem wie ihm 
wolle, Alba hatte dreißig Demen die als unmitielbare Umlande 
oder Aemter zu ber Stadt gehörten; dieß find Die populi Al- 
benses bie ich bei Plinius entdeckt Habe, Es if nicht zweifel« 
haft daß Die Albaner gegen ihre Umlande ſtanden wie ber po- 
pulus yon Rom gegen bie plebs, wie Rom fpäter gegen Latium, 

Wenige enthalten fih, wenn Alba genannt wird, des Vor⸗ 
urtheils und auch ih war lange barin befangen, bie Ge⸗ 
(dichte von Alba fei fo fehr verloren, Daß. man davon nur in 
Bezug auf die trojaniſchen ober vortrojaniſchen Zeiten reden 
konne, als ob alle Erwähnungen berfelben durch bie Römer 
auf Wahn und irriger Meinung berubten. Allerbiugs bie Grün- 
bung Alba's durch Ascanius, die ganze Reife ber albanifchen 
Könige mit ben Jahren ihrer Regierung, bie Erzählung von 
Numitor und Amuliug; bie Gefchichte des Untergangs ber Stadt, 
alles dieſes gehört der Geſchichte nit an. - Aber das hiftorifche 
Dafein von Alba ift darum nicht im geringften zu bezweifeln, 
auch haben die Alten niemals daran gezweifelt. Die sacra Al- 
bana, bie Albani tumuli atque luci zeugen dafür; Ruinen find 
freifich nicht mehr vorhanden, jedoch bie Lage ber Stabt im 
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Thal von Grotta ferrata iſt noch gegenwärtig zu erlkennen. 
Zwiſchen dem See und einer langen Bergreihe, hei dem Kloſter 
VPalazzuolo ſieht man noch gegenwärtig ben Fels unterwaͤrts 
nach dem See zu ſchroff abgehauen, offenbar von Menſchen⸗ 
handen, ſo dag von dieſer Seite ein ‚Angriff auf bie Stadt 
unmöglih war; an ber andern Seite auf dem Gipfel war bie 
Arx. Daß die Albaner die Herrſchaft über Latium hatten, if 
eine Ueberlieferung bie wir als fidher annehmen können, ba fie 
von Cincius) herrührt. Die Latiner hatten nachmals die Ge⸗ 
gend und ben Tempel bes Jupiter inne, Auch bie Erzäßlung 
daß Alba mit den dreißig Stäbten das. Opferfleifch anf dem 
akbanifchen Berge geheilt unb daß die Latiner nach bem Falle 
von Alba ihre Magiftratsperfonen felb gewählt, find Andeu⸗ 
tungen der Gefchichte. Der uralte Enuffarius ift noch erhalten 
und durch das Gewölbe deſſelben war ein Canal gezogen, fossa 
Chkula: in diefem Gewölbe unter ben Gentroni haben wir noch 
ein ſichtbares Werk, älter als irgend ein römiſches. Daß aber 
Alba Hauptſtadt war, die Herrfchaft über Latium hatte, daß 
fen Tempel des Jupiter Mittelpunct der von ihm beherrſchien 
Bölfer und bie gens Silvia das regierende Geſchlecht geweſen, 
iſt auch alles was von Alba und ben Latinern ber bamaligen 
Beit gefagt werben kann. 

Es laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß bie Zahl ber latiuiſchen 
Städte wirklich dreißig war, wie bie ber albenſiſchen Demen; 
biefe Zahl kommt nachher wieber vor in den fpäteren breißig 
basischen Städten und in den dreißig römifchen Tribus, auch 
liegt fie der Erzählung von der Gründung Ldavbiniums buch 
dreißig Hausgeſinde zu Grunde, worin Die Vereinigung beiber 
Stämme zu erfennen iſt?). Die Erzählang, daß Lavinium 
eine troiſche Colonie war und nachher verlaffen uber wieber von 
Alba hergeſtellt wurde, daß ferner das Heiligthum nicht von da 


Albanos rerum potitos üsque ad Tullum. Festus 3. v. praetor. 
®) 8. G. R P. 222. 


Aelteſte Geſchichte. Drelßig latiniſche Staͤdie. 111 


nad Alba übertragen werben Tonnie, iR fo fehr fie auch bad 
Gepräge des. Alterthums traͤgt bach nur Accommobation ah bie 
teolfche und Die einheimifche Sage. Denn Lavinium st nichts 
anderes als ein allgemeiner Name für Latium, wie Panionion 
für Jonien, Latinus, Lavinus, Lavicus {fl ein und .berfelbe 
Name, wie Servins auch anerkennt. Layinium war der Mit 
telpunet der Prisci Latini, und ohne Zweifel war in früherer 
Zeit wo Alba noch nit über Lavinium herrſchte Gegenfeitig- 
feit Des Gottesbienfles in Alba und Lavinium, wie foäter m 
Rom in dem Tempel ber Diana auf bem Aventinue und 
bei ben Feſten ber Römer und Latiner “auf dem albantfihen 
Berge. 

Es Töfen fih alfo bie Berfonen ber troiſchen Sage fo aufı 
Turnus if nichts anderes -ald Turinus, Tudönvög bei Diony⸗ 
fing, Lavinia, bie fhöne Jungfrau, iſt der Name bes Tatinifchen 
Volkes; vielleicht find fie fo unterfehieden daß die Kauſtenbe⸗ 
wohner mehr Tyrrhener, bie inneren mehr Latiner genantit 
wurden. Wie bie Latiner nach der Schlacht am Regillus nit 
dreißig Städten in dem Bundniß mit Nom vorkommen, fo Kün- 
nen wir nicht bezweifeln, daß fie auch in den Städten bern 
Herrfichaft in ber früheſten Zeit bei Alba war, dreißig Stäbe 
ausmachen, nur waren nicht immer biefelben Städte in dieſem 
Bunde, fpäter find manche untergegangen, andere aufgenommen. 
Hier wirft der Ergänzungstrieb in Staatsentwicklungen den man 
überall wahrrimmt, jo lange fie unbewußt nah den alten For⸗ 
men fortgehen nicht nach einem Bebürfniß ber Gegenwart; in 
ben ‚zwölf achäiſchen Städten, in den fieben frieſiſchen See« 
Inden wird, wenn eines untergeht, baflelbe Durch Spaltung eines 
anderen wieder ergänzt. Wo einmal eine beftimmte Zahlform ift, 
wird fie, wenn auch ein Glied ausfällt, nicht aufgegeben fon- 
dern ſtets wieber erneuert: Wir Tönnen hinzufügen, daß ber 
Staat ber Latiner im Weften verloren, im Oſten gewonnen hat, 
Wir denken uns alfo Alba mit dreißig Demen und bie breißig 
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latiniſchen Städte, dieſe als einen Staat der anfangs mit Alba 
im Buͤndniß, fpäter unter Alba's Hoheit kam. 

Die alten Orte der Aboriginer waren nach Cato's wichtiger 
Angabe bei Dionyſius kleine auf den Bergen zerſtreute Ort⸗ 
ſchaften. Ein ſolcher Ort lag auf dem Palatinus und hatte 
den Namen Roma, gewiß ein griechiſcher Name. Nicht fern 
davon find mehrere andere Orte mit griechiſchen Namen, Pyrgi 
und Alſium; es ift Feine falſche Vermuthung, Terrarina habe 
früher Toaxeıvn, der rauhe Drt, geheißen; Formiä if ab- 
zuleiten von douos, Anferplag, Rhede. So gewiß : Pyrgi 
Thürme bieß, fo gewiß hieß Roma Ort der Kraft?). Rom 
wird bezeichnet als ein pelasgifcher Ort wo Evander gelebt 
habe, der Urheber der wiffenfchaftlichen Cultur. “Der erſte Schritt 
ber Cultur geht nach der Sage von Saturnus aus; in der 
Tradition bei Virgil die ganz wörtlich zu nehmen ift flammien 
Die erfien Dienfhen aus Bäumen (gensque virum truneis et 
duro robore creti); wie in Griechenland die uvgunzeg in Myr- 
mibenen und bie Steine des Dentallon in Männer und Grauen 
verwandelt wurden, ‚jo wurben auch bie Bäume durch irgend 
eine göttliche Kraft zu Menſchen. Diefe Halbmenſchen erwuch⸗ 
fen allmaͤhlich zu menfchlicher Lebensweiſe, und das verbankien 
fie bem -Saturnus. Die eigentlich freie Bildung aber beixach- 
teten fie.ald von Evander ſtammend ber nicht als von Arabien 


) Bekanntlich findet ſich bei Stobäus ein Gericht auf Rom, als deſſen 
Berfofterin Erinna genannt wird. Da aber Erinna in Zeilen bichtete 
wo fich nicht annehmen läßt, daß Rom in Aolien irgend Hätte Auffehen 
machen fönnen, fo hat man ſich mit der Erflärung geholfen, es fei ein 

Hymmus auf die Staͤrke. Die Stärke kaun aber uicht: eiue Torhter des 
Ares genannt werben. Das Gedicht iſt aus fehr viel jpäterer Zeit; 
von dieſem Geſichtspunkte aus möchte es vielleicht jemand gelingen ben 
verfchriebenen Namen des Berfaflers zu erraten. Er füllt gewiß in die 

Zeiten nach, dem bannibalifchen Kriege, vielleicht gar erſt in die Kalſer⸗ 

» zeit; am wahrſcheinlichſten jedoch iſt mir, daß er ein Zeitgenoſſe des 

Sulla goweſen if. 
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kommend betrachtet werden muß ſondern als der gute Mann. 
Er war Erfinder ober Lehrer der Buchftabenfchrift, 

Bei ben Römern herrichte bie Ueberzeugung daß Romulus, 
ber Gruͤnder Noms, von. emer Durch einen Gott überwältigten 
Jungfrau geboren, wunderbar am Leben erhalten, aus ben Flu— 
iben gerettet und von einer Wölfin geſaͤugt worben ſei. An 
bem Alter dieſer Poeſie iſt nicht zu zweifeln, Hat aber bie 
Sage Romulus von jeher Sohn der Rea Silpia genannt ober. 
ber Zlia? Perizonius hat zuerfi gegen Rydius bemerkt, daß 
Ren Ilia nie verbunden vorkomme, Ren Silvia- fei Tochter 
des Numitor, Ilia des Aeneas. Er hat vollkommen Recht, 
Raevius und Ennius nennen beide Romulus Sohn ber Ilia, 
ber Tochter des Aenras, wie Gervius zum Birgit und Por⸗ 
phyrio zum Horaz (Carın. 1,2) bezeugen. Daraus iſt aber noch 
nieht zu folgern, daß dieß auch römische Rationalanfiht war, 
biejenigen Dichter bie mit den Griechen vertraut waren Tonnten 
ihre Sagen an bie griechiſchen Gebichte anknüpfen. Die alten 
Römer aber. konnten unmöglih bie Mutter bes Stifters Ihrer 
Stadt zu einer Tochter bes: Aenend machen der 333 oder 360 
Jahre früher geſetzt wurde. Dionyſins fagt feine Darflellung, 
bie bed Fabius, komme in den heiligen Liebern vor, fle iſt auch 
in fih zufammenhängend, Fabius kann das nicht wie Plutarch 
ſagt and einem elenden unbelannten. griehifchen Schriftfielfer 
Diokles genommen haben; bad Standbild der Wölftn wurde 
457 aufgeſtellt, lange che Diokles ſchrieb, wenigſtens hundert 
Jahre vor Fabins. Gewiß iſt alſo dieſe Sage bie ältere rö- 
miſche, fe bringt Rom mit Alba in Verbindung. Es iſt neuer: 
ih in Bopillä ein Denkmal entdeckt worden , ein Altat ben bie 
gentiles Juli errichteten lege -Albana, alfo eine geiftfihe Be- 
ziehung eines zömifhen Geſchlechts auf Alba. Die Beziehung 
beiber Staͤdte geht bis zum Stifter binanf, die befannte Sage 
mit den alten bichteriichen Umſtaͤnden, wopon Livius und Di 

Riebuhr Borl. uͤb. d. R. G. .. 8 
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nyſius ſchon vieles auslaſſen, weil ſie ſich ſcheuen das Bnube- 
bare zu häufen, tft Diele, 

Numitor und Amulius wären beide Tyhrondewerber. Nu⸗ 
mitor iſt Vorname, der Name Amulius aber ſpricht nicht dafür 
daß er zur gens Silvia gehörte: ich zweifle daher daß bie alte 
Sage fie für Brüder hielt: Amulius habe fi des Thrones 
bemeiftert und Numitorg Tochter, Rea Silvia, zur. Veſtalin 
gemacht, damit bas- fileifche Geſchlecht erlöfchen möchte: Dieß 
ift ohne ˖ ſtaatsrechtliche Einficht, denn gentiliciſche Rechte konnie 
bie Tochter doch nicht übertragen. Der Name Rea Silvpia if 
alt, Rea iſt aber nur Beiname, rea femmina ift, oft im Boc⸗ 
caecio und noch heute in Toſcana ein gefallenes Weib, eine 
Prieſterin Rea wird bei Virgil som Herrules uͤberwaͤltigt. 
Während Ren im Haine Waſſer zum Opfer ſchöpfte trat Son⸗ 
nenſinſterniß ein, fie floh vor einem Wolf in eine Höhle wo 
Mars fie überwältigte, Bei. ihrer Niederkunft. verfinftert bie 
Sonne ſich abermals und bas Bild ber Weſta verhüllt ſich hie 
Augen. Livius ‚hat hier das Wunderbare ensferat: . Der. ig 
rann ſtürzte Rea mit ihren Kindern in ben Anio: ſie ließ ihr 
Leben in dem Strom, der Stromgott aber nahm. ihre Seele, 
verwandelte fie in eine unſterbliche Göttin und vermaͤhlte ſich 
mit ihr. Dieß iſt nun gemildert durch die Ergähleng von ihr 
ser Gefangenſchaſt, was unnoetiſch genng:ifi um ſpaͤter erfonnen 
zu fein. Der Anio trug die Wiege wir ein Bean in bie Biber 
und biefe Bid an. ben Fuß des Baldtinus indem in Folge einet 
Ueberfhwenmung das. Waller Hoc ausgetreten war, und ſie 
wurbe an ben Wurzeln .eines. Feigenbaums umgeflürgt. . Die 
Wölfin trägt bie, Rinder fort und fügt ſie 2), Bars’ fenbet 
einen Specht ber Speiſe zuträgt und ben Vogel para *) ber 
fie vor Ungeziefer fchüste, Diefe Züge find. gerfireut, . bie. Er⸗ 
aöhler haben das Wunderbare To viel moslich harsgenommen. 


9Y Sn morgenländifchen Sagen werben guder mit vewcamam Gerät 
*) Serv. zu Yirg, Aen. I. 274. 9.d. &. 
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Fauſtulus, fährt Die Sage fort, fand bie Knaben genährt von 
der Milch des ſtarken Thieres, erzog fie mit feinen zwölf Söh⸗ 
nen, und fie wurben bie tüchtigften von allen; als Hätpter ber 
Hirten bes Palatinus bekamen fie Streit mit Numitors Hirten 
auf dem Aventinns — der Palatinıs umb ber Aventinus find 
fih immer feindlich — Remus ward nach Alba gefangen ger 
führt, Romulus befreit ihm, die Abkunft vom Numitor wird 
entdedt und biefer wieber in Die Negierung eingeſetzt. Sie er⸗ 
halten Erlaubniß ch am Fuße bes velatiniſchen Verges, ihres 
Rettungsortes, anzubauen. 

Aus dieſem ſchoͤnen Gedicht ſuchten nun bie Verfaͤlſcher et⸗ 
was Glaubwuͤrbdiges herauszubringen, ſelbſt ber unbefangene 
unb poetiſche Livius befeitigt ſo viel als möglich das Wunder⸗ 
barſte, aber Die Verfaͤlſcher gingen noch einen Schritt weiter, 
In ben Tagen wy niemand mehr am bie. alten Götter glaubte 
wollte man. Verflänblichkeit in den alten Sagen finden,. und 
beachte fo Hiek. eine- Gefhlchte-Herans bie Pluͤtarch mit Liebe 
aufnahm und auch Diouyſtus nicht verſchmaäͤht ber. übrigens bie 
alte Sage auch werfiiamelt erzählt. Dionyſius ſagt, viele Leule 
glaubten au Dämonen und fo ein Dämon. Tonnte ja ber Bater 
bed Romulus fein; er ſelbſt aber if weit entſernt baran zu 
glauben, Anmlius habe vielmehr verkleidet der Rea Silvia Ge⸗ 
walt angethan mit Tafcheufpielerkänften von Donner und Die, 
er habe das gethan um einen Vorwand zu haben fie fortzufchaffen, 
fei aber von feiner. Tochter dann gebeten worden ſie nicht zu erſääu⸗ 
fen und habe ſid darum in kebensolaͤngliche Haft gethan. Die Kinder 
babe der Histe Dean er die Ausſetzung aufgetragen auf Numitors 
Bitte erhalten, und zwei andere Kinder an ihre Stelle gelegt, Nu⸗ 
mitors Enkel ſrien zu einem: Gaſtfreund nach Gabil gebracht der 
fie ſtandesmaͤßig Habe erziehen ‚und in der griechiſchen Litteratur 
unterrifgten. laſſen. Dieß hat man wirklich in bie Geſchichte 

einzufuhren geſucht, mad in ber That find Einzeluheiten mus 
Diefer dummen Geſchichte in bie Erzahlung ber Hiſtoriler über 
8* 
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gegangen, z. B. daß ber alte albaniſche Abel mit den beiden 
Brüdern nah Roma gewaudert ſei; dann Hätte war. aber 
fein Aſyl gebraucht, und es wäre nicht noͤthig geweſen bad 
Connubium mit ben andern Bölfern gewaltfam zu erobern. 
Hiftorifch wichtiger ift Dagegen bie Verſchiebenheit ber Mei⸗ 
nungen zwifchen ben beiben Brübern über ben Bau ber Stadt 
und den Ort der Gründung. Nad ber alten Sage find beide 
gleiche Häupter ber Colonie, beide Könige; vom Romulus heißt 
es allgemein er habe, auf dem Palatinus,' vom Memus -fagen 
einige er habe auf dem Aventinus, andere auf. ber Remuria 
Bauen wollen, Died ift nah Plutarch ein Berg, drei Miglien 
füdlich von Rom, das kann Fein anderer fein als ber Berg, 
St. Paul ſchräg gegenüber, was um fo glaubwürdiger if, da 
diefer Berg in einer übrigens ungeſunden Gegend eime auffal- 
Iend gefunde Luft hat, ein fehr wichtiger Punct bei- Unterfuchung 
der alten Iatinifchen Stäbte, indem es ſicherlich angenommen 
werben kann daß wo jeut gefunde Luft if fie auch Damals war 
und ba wo jest entſchieden ungejunde Luft if fie auch damals 
nicht beffer war. Die Sage erzählt num allgemein, daß zwiſchen 
Remulus und Remus fi) Hader erhoben habe ſowohl Darüber 
wer von beiden der Stabt ben Namen geben ſollte als auch 
wo fie zu bauen fei. Ohne Zweifel bat es daher auch auf 
jenem Berge eine Stadt Remuria gegeben, fpäter finden mir 
diefen Namen auf ben Aventinus ubertragen wie das fo oft 
gefchieht. Nach der gewoͤhnlichen Erzählung nun follen Augn- 
rien entſcheiden; Romulus fchaute auf dem Palatinus, Remus 
auf bem Aventinus. Letzterer ſchaute bie ganze Nacht jah aber 
nichts, gegen Sonnenaufgang ſah er ſechs Geier von Norden 
nach Süden fliegen und fandte zu Romulus, biefer aber aufs 
gebracht daß ihm Fein ‚Zeichen erfcheine ſandte zur felben Zeit 
trügerifcher Weife einen Boten, ex habe zwölf Geier gefehen, 
und. wirklich gerade als bes Remus Bote zu ihm gelangte er⸗ 
fchienen ihm zwölf Geier und anf diefe berief er ſich. Dieß 
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iſt aber unmöglich, denn da Palatinus und Aveniinus ſich fo 
nahe liegen, ſo wußte jeder Roͤmer zu gut, daß was jemand 
auf dem einen ber beiden Berge hoch in der Luft ſah auf keine 
Weile dein andern entgehen konnte. Die Sage kann daher nicht 
alt feinz fie läßt füh mur reiten, wenn man Remuria flatt des 
Aventinus fest. Da ber Palatinus der Sitz des vornehmſten 
yatrieifhen Stammes, der Aventinus bie eigentliche Stabt ber 
Plebejer war, fo berrfchte zwiſchen beiben ewiger Hader und fo 
hat man in ber Folgezeit ed von. ber Remuria bie fern von ber 
Stadt lag auf den Aventimus übertragen. Nach Ennius hätte 
Romulus fogar auf dem Aventinus geſchaut, Remus gewiß alfo 
von ber Remuria, Romulus hätte dann, ald er das Augurium 
befommen, feinen Wurfſpieß nad dem Palatinus geworfen. 
Dieß ift die alte Sage bie bie Späteren vernachläffigten; er 
nimmt Befit von dem Palatinus; bag der Wurfipieß Wurzel 
ſchlug und zu einem Baume warb ber bis zu Nero's Zeit ſtand, 
ift Symbol der Unvergänglichleit der neuen Stabt und bes 
Beiftandes ber Götter. Daß Romulus beirogen babe ift fpä- 
terer Zuſatz, das ſchöne Gedicht bes Ennius bei Cicero de Di- 
vinatione *) kennt diefen Umſtand nicht. Ms: Reſultat geht 
nun hieraus hervor daß in ber älteflen Zeit zwei Stäbte was 
ren, Roma und Remuria, letztere weit außerhalb der Stadt und 
fern vom Palatinus. 

Romulus zog nun den Umfang ſeiner Siadt, Remus aber 
ſprang ſpottend über den Graben, wofür ihn Celer erſchlug, 
eine Andentung, daß niemand ungeſtraft die Feſtungswerke 
Roms überſchreiten ſolle. Romulus aber verfiel über den Tod 
des Remus in Sram, ſtiftete ihm Feſte und Heß einen leeren 
Thron neben bem feinigen errichten. Alſo ein Doppelreich das 
mit ber Nieberlage von Remuria enbigt.- 

Es fragt fih nun was biefe beiden Stäbte Roma und 
Remuria waren. Offenbar pelasgiſche Städte; bie alte Sage 

1, 48. 
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iſt, bag Sikelos von Roma ſuüdlich zu ben Pelasgern gekonkmen 
fei, d. 5; bie tyrrheniſchen Pelasger werben zu den Morgeten 
ihren Stammgenoffen in- Lucanien und auf bee Inſel gedruͤngt. 
Bei den Griechen mar nad) Dionyſius bie Anficht allgemein, daß 
Rom eine pelasgiſche d. i. tyrrheniſche Stadt war, bie Schrififleller 
aber aus benen er bas Bat Haben wir nicht mehr. Syn einem 
Fragmente aber wird gefagt Nom fei mit Antium und Arben ver⸗ 
ſchwiſtert, auch Haben wir bie Mittheilung aus ber kumaniſchen 
Chronik hierherzuziehen, daß Evander jein Palatium anf bem Pa⸗ 
latinus gehabt, er iſt als Arkadier ebenfalls ein Pelasger. Uns 
erſcheint er unbedeutender als in der Legende, er iſt einer der 
Wohlthäter der Völler, den Pelasgern in Italien brachte er bie 
Buchſtabenſchrift und die Künſte, wie Damaratus ben Tyrrhenern 
in Etrurien. In dieſem Sinne iſt alſo Roma allerdings eine la⸗ 
tiniſche Stadt aber keine gemiſchte ſondern eine rein iyrrheniſch⸗ 
pelasgiſche. Die weiteren Schickſale dieſer Niederlaffung ergeben 
fich aus den Allegoxien. 

Romulus fand nun ben Haufen ben er. mit ſich hatte gar 
zu Klein: auf bie Zahlen von breitaufend Fußknechten und brei- 
hundert Reitern bie Livius aus ben Oommentariis pontilieum 
bat iſt nichts zu geben, - denn ba ift nur der Umriß ber roͤmi⸗ 
ſchen Kriegeorbnung ber fpäteren Zeit auf bie -äktefle zurud⸗ 
geführte. Nach der alten Sage war ihm das Hänfihen zu klein, 
und er eröffnete ein Aſyl auf beim, Capitolium. Diefes Aſpl 
nahm nach ber alten Darftellung nur einen fehr Heinen Raum 
ein, ein Beweis wie man dieſe Sachen gar nicht hiſtoriſch ver⸗ 
Band, Es fammelte ſich allerlei .VBolf, Diebe, Todtichlägen, 
kurz ‚mit. einem altbentichen Kechtsaustrud, . Wilbfänge. Die 
tft ‚die einfache Anſicht wie bie Glimsst entäanben. In der 
Bitterfeit mit der nachher bie Staͤnde ſich betzachteten hat man 
dieß auf die Patricier angewendet, bag deren frühefte Ahnherren 
Spigbuben geweſen. "Aber bie Patricier wurden natürlich von 
ben freien Begleitern bes Romulus abgeleitet, die hingeffuͤchte⸗ 
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kn And bie melde ſich als Hörige unter ben Schutz ber ei⸗ 
gentlihen freien Bürger begaben. Nun aber fehlten ihnen 
Weiber, und fie fuchten: mit benachbarten Stäbten, befonbers 
wohl mit Antenmäͤ das nur vier Miglien (eine deutſche Meile) 
son Rom entfernt war, mit ben Sabinern u. a, Connubium 
gu erlangen. Das warb verweigert. Romulus bebienie ſich 
daher ber. Lit, er serfündigte er habe ben Altar bes Conſus 
eniberkt, des Gottes ber Ratbfchläge, eine Allegorie für feine 
Liſt überhaupt, Mitten im Feſte wurden bie fabinifchen Mäd⸗ 
den geraubt, dreißig an ber Zahl, denn bas iſt die achte alle 
Sage, ein Zeichen wie Hein man ſich das alte Rom dachte, von 
ihnen haben bie Curien ben Namen erhalten. Nachher fanb 
man die Zahl zu gering, man kluͤgelte dieſe breißig feien durch 
bas 8088 zur Deneunung der Curlen beftimmt worben, unb 
Valerius Antias fette bie Zahl der Geraubten auf fünf: hundert 
fieben und. zwanzig feſt. Der Raub wird in ben vierten Monat ber 
Stadt geſetzt, weil die Confualien in den Auguft fallen, das Fefl 
zum Andenken ber Gruͤndung ber Stadt in ben April, nachher bat 
man vier Jahre darans gemacht, wie En. Bellius, und das findet 
Dionyfius weit glaublicher. Es entſtehen daraus Kriege, zuerſt mit 
den benachbarten Stäbten welche eine nach ber andern unterlagen, 
eudlich mit ben Sabinern, Daß biefer ſich lauge verzogen, da⸗ 
von iſt in ber alten: Sage feine Spur, aber in ber fpäteren 
Zeit mußte man es annehmen, weil ein anderer Maaßſtab an⸗ 
gelegt wurde. Lucumo und Gaelius ziehen bem Romulus zu, 
eine Anbeutung auf. ben Zug des Caeles Vibenna ber aber weit 
fpäter fallt. Tatius laͤßt fih burch einen Verrath auf. bem 
Berge nieder welcher bie tarpejiſche Vurg genannt wird. Zwi⸗ 
fhen dem Palatinus und dem tarpeftfchen Fels wirb ein uns 
entſchiedener Kampf gefochten bie. fih endlich die ſabiniſchen 
Weiber dazwiſchen warfen und der Streit dahin verglichen 
wurde, baß die Herrſchaft zwiſchen Römer und Sabiner geipeilt 
werben ſollte. Das geſchah nach ben Annalen im vierten Jahre. 
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Aber es dauerte nur kurze Zeit, Tatius ward bei einem lauren⸗ 
tiniſchen Opfer erſchlagen und fen Thron nicht wieder beſett. 
Vorher hatte jeder König einen Senat von hundert die wenn 
jeder erſt einzeln berathen zuſammentraten, Das hieß comilium. 
Romulus herrſchte nun die übrige Zeit allein, die alte Sage 
weiß nichts davon daß er Tyrann geweſen, vielmehr blieb er 
nah Ennins ein milder, gütiger König und Tatius war Tyraun. 
Die alte Veberlieferung hatte weiter nichts ald Anfang und 
Ende der Regierung des Romulus, alles Zwiſchenliegende, ber 
Krieg mit den Vejentern, Fibenaten u. |. mw. iſt fpätere Annalen⸗ 
thorheit, und ‘während das Gedicht ſchön ift, tft dieſe Erzäh— 
Yung höchſt abgefchmadt, Romulus habe 3. B. zehntaufend Ve- 
jenter mit eigener Hand erfchlagen u. bgl.m. Das alte Gedicht 
geht auf einmal auf ben Zeitpunct über wo Romulus feilte Zelt 
erfüllt. und dem Mars vom Jupiter feine Verheißang gewährt 
wurbe, Romulus möge ber einzige Menfih fein ben er unter 
bie Götter führen dürfe, Nach biefer alten Ergählung urnſterte 
der König einmal fein Heer am Sumpf von Caprae, ba fei 
wie bei feiner Empfängnig Sonnenſinſterniß eingetreten und 
zugleich ein Drfan, in dieſem fuhr Mars auf einem feurigen 
Wagen .nieber und nahm ihn’mit fi zum Himmel. Aus: dies 
fem ſchönen Gedichte find die erhärmlichflen Deutungen gedreih⸗ 
felt worden: Romulus, heißt es, babe fi in ber Mitte ber 
Senatoren befunden, fei von ihnen niedergeſtoßen, in Städe 
gehauen und fo unter den Togen forigeiragen worden. Diele 
dumme Erzählung iſt die allgemeine geworben. Um auch nicht 
eine Urſache zu folder Gräuelthat zu entbehten warb nun er⸗ 
zählt. Romulus fei in ben Testen Zeiten Tyrann geworden und 
die Sengtoren hätten ſich auf biefe Weife gerächt. 
Nach dem Tode bes Romulus. war lange Zeit Haber zwi⸗ 
fhen ben Römern und bem Volk des Tatius, bie Sabiner 
wollten einen König aus ihrer Mitte, weil für Tatius Feine 
neue Wahl fatigefunben, wit die Römer ans ber ihrigen. Da 
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habe man ſich endlich dahin vereinigt, daß das eine Volk and 
dem andern den Koͤnig waͤhlen ſolle. 

Hier iſt nun ber Zeitpiinet wo son dem Verhaͤltniſſe der 
beiden Bölfer wie es in der Wirklichkeit war t geſprochen wer⸗ 
den muß. 

Alle Boͤller des Alierthums lebten in feſten Formen, bie 
bürgerlichen Vereine waren immer tief herabgegliedert. Wenn 
Städte ſich zu Nationen erheben, fo finden wir zuerſt immer 
eine Eintheifang in Staͤmme2); Herobot erwähnt ſolcht Stämme 
bei der Eoloniſation von Cyrene, in fpäterer Zeit war es chen 
fo. bei der. Gründung von Thurii; wenn ein Ort aber irgend⸗ 
wo ale Ort beſtand, fo hatte er fein Wefen dadurch daß fee 
Bürger zu einer gewiflen Zeit in Genoſſenſchaften (vErn) ge⸗ 
theilt waren bie gemeinfchaftliche Gapelle und gemeinſchaftlichrn 
Heros hatten. Wie dieſe Glieberungen immer. höher hinauf- 
fliegen ‚waren auch biefe Geſchlechter in beſtimmten Zahlver⸗ 
heltniffen zu Curien (poazgar) verbunden. Die Geſchlechter 
find nicht Familten fondern freie Vereinigungen, bald geſchloſſen 
bald offen, in gewiffen Faͤllen Tonnten ihnen von ber Geſfammt⸗ 
heit des Staates Genoffen zugewieſen werben: wie in. Benebig 
ber große Rath gefchloflen war, fo auch in manchen oligarchi⸗ 
(den Staaten des Aliterthums. 

Alle Gemeinſchaften hatten einen Rath und eine Gemeinde 
d. i. einen kleinen und einen großen Rath ober einen Math 
und eine Yürgerfehaft?), die Bürgerſchaft beſtand aus den 
Gilden ober Geſchlechtern, und: biefe waren wisber gleich⸗ 
fam in Kirchfpielen vereinigt: Die latiniſchen Orte haben 


) Stämme ift ein richtiger deutſcher Ausbrud, deutend auf alte Einrich- 
tungen unferer Nation die über alle Gefchichte Hinansliegen. Wir has 
ben feine Stämme mehr, wir haben nur Geſchlechter, aber der Sprach⸗ 
gebranch gibt uns das Wort Stamm von deu älteflen Zeiten Her, fo 
daß 3. B. in der uralten Bibelüberfegung die Tribus be ben Juden 
immer durch Stämme wiedergegeben werben. 

?), Alle dieſe Ansdrücke find eigentlich jest verwahrloſt. 


NEE... Acelteſte Geſchichte. Sabiner. 


alle einen Rath von Hundert Perfonen, dieſer if ‚eingeiheilt 


in zehn Decurien, was Beranlaffung gibt zu. der Venennung 
Det Decurionen Die bis. in die fndteflen Zeiten geblieben iſt 
für die. ſtädtiſchen Magiſtratsperſonen, auch durch die lex Ju- 
lia in die Verfaffung der italifchen Municipien überging. Daß 
Diefer Rath aus hundert Perfonen beſtand, iſt nachgewieſen 
won. Savigny im erften Bande feines romiſchen Rechtsgeſchichte. 
Dieſe Verfaſſung blieb bis tief. ins. Mitielalter "und ging un- 
4er als. die. -Zunfieinrichtung an bie ‚Stelle ber Municinalper⸗ 
fafſung trat. : Giovanni Billani fagt vor der Repolution im 
zwölften Jahrhundert feien in Florenz hundert buoni uomini 
geweſen die die Stabt verwalteten. Diefer Verfaſſung entſpricht 
in unferen deutſchen Städten nichts. Die hundert müflen wir 
ans nicht als vornehme Herren denken ſondern es find, wie in 
ben Heinen Reichsſtädten, bie Bürger und Landleuie welche zu⸗ 
femmentreien, fie vertreten jeber ein Gefchlecht, palres pellili 
heißen fie bei Properz; die. Eurie bie in Rom mit Stwh ge 
heit war (recens horrebat regia culmo hei Birgil) if eine 
trrue Erinnerung an die Zeiten geweſen wo. Rom in der Nacht 
der Geſchichte begraben daſtand, wie BE Heine Landſladi Di 
geben mit einem Gau. 

Das ältefte Ereigniß das win a ans den Forum der rn 
girie durch Vergleichung deſſen was fih an andern Orten Ita⸗ 
diene zutrug ermitteln Tönnen, iſt Folge der fortwährenden gro⸗ 
Ken Belkerbewegung. Dieſe blieb nicht ſtehen dabei daß bie 
Osler vom Fueinus an den Albanerſee porgedrängt wurden, 
Ke ging vlel weiter. Die Sabiner mögen eine Zeitlang geraſtet 
haben, aber ſie dringen weit vor über die Gegenden, über welche 
wir Sagen haben. Dieſe Sabiner fangen an als eines der 
kleiaſten Bölfer pad ‚werben hernach zu einem. ber größten in 
Italien, die Marruciner, Caudiner, Beftiner, Marſer, Peligner, 
kurz alle ſamnitiſchen Völker, die Lucaner, der oskiſche Theil 
ber Bruttier, die Piecener u, m. a, ſind ‚alle aus fabiniſchem 
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Stamme hervorgegangen, und doch haben wir nur. über die 
Gründung einiger van ihnen Traditionen. Diefed Bell wazx 
zu dem Zeitpyunct, auf weichen wer bie Gründung Name be⸗ 
stehen müffen, in einem Zuſtande ber Eirpanfion. Es heißt die 
Sabiner feien geleitet von einem Stier in Dpica vorgebrungen 
nnd haben fo das Land der Samniter gegründet... Bielleicht 
feüber ſchon ziehen fie an der Tiber -hinunter, fo daß wir far 
biniihe Städte daſelbſt mit Intinifchen vermifcht ſinden, auch 
an ben Ufern des Anio finden ‚wir deren. Ind Land der ſpä⸗ 
teren Sabiner find fie wohl erſt nachmals gelmumen, Dem Fa⸗ 
lerii iſt eine tusliſche Stadt und gewiß war einft durchgehends 
daſelbſt tyrrheniſche Bevollerung. 

Dei dem Vordringen der Sabiner behaupten ſich eile die 
latiniſchen Orte theils unterliegen fie; Fidenä gehoͤrt zu den 
erſteren, nordlich davon iſt alles ſabiniſch. Nun ſinden wir ‚nes 
ben ber alien Roma eine ſabiniſche Stadt auf ben Quirinalis 
and Capitolinus hart neben ber latiniſchen; das Dafein dieſer 
Stadt ift alles mas wir. davon wien. Eine Ueherlisferung if 
sorkanben daß vorher auf ben Capitolinus eine ſculiſche Stabi 
Saturnia befinden hätte >), dieſe mäßte dann von den Sebi 
nern überwältigt worben fein... Wie es damit und niit .bem 
Daſein einer alten Stadt. auf dem Santtubun fi auth verhal⸗ 
ter haben mög, eine Menge kleiner Städte war hier. Die bein 
ben Städte konnten neben einander beßehen, da ein tiefer ung 
jwifchen ihnen war, 

Die Stadt auf dem- Palatinns mag ge Zeit ‚abhängig 
von dem ſabiniſhhen Eroberer, Titus Tatius der Snge nach, 
gewefen fein, baber bas-gehäffige Andenken am ihn, er wird 
bei dem Opfer von Laurentum erfchlagen. Ennius nennt ihn 
Tyrann in dem bekannten Vers: O Tite, tute, Tatı, tibi tanta 
tyranne tulisti. Das Daſein der ſabiniſchen Stadt auf dem 
quirinaliſchen Berge ift bewährt Burg das Runzweifelbefte vor⸗ 

9 Varro 1.1. V (IV); 42. 
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fommen eimer Menge fabinifcher Capellen daſelbſt die Varro 
no Tannte, woraus er: nachwies bag das fahinifche Ritual 
son den Roͤmern aufgenommen wurde. Dieſes fabinifche Ele⸗ 
ment im romiſchen Gottesdienſte iſt faſt immer verkannt wor⸗ 
ben ?). 

Die Sage daß durch ben Raub ber Jungfrauen Krieg 
zwifchen den Sabinern und Römern entſtanden ſei tft ohne 
Zweifel ſymboliſche Darſtellung bes Verhaͤltniſſes zwiſchen bei⸗ 
ben Orten, als noch Fein Connubium unter ihnen beſtand; bie 
Sabmer haben die Uebermacht und verweigern es, bie Römer 
erobern ed mit ben Waffen. Die Sabiner waren gewiß ur 
fprünglich herrſchend, aber durch irgend eine Bewegung bet 
Römer wurden andere ſabiniſche Orte, Antemnä, Fibenä u. a 
unterworfen und bie Sabiner baher von ihren Landsleuten iſo⸗ 
Hirt. Die Römer machten ihre Unabhängigkeit wieber geltend, 
daher ber Krieg beffen Ausgang ber fein mäg welcher Aberlies 
fert ift — nur dag wir Romulus ausfondern’ mäffen —, daß 
beide Orte eine Art Eidgenoſſenſchaft bilden als zwei engver⸗ 
bimdene Städte, "jede mit einem Senat son hundert Männern 
und einem König mit Schug- und Trutzbundniß, und daß bei 
gemeinſchaftlicher Berathung die Berfammlung ihrer Geſchlechter 
auf dem Platz zwifchen beiden Städten zuſammenkommt ber nach⸗ 
mals’ den Namen Eomitium führt. Sp bilden fie gegen das 
Anoland einen einzigen Staat. 

Die Darftellung eines Doppelfinntes” war auch fon’ bei 
ben Alten, die Zeugniffe darüber aber haben ſich nur zerſtreut 
bie. und da, befonders bei Scholiaften, erhalten, Der Janus⸗ 
kopf. ver in den älteflen Zeiten auf dem römiſchen As abgebilbel 


2) Zch Habe vide Tage darauf verwandt in Rom die alten Kirchen aufzu⸗ 
ſuchen bie bei dem glänzenden Aufbau der Stadt wieder niedergeriſeen 
find, ich konnte mich aber nicht zuxechtfinden, bis ich das Werk eines 
Geifilichen fah der die Spuren bavon noch zeigte. ben fo wie dieſer 
konnte Varro die ſabiniſchen Capellen nachweifen. 
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iR gibt ein Symbol dafür, römische Alterthumsforſcher haben 
das ganz richtig gefehen. Der ledige Königsiheon neben, Dem 
euruliſchen Stupl bes Romulus bezieht ſich auf die Zeit wo 
nur ein König war and ſtellt das gleiche aber whende Recht 
bes andern Volles bar 2). 

Auch daß die Eintracht nicht von langer Dauer war iſt 
hiſtsriſch, und daß ber roͤmiſche König ſich Die Herrſchaft über 
die Sabiner anmaßte, daß nun die beiden Raͤthe zuſammen⸗ 
traten und einen Senat unter einem Koͤnige bildeten, wo⸗ 
bei ausgemacht warb, abwechſelnd ſolle der König ein Rönes 
und ein Sabiner fein,. und „zwar jebesmal von dem andern 
Bolfe gewählt werben, doch folle dem nicht wählenden Volle 
fein König aufgebrängt werben ben es nicht wolle, fondern 
er folle das imperium nur- bann antreten koͤnnen, wenn erßlich 
die Angurien günflig feien und zweitens das ganze Voll ihn 
beflätigt hätte. Der andere Stamm hatte alſo das Recht der 
Anerkennung und ber Berwerfung. Dieß wirb von Numa als 
ein Factum ‚erzählt, es iſt aber nur eine Einlleidung bes Rechts 
nad ben: Rituafbüchere. Die fonberbare boppelie Wahlhand⸗ 
kung bie fo raͤthſelhaft iſt und früher fo gaͤnzlich mißverſtanden 
wurbe ift fp ganz begreiflich. 

Als beide Staaten ihre vielleicht Dusch Meunſchenalter —* 
durch geſonderte Exiſtenz verſchmolzen, hörten bie. Staͤdie auf 
Städte au fein, und bie Geſammtheit ihrer Geſchlechter wurde 
zu Stämmen, die Nation befand alſo aus zwei Staͤmmen. 
Bon den älichen Zeiten an iſt die Formel ber Anrede für bas 
roͤmiſche Bolt Populus Romenus Quirites, woraus als ber 
urſerung vergeffen wurde Populus Romanus Quinlium ge- 
wacht wurde, wie aus lis vindicias ſpater lis vindicjarum, 
Die Beränderung: tft älter als Livins, Doch kam ber richtige 
Gebrauch damals noch vor, nur beeinträchtigt Durch ben falſchen. 
Die alte- Sage erzählt der Name Quirites fei nad ber Ver⸗ 

2) Vergl. oben ©. 117. 
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eenigung der beiden Stämme als ein gewmeinſchaftlicher ange 
nommen worden; das if falſch. Gemeinſchafilich wird ber 
Name erſt in ganz fpäter Zeit. ME ſchon laͤngſt mehr kein 
Unterſchied war zwiſchen Römern und Sabinern, zwiſchen bei⸗ 
ben und ben Luceres, ſelbſt ſpäter als ſchon ber zwiſchen Pa⸗ 
triciern und Plebejern faſt nicht mehr- befand, biieb noch dieſe 
Bezeichnung und ward auf bie Plebeſer übertragen, So fans 
ben bie beiden Städte neben einander als Tribus. und es Afl 
bloß Anerkennung der alten Meberlieferung,; wenn. wis die La⸗ 
ner Rainnes, bie Sabiner Tities nennen: daß die eng | 
son. Momufug und T. Tatins unrichtis iz winderi nat Di 
Wahrheit der Grundanfiht. Ä 

- Dionyfins der gute Materialien Hatte und cr. vieles be⸗ 
inte muß freilich in ber Conſulzeit zuweilen mehr gehabt ha⸗ 
ben Als er gibt, beſonders Aber eine - wichtige Veraͤnderung in 
der Berfaſſung bat ee nur ein Baar Worte und hat entweder 
wit Mao’ gefehen oder iſt nachlaäͤſſig geweſen!). Wals aber Die 
alte: Zeit der Könige betrifft, ba wat er Mar: er’ fagt, daß 
zwiſchen beiden Stämmen ein Stweit gewefen ſei über die Se⸗ 
Walt, das habe Numa ausgeglichen, indem er Den: Ranmes al 
dem erflen Stamme nichts nahm, ben Titles aber Ehren geb 
Dep iſt volllommen dentlich. Der Senat: der anfıngd aus 
hundert, jest aus zweihundert beſtand, zerſirl in zehn Decutien / 
jede derſelben hatte einen Vorſteher, das ſind die deren primi, 
und ·dieſe waren aus den Rammes genommen, Cie bifbeien 
anter ſich das Collegium das, wenn kein König ba war, um 
einander in der Regierung wechfelte, feber fünf. Tage, aber. Te 
bag immer dieſelben wiederkehren, wie man richtig mit Liins 
nehmer muß, beim Dionyſius bringt griahifche Anfichten 
Son der‘ eitiipen Bryan hinem und Pius w hoerſch⸗ 
“on. 

Wie dev Senat fo wurden auch die tg mb. Yon 

9 S. R. ©. II. S. 202, 250 u.a. 
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fies der Zahl nuch verdoppelt, fo daß jedes Collegium ans: 
vier beſtand, zwei son ben Ramnes unb zwei von den Titied, 
Wenn auch diefe Veränderungen von Dionyſtas und Cicero auf 
beſtimmte Namen von Koͤnigen zurüdgeführt werben, fo barf 
und das wicht hindern fle für ganz hiſtoriſch anzuerkemnen. 

Sp war Nom auf bes zweiten Stufe feiner Entwicklung. 
Diefer Zuſtaud ber Ausgleichung ift der des Friebens und wird 
geſchildert als Regierung des Numa. Ueber ihn find die Sa⸗ 
gen winfach und kurz. Man hatte das Bild eines friedlichen 
Zuſtaudes mit einen heiligen Manne an ber Spike, wie Nieo⸗ 
laus pon der Flue in ber Schweiz: man dachte ſich Numa, bes. 
geiſtert durch die Goͤttin Egeria ber er ſich vermählte u Hain 
der Camenen, die ihn in den Chor ihrer Schweſtern einfkhet, 
hernach über ſeinen Tod In Thranen zerfließt. und einer daran 
entſtehenden Duelle ven Namen gibt, Ein folder Friede van, 
vierzig Jahren mo kein Volk gegen Nom geſtanden hätte, wail 
Rum’ Frömmigkeit auf die anderen Böller übergegangen, iſt 

ein ſchoͤner Gedanke aber hiſteriſch ummagtüch far die dwaue 
Zeit, eine augenſcheinliche Dichnung. 

Mit Numa ſchließt ſich das erſte Säculum und eine ga 
neue Epoche beginnt, mie bei: Heſſodus bie Weltalter ſich fol- 
gen; auf bie. Zeit der Herven folgt das eiſerne Zettalter; es iſt 
offenbar ein Abſchnitt, eine ganz andere Meltorbusung wird ge⸗ 
dacht. Bis hierher haben wir nur das zöine Schicht gehaht; 
jept mit Tullus Hoſtilius beginnt eine Art Geſchichte; de b. Er⸗ 
eigniſſe die man im allgemeinen: für hiſtariſch halten muß, nur 
in dem Lichte in welchem fie :erfcheimen. find: fie. unhiſteriſch. 
Sp iſt die Zerſtärung yon. Alba hiſtoriſch, Sehr mahricheinkkh: 
auch bie. Aufnahme der. Albaner in Nom. . Die: Sraberungen 
des Ausus Mareind find. ſehr glaublich, wie eine. De: ſindet 
fich dieſer Punct Der wirklichen Gefchichte inmitien vom Sagen, 
Aehnlich finden: wirres eamal in der. fülner Ahronik. Iu den 
abpffinifchen Aunalen fighet ſich {m derizehuten Jahrhundert eine 


128 Aeltefte Geſchichte. Jerſtoͤrung Alba's. Form der Kriegserkiärung. 


einzige Geſchichte hoͤchſt ausführlih bie man als ein Städ 
gleichzeitiger Darſtellung erkennt; vor⸗ und d nachber ie nichts 
geſchichtliches vorhanden. 

Die nun folgende Geſchichte iſt wie ein Bild von der Kehr⸗ 
ſeite betrachtet, wie Phantasmen; bie Namen der Könige find 
volffommen erfonnen; wie lange bie roͤmiſchen Könige zegiert 
haben kann Fein Menfch wiffen, da. man nicht weiß wie wiele 
regierten, denn nur ber Zahl wegen has man fieben angenom⸗ 
men, eine Zahl bie fich in vielen Verhaͤltniſſen zeigt,. nament⸗ 
lich in wichtigen aſtronomiſchen. Daher find die chronologifchen 
Angaben völlig nihtie Dean muß fih den Raum son ber 
Entfiehung Roms an bis zu den Zeiten wo man bie ungeheuren 
Werte ausführen Tonnte bie unter ben Königen wirklich ausge 
fayet ſind und mit den aͤgyptiſchen Werten wetieifern wur in 
einer Reihe von Sahrhunderten deuten, bie Abzugsgraͤben, ben 
Wall des Servius u.a. Romulus und Numa find ganz zit 
befeitigen; es folgt aber ein langer Zeitraum worin bie BVöoͤller 
Ya und nach mit einander verwachfen und ſich ansbepnen bie 
die Königeregierung verfchwindet und einer republicaniſchen 
Play macht. 

. Zur Erinnerung müflen wir inbeffen Die @efihichte wie wir 
fie Haben doch anführen. Zwiſchen Rom und Ab ik wicht bie 
geringfle Verbindung; auch micht bei den Schrififtelfern bie doch 
bie Abſtanmung Roms von Alba annehmen. Ploͤtzlich aber 
erfeheinen fie unter Tullus Hoſtilins als Feinde, jebes der Vol⸗ 
fer ſucht den Krieg und es kommt nur darauf an das Oldd 
zu feffeln dadurch daß jeber ber Gekraͤufte fein und ben Krieg 
erklaͤren will. Beide ſchichen gegenfeitig Gefandte um Genug: 
thuung wegen geraubter Sachen zu fordern; ‚die Form war 
daß diefe Befandten, die Setialen, einem Sieben ber ihnen be 
gegnete Die Beſchwerden ifren Stadt erzaͤhlten, dann fle- anf 
ven Markte ber fremden Stadt ausriefen, und wenn nad brei 
mal zehn Tagen Feine Genugthuung gegeben wurde ſagten: 
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„Wir haben genug gethan und kehren nun zurück,“ worauf 
denn bie Alten daheim über die Weiſe der Genugthuung berath⸗ 
ſchlagten. In dieſer Formel mußte alſo die res, Auslieferung 
der Schuldigen und Erſtattung des Raubes, gefordert ſein. Nun 
wird erzaͤhlt daß beide Voͤlker ganz zu gleicher Zeit ſolche Ge⸗ 
ſandten ſchickten, Tullus Hoſtilius habe aber bie zu ihm ge= 
fandten Albaner. fo lange hingehalten bis er Gewißheit hatte 
daß bie Römer in Alba fein Recht bekommen und bort ben 
Krieg. erklärt hatten, Set erft ließ er bie Gefandten in ben 
Senat, und auf ihre Klage wurbe erwidert fie hätten ben Be⸗ 
ſchwerden ber Römer doch felbft nicht genügt. Livius fährt dann 
fo fort; bellum in trigesimum diem dixerant. Die $ormel 
ift aber: post trigesimum diem, warum änberte Livius ober 
ber Annalift dem er folgte? Ganz Nhtürlih, man reitet von 
Rom nah Alba in ein Paar Stunden, alfo war jenes Auf⸗ 
halten der albanischen Gefandten in Rom breißig Tage lang 
unmöglich ohne daß fie erfahren folften was unterbeß in Alba 
vorginge, dieß fah Livius ein und änderte deßhalb die Formel. 
Dem alten Dichter aber kam es barauf nicht an, ex Tieß fi 
dadurch nicht flören, erweiterte Die Entfernung in ber bee und 
machte Rom und Al a. zu großen Staaten. 

Eben fo unverkennbar poetiſch ift Die ganze Darftellung 
der Berhältniffe unter denen Alba's Schickſal entſchieden wurde, 
wobei wir etwas verweilen wollen um zu zeigen wie ein hiſto⸗ 
riſcher Schein entfliehen kann. 

Es gab zwiſchen Rom und Alba einen Graben, fossa 
Cluilia oder Cloelia, dabei muß eine Tradition gewefen fein 
bag die Albaner bier ihr Lager gehabt; bei Livius und Dio- 
nyfins findet fich erwähnt bag ein Felbherr ber Albaner, Elui- 
fius, ihm dieſen Namen gegeben habe und an biefer Stelle auch 
geftorben fei. Lebterer Umſtand mußte erzählt werben um zu 
erflären baß ber Feldherr nachher. ein anderer war, Mettius 
Fuffetius, und doch zugleich ben Namen jenes Grabens mit ben 

Niebuhr Vorl. üb. d. R. G. 9 
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Adanern in Verbindung bringen zu Tönnen. Beide Staaten 
übergeben den Ausgang des Streited Vorlämpfern, Dionyfus 
fagt die Sage wäre nicht einftimmig vb bie römischen Kämpfer 
Horatier oder Suriatier geheißen haben, Doch nimmi er fowohl 
wie Livius den Namen Horatier für fie an, wahrſcheinlich weil 
bie Mehrzahl ber Annaliſten es fo hatte, Wer wuͤrde ohne 
die Stelle des Dionyſius etwas von biefer Ungewißheit ahnben? 
Der Kampf ber Drillinge ift. das Symbol daß beide Staaten 
nun in drei Tribus getheilt find. Dan hat fih zwar bemüht, 
um das Unmwahrfcheinliche hinwegzuräumen, bie Drillingsgeburt 
zu laͤugnen, man nennt fogar einen ben jungſten; aber bie Sage 
geht noch weiter, die Drillinge follten Söhne zweier Schweflern 
und an einem Tage geboren fein. Dieß’ iſt die Darſtellung 
abfoluter Gleichheit zwifchen Rom und Alba. Der Ausgang 
war die völlige Unterwerfung Alba's. Aber Alba blieb nicht 
treu, in dem folgenden Rampfe mit ben Eirusfern zeigt fih 
Mettius Fuffetius als Verräther gegen Rom, kann aber nicht 
zur Ausführung feiner Abficht kommen und fällt nachher über 
bie fliehenden Etrusfer her: Tullus ließ ihn zur Strafe zer⸗ 
reißen und- Alba fihleifen, bie vornehmſten albanifchen Geſchieqh⸗ 
ter wurden nach Rom verſetzt. 

Eben ſo poetiſch iſt die Sage von dem Tode des Tullus. 
Thoͤrichterweiſe unternimmt er Beſchwoͤrungen wie Numa und 
zieht dadurch den Blitz auf fein eigenes Haupt. 

Suden wir den hiftorifchen Gehalt dieſer Sagen auszu⸗ 
fondern, fo kommen wir auf einen Zeityuinst wo Rom nicht 
mehr allein flieht, fondern fchon Colonieen hat mit roͤmiſchen 
Pflanzbürgern die ein Drittel ber Felbmark befigen und bas 
Regiment führen. Dieß ift eine Menge meift altſiculiſcher 
Städte, Ausgemacht iſt daß Alba zerſtört wurde und daß nad 
Alba's Untergang die Städte der Prisci Latini einen unabhän- 
gigen compacten Verband bilden, Wie Alba zeriört wurde, 
Darüber liegt ein tiefes Dunkel: oh es, wie es heißt, jemals 
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Roms Oberhoheit anzuerkennen gezwungen, ob es durch Nömer 
und Latiner zufammen, ob durch Latiner,, ob durch Nömer 
allein zerftört wurbe, barüber Tann Fein menfchliher Wig ent- 
(Heiden. Die Zerflörung durch die gegen Alba’s Uebermacht 
ih erhebenden Latiner iſt das wahrſcheinlichſte, ob im Falle 
einer Zerflörung durch bie Latiner Rom die Albaner in feinen 
Schooß aufgenommen hat, wird ewig ungewiß bleiben. Daß 
albanifche Sefchlechter in Rom angefiebelt waren, Tönnen wir 
nicht bezweifeln, eben fo wenig baß die Prisci Latini von da 
an als ein fefter Staat baftehen. Erwaͤgen wir wie Alba mit- 
ten im latiniſchen Lande Tiegt, wie der albanifche Berg das 
gemeinfhaftlihe Heiligthum, der Hain ber Ferentina ihr Ver⸗ 
fammlungsort war, fo iſt die größere Wahrfcheintichfeit daß 
nicht Rom Alba zerftört habe, fondern daß es in dem Aufftande 
ber latiniſchen Städte untergegangen und bie Römer fi durch 
Aufnahme der Albaner geftärkt haben. 

Ob die Albaner zuerft den Caelius anbauten, ift nicht zu 
entiheiden. Die Erzählung welde Die Gründung der Stabt 
auf dem Caelius in Romulus' Zeiten fett rebet dafür daß ſchon 
vor Aufnahme der Albaner bier eine Stabt beftand, aber wels 
hen Gehalt hat diefe Erzählung? Eine dritte Sage gibt es für 
eine etruskiſche Niederlaffung bes Caeles Vibenna. 

Die Zerflörung Alba’s wirkte außerordentlich auf bie Größe 
Roms. ebenfalls befland nun eine dritte Stadt auf dem Caelius 
und einem Theil der Esquilien die fehr volkreich geweſen zu 
fein fheint. Eine ſolche Anfiedlung dicht neben. anderen Stäb- 
ten iſt des gegenfeitigen Schuges wegen, Zwifchen ben beiden 
älteren Städten war fortwährend Sumpf und Moraft, die rö- 
mifhe Stadt war auf ber Suͤdſeite auch durch ein ſtehendes 
Waffer begränzt; zwiſchen ber dritten Stadt und Nom aber 
war trodenes Feld. Rom hatte auch eine bedeutende Vorſtadt 
gegen den Apeminus zu hinter Wal und Graben was bie Sage 

| .9% 
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som Remus darftellt, Diefer perfonificirt die Plebejer, er ſpringt 
von ber Seite bes Aventinus her über ben Graben. 

Die fabinifhe Stadt hat ohne Zweifel Dutrium geheißen, 
denn das srodırıxov davon tft Quiris. Das ift gewiß, Bei- 
nahe eben fo wenig zweifle ich bag die Stabt auf dem Caelius 
Lucerum bieß, weil bie Bürger berfelben als bie Stabt mit 
Rom vereinigt wurde Lucerles (Luceres) hießen, Die Alten 
leiten diefen Namen von Lucumo, König der Tusker, oder von 
Lucerus, König son Ardea, ab; mit legterem fol wohl gefagt 
werden, ber Stamm fei tyrrhenifch=Tatinifch, weil Ardea die 
Hauptſtadt dieſes Stammes war. So flieht Rom durch ein 
drittes Element erweitert, biefes iſt aber nicht in gleichem Ver⸗ 
häitniß zu den beiden anderen ſondern als Unterthan, wie 
Irland zu Großbritannien bis zum Jahre 1782. Jedoch ob- 
gleich fie diefe Hoheit anerfennen mußten wurben fie Doch ſchon 
als ein Theil vom Ganzen betrachtet, als eine britte Tribus 
mit eigener Adminiftration aber mit ſchlechterem Recht. Was 
uns bier den Weg zeigt ift die Angabe des Feflus der über 
das römifche Alterthum fehr glaubwürdig iſt, weil er Verrius 
Flaceus ercerpirt. Nur in wenigen Puncten hat eirter von 
beiden nach meiner Ueberzeugung geirrt, alles Webrige erklärt 
fih dur die Unvollkommenheit des Auszugs, da Feſtus ben 
Verrius Flaccus nicht immer verfland. Die Angabe des Feſtus 
von ber ich bier rede ift daB Tarquinius Superbus bie. Zahl 
ber Beftalinnen deßwegen auf ſechs gebracht, Damit jeder Stamm 
zwei habe. Damit ift bie Stelle im zehnten Buch des Livius 
zu verbinden Daß bie Augures" bie drei Stämme repräfentiren 
ſollten. Die Zahlen in den römifchen Prieftercollegien find im- 
mer entweber burch zwei ober durch Drei theilbars Durch brei 
die ber veftafffhen Jungfrauen, ber großen Flamines, durch 
zwei bie ber Augures, Pontifices, Fetiales; dieſe repräfentirten 
nur bie beiden erflen Stämme, Bor dem ogulniſchen Geſetze 
gab es nur pier Augures, und als ſpaͤter fünf plebejiſche hinzu⸗ 
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famen war bie Baſis biefer Vermehrung zwar eine andere ?), 
die alte Form aber, die Theilbarfeit Durch drei, wurde erhalten. 
Zu den Pontifices deren auch vier waren famen Damals nur 
vier hinzu, das würde nun zu wiberjprechen fiheinen, man hat 
aber dabei überfehen daß Cicero fagt die hinzugefommen wären 
fünf geweſen; Cicero zählt nämlich den Pontifer maximus mit, 
Livius nit. — Eben fo gab es zwanzig Fetialen, zehn für 
jeden Stamm. Numa fügte zu den palatinifchen Saliern eine 
andere Brüderſchaft berfelben auf dem Quirinalis: überall ein 
offenbarer Gegenſatz der beiden erften Stämme mit Zurüdfegung 
bes britten. Ä > \ 

Der dritte Stand beftand demnach aus freien Bürgern, hatte 
aber nicht das Recht der beiden erſten. Er hielt fih aber dennoch 
für beffer. ale alle Völker, es tft das Verhältniß der venetia- 
nifhen Bürger vom feften Lande zu den Robili. Der Ebel- 
mann in Venedig behandelte jenen freundlicher als alle Andern 
wein er fih nur nicht herausnahm in Staatsfachen etwas gel- 
ten zu wollen. Wer zu den Luceres gehörte nannte ſich einen 
Römer; wenn der Dictator von Tusculum nah Rom gekommen 
wäre, fo fab ihn der Mann vom dritten Stamme bafelbft für 
einen geringeren an, ob er gleich ſelbſt nichts galt. 

Auf Tullus folgt Ancus. Tullus erfheint als einer son 
den Ramnes, Nachkomme eines der Gefährten des Romulus, 
des Hoſtus Hoftilius, Ancus aber ift Sabiner, Enfel des Numa. 
Seine Geſchichte hat etwas hiftorifches, es ift Fein Anftrih von 
Poefie darin. Die Entwidlung bes Staates macht unter ihm 
wieber einen Schritt vorwärts. Nom und bie latiniſchen Stäbte 
find nach der alten Darfiellung mit einander in Krieg und bie= 
fen Krieg führen die Römer glücklich. Wie viel: von einzelten- 
Begebenheiten die hier erzählt werben hiſtoriſch ift, kann ich 
nicht entſcheiden; daß Krieg gewefen, ift glaublich genug. Ancus, 
heißt es, habe nach biefem Kriege viele taufend Latiner wegge- 

9 Namlih 4-5, indem fünf die plebejiſche Zahl tft. 1.2.9 
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führt und auf dem Aventinus angeſtedelt. Von den Alien wird 
er verſchieden beurtheilt, bald erſcheint ex als captator aurae 
popularis bald heißt er bonus Aneus. Wie die drei erſten 
Könige ſoll auch er Geſetzgeber geweſen fein, von ben ſpaͤteren 
Königen wird dieß nicht angeführt. Werner heißt es er habe 
bie Eolonie Oſtia gegründet, alfo bis an bie Mündung ber Ti- 
ber geherrſcht. . 

Anceus feheint wie Tullus hiſtoriſch zu fein, nur bürfen 
wir fihwerlich annehmen daß jener auf dieſen folgte, und bie 
Begebenheiten die in ihre Regierungen: geſetzt werben wirllich 
in dieſe Zeit gehören. Diefe Begebenheiten müflen fo gedacht 
werben. Als am Ende der vierten Regierung die Römer ſich 
nach langer Fehde mit den Latinern über die Erneuerung bed 
lange vernachläffigten Bundes auseinanderfegten, ließ Rem ben 
Anſpruch auf eine Herrfchaft fahren die es nicht erhalten Konnte 
und erweiterte fih Dagegen auf einer anderen fichereren Seite. 
Die öftlihen Colonieen traten mit ben erhaltenen latiniſchen 
Städten zufammen, obwohl dieß eigentlich nirgenb gefagt ill, 
ein Theil des Tatinifchen Landes wurde an Rom abgetreten, bie 
übrigen traten mit Rom in ein Verhäftniß ber Freundſchaft, 
vielleicht der Sfopolitie. Rom handelte dabei weiße wie Eng. 
land als es Norbamerifa anerkannte, 

Auf dieſe Weife befam Rom einen Diſtretto. Die vielen 
taufend Anftebler die Ancus auf den Aventinus geführt haben 
fol find die Bevölkerung Der latiniſchen Städte die an Rom 
famen, weit zahlreicher als die beiden alten Stämme und auf 
als biefe in Verbindung mit dem dritten ber bereits viel größer 
war. Sn biefer Landſchaft Ing die Kraft Roms, aus ihr wurde 
Das Heer gebildet womit bie Römer ihre Kriege führten. Es 
wäre num natürlich geweſen Diefe Bevoͤllerung als vierten Stamm 
zuzulaften, aber das gefiel den Römern nicht; Die Conſtitution 
‚bes Staates war gefhloffen und wurbe als etwas Anper⸗ 
trautes amgefehen woran man nicht ändern bürfte, Wie unfere 
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Vorfahren in ihren einzelnen Stämmen an ihren eigenthumlichen 
Gefegen bingen, — Kaifer Dito Tieß eine Frage aus dem Erbrecht 
durch ein Gottesgericht entſcheiden —: eben fo war es bei Griechen 
und Römern. Eine Stadt in Sieilien hatte challidiſche Nomima, 
eine andere borifche wenn fchon die Bevoͤllerung ganz gemifcht 
mar; in jenen waren vier, in dieſen brei Stämme!). Die Ein- 
teilung in drei Stämme war eine einheimifch Tatinifche: es 
fan fein daß die Sabiner bei ihren Stäbten die Thetlung in 
vier hatten, ' 

Hier iſt die Eniſtehung ber Plebes. Wenn glei 
die Erzählung Ancus habe die Latiner von ihren Wohnſitzen 
fortgeführt und nach Rom verpflanzt feinen Glauben verbient, 
weil ſie unmöglich ift: fo iſt doch nicht zu bezweifeln daß An⸗ 
sus Marcins mit Recht als der Gründer der Stabt auf dem 
Aventinus genannt wird. Hier entfland eine Stabt Die bis in 
bie fpätefle Zeit yon bem eigentlichen Rom politiſch getrennt 
blich die noch fehr fange als eine Nebenſtadt nicht in das Po— 
moerium einbegriffen wurbe, 

Auf Ancus folgt Tarquinius Prisens welcher ald ein Halb 
etrusker Dargeftellt wird, Sohn einer Etruslerin und bed Da⸗ 
maraius. Diefer fol ein Bacchiade gewefen, in ber Revolu⸗ 
Kon bes Kypſelos Korinth mit großen ReichtHämern verlaffen 
haben und nach Tarquinii gezogen fein. Sein Erbe war fein 
Sohn L. Tarquinius, da ein älterer Sohn Aruns vorher ge⸗ 
ſtorben war mit Hinterlaffung einer Frau von ber ber Vater 
niht wußte daß fie ſchwanger war. Dieſer Erzählung wirb 
gewöhnficeh viel Glauben gefchentt, weil Polybins, obwohl ein 
Grieche, Tarquinius als Sohn bes Damaratus nennt, und weil 
bie Zeit uͤbereinſtimmt. Aber das iſt doch nur Täufhung, bie 
ganze Mebereinftimmung hängt son ber Richtigkeit unferer. chrv⸗ 

’) Als die Achäer fich über den Peloponnes verbreiteten, nahm zuerft Sicyon 


dann allmählich die übrigen Städte ihre vonıua an, man wollte auch 
Sparta dazu zwingen, aber ohne Erfolg. 
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nologiſchen Angaben über die römiſchen Könige ab, daß alſo 
Tarquinius Priscus im Jahre 132 der Stadt den Thron be= 
fliegen babe; müffen wir ihn aber in eine jüngere Zeit feten, 
fo fallt die Erzählung von Damaratus und Kypfelus zufammen 
die ziemlich ficher in die dreißigfte Olympiade gehört, Run ifl 
aber fchon bei der allgemeinen Weberficht über Die Quellen ber 
römifhen Geſchichte bemerft worden dag alle alten Anmaliften 
mit alleiniger Ausnahme des Flägelnden Pifo nie baran ge— 
zweifelt haben daß Tarquinius Superbus Sohn des Tarquiniug 
Priscus gewefen, und demnach muß die Zeitbeftimmung für die⸗ 
fen durchaus falfch fein. Damit wird bie Beziehung auf Da- 
maratus unmöglich, | 
Damaratus gehört in bie alte Sage über ben Zufammen- 
bang zwiſchen Griechenland und Eirurien, über die Bildung 
die von Griechenland nah Etrurien kam. Wie Epanber zu 
den Latinern fo bringt Damaratus bie Fabmeifchen Buchſtaben 
zu ben Etruskern oder Tyrrhenern, und. er gehört auch nad 
ber älteften griechifchen Sage in eben fo alte Zeiten. Die Be: 
ziehung auf. Tarquinius Priscus if Daher gefommen baß bie 
alte Sage Tarquinii als denjenigen Ort nennt wo Damaratud 
fih nieberließ, von deſſen Abfunft als Bacchiade biefelbe gewiß 
nichts wußte, bie aber Die fpätere biftorifirende Erzählung bie 
überall Zufammenhang mit ber Geſchichte haben wollte hinzu 
gefest hatte. Der Grund. Damaratus auf Tarquinii zu bezie⸗ 
ben lag theils darin daß Tarquinii eine bedeutende Stabt war, 
theils auch ift eine Beziehung zwifchen Targuinii und Korinth 
nicht zu verfennen. Früher hielt man bie in Toscana gefun⸗ 
denen Vaſen und Gefäße für etrusfifch, ſpäter Fam man mit 
Recht davon zurüd, glaubte aber nun ſolche Vaſen feien nie 
im alten Etrurien gewefen. Set werden zu Gorneto Gefäße 
ausgegraben bie ben älteſten griechifchen vollkommen ähnlich find, 
nicht denen bie früher etruskiſch genannt wurden, fonbern ben 
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wirklich griechifhen aus frühefter Zeit, namentlich ben korin⸗ 
tsifchen bie Dodwell ?) abgebildet hat. Scherben berfelben Art 
findet man nur bier beim alten Tarquinit, im ganzen übrigen 
Toscana ift Saum ein oder zweimal ein ſolches Gefäß gefunden 
worden, wohingegen im norböfllichen Theile des Landes, bei 
Arezzo und Fiefole, bie arretinifhen Gefäße von gebrannter 
other Erde mit erhabenen Figuren von völlig eigenthuͤmlicher 
Kunft häufig find die fih wiederum nirgend an ber Küfte fin« 
ben. Diefer Zufammenhang der Kunft von Tarquinii und 
Grischenland, befonbers Korinth, erklärt die Sage baf: die 
Bilbner Eucheir und Bugrammos ben Damaratus aus Korinth 
begleiteten. 

Sobald man nun Tarquinius Priscus auf Tarquinii be⸗ 
zog und damit verglich daß die Sage angab der feierliche grie⸗ 
chiſche Gottesdienſt ſei zuerſt von ihm eingeführt worden, ſo 
ſagte man: das iſt das Werk der Altgriechen, und man mußte 
nun bie römifche Chronologie wie das Werk ber Pontifices fie 
beftimmte mit ber griechifihen vergleihen, was ſchon gefcheben 
fonnte als Timäus gefchrieben Hatte. Da fand man denn daß 
die Zufammenflellung möglid werde, wenn man Damaratus 
zum Vater bes Tarquinius machte. Diefer Tarquinius Priscus 
oder Lucunio habe fih mit feinem Weibe Tanaquil, einer etru⸗ 
ſtiſchen Wahrfagerin, nad Nom begeben, ba er in Tarquinit 
nur Halbbürger wars; auf ber Hinreife geſchieht ihm ein Wun⸗ 
ber. Bon feiner Regierung wirb viel alorreidhes erzählt, aber 
die Berichte trennen fich hier; einer, der des Livius, ift fehr 
befchetben, ein anderer laͤßt ihn alle etruskiſchen Stäbte beftegen. 
Ber Dionyſius ift dieß ausführlich zu leſen, Die Erzählung da⸗ 
son gehört in bie alten römifchen Annalen, fo daß Auguſtus 
biefe Siege fogar in den Triumphalfaften als drei Triumphe 
mit beftimmtem Datum verzeichnen ließ wie wir aus ben Truͤm⸗ 


1) Classical Tour II. p. 195. | A. d. H. 
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mern derſelben erſehen 2). Dieſen Angaben zu glauben hatien 
die Mömer um fo mehr Veranlaſſung, da man Tarquinius 
Priscus als denjenigen nannte ber die beiden Stäbte, bie der 
Sabiner und die ber Römer vereinigte und bie ungehenren 
Merfe baute, wobei auch Die Thäler ausgefüllt wurben, 
Diefelbe Erzählung nennt Tarquinius Priscus allgemein 
Lucumo, bieß ift aber nie ein Name gewefen fonbern ber eiru- 
ſtiſche Titel eines Fürflen., Wenn die Römer etwas son den 
Etruskern erfinnen wollen, nennen fie die Männer immer Lu⸗ 
eumo, Aruns ober Lars. Letzteres heißt wahrſcheinlich König, 
Aruns ift ein gewöhnlicher Name wie wir aus den nfehriften 
ber etrugfifchen Grabmäler fehen, wovon wir freilich Fein Wort 
verftehen aber Doch Die Namen erfennen fünnen. Ich habe alle 
etrusfifchen Infehriften burchgefehen und bin zu biefer Ueber⸗ 
zeugung gefommen baß eine total verſchiedene Sprache in ipnen 
it wovon man nur Einzelnes errathen kann, z. B. ril avil heißt 
vixit annos. Lucumo findet fi nirgend auf ihnen, auch wuß- 
“ten die alten Sprachforfcher, 3. B. Verrius Flaccus, daß es 
fein Name ſei. Die Römer hatten mehrere Traditionen über 
einen. Lucumo ber in bie römifche Gefchichte eingreift, einer z. B. 
war ein Gefährte bes Romulus. Alle dieſe find Tein amberer 
als 2. Tarquinius Priseus, d. h. alles von den Anderen Er⸗ 
zählte bat Die Sage auf ihn bezogen. Livius fagt er habe 
fih in Rom den Namen L. Tarquinius Priscus gegeben mas 
ihm die Philolögen als eine große Uebereilung vorwerfen, mad 
aber nur Dann eine Uebereilung ift wenn wir annehmen er habe 
Priseus als den Alten erklärt. Livius mochte aber vft im er- 
Ben Buche die Erzählung in ber Ueberzeugung niebergefihrichen 
baben daß das nicht Alles wirklich fo geweſen fei und ſich etwas 
Anderes babei denken laſſe. Priscus if ein häufiger Name bei 
ben Römern, unter ben Batriciern finden wir ihn in ber da⸗ 


1) An der Zertrümmerung diefes Denkmals find die Verfertiger ſelbſt in fo 
fern Schuld daß fie nicht beſſeres Material genommen haben. 
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milie der Servilier, Eato hieß Priscus ehe er den Namen Cats 
d. i. Catus, ber Kluge, mit ber verftärfenden Endung -o ber 
fam, anßervem bat eine ganze Reihe von Familien diefen Bei- 
namen. Ich bin überzeugt daß Tarquinind nur feines Namens 
wegen auf Tarauinii bezogen worden if, daß er vielmehr m 
Wirklichkeit ein Latiner war. Dafür redet bie Erwähnung: von 
Tarquiniern die nad Bertreibung der Könige in Laurentum 
wohnen, und ebenfalls dag Kollatinus fih nad Lavinium bes 
gab, einer latiniſchen Stadt. Die ganze Geſchichte von ber 
Abſtammung des Tarquinius Priscus son Damarasus fällt noch 
überbieß dadurch zufammen daß Cicero, Varro und ſelbſt Livius 
das Daſein einer gens Tarquinia anerfennen, und wie ganz 
etwas Anderes iſt doch eine gens als eine Familie die nur aus 
‚wei Häufern, dem der Könige und dem. des Sollatinus, be⸗ 
ſteht? Varro fagt ausbrüdlihe Omnes Tarquinios eje- 
cerunt ne quam reditionis per gentilitatem spem ha- 
beret. 

Daß Tarauinius auf Etrurien bezogen wurde bewirkte au⸗ 
fer feinem Namen das Bedürfniß eine etruskiſche Einwirkung 
auf Rom zu erflären. Den⸗Servius Tullius ber ein Etrusker 
war machten die Römer zu einem Latiner aus Eorniculum, und 
umgelehrt 2. Tarquinius Priscus ber ein Latiner war zu einem 
Etrusker. So ifi die ganze Erzählung von feiner Abkunft er⸗ 
biehtet, ſo iſt auch Tanaquil eine völlige Dichtung, indem bie 
Römer jede Frau die eine Etrnskerin fein follte fo nennen, denn 
es war ein gemöhnlicher etruskiſcher Name der häufig auf In⸗ 
fohriften vorkommt. In der alten einheimifchen Ueberkieferung 
war Tarquinius mit einer Latinerin Caja Caecilia vermählt, etw 
Name der auf Caeculns den Gränder von Praenefle zurüdge- 
führt werben muß. Ihr Bild war in dem Tempel des Semo 
Sancus aufgeftellt, denn fie wurde als Schupgöttin ber weib⸗ 
lichen Haͤuslichleit verehrt. Dieß hat Achten Nationalcharalter. 
In der alten Legende iſt fie ſo einhrimiſch bag man ben Guürtel 
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ihrer Erzbildſäule abfeilte und fich der Feilſpaͤne als Heilmittel 
bediente. | | 

Hiftorifch iſt alſo dag es einen Latiner Tarquinius Priscus 
gegeben, er gehört aber höchſt wahrfcheinlich den Luceres an, 
er bringt bie Luceres in den Senatz zu den zweihundert Raths⸗ 
herren fommen noch hundert ald gentes minores nad) den 
‚gentes ber beiden erſten Stämme vom König aufgerufen; bei 
der Empörung des Sohnes gegen Servius Tullius find fie 
feine Fartion. Seine Zeit iſt von ber früheren wahrfcheinlid 
durch eine-große Kluft getrennt, unter ihm zeigt fih Nom in 
einer ganz anderen Geftalt als früher, Die Eroberungen bie 
Ancus Marcius zugefchrieben werben: find in einem fehr engen 
Raum begränzt, er erobert erft Die Mündung der Tiber und 
befeftigt Oſtia. Jetzt aber kommen Erwähnungen eines Zuſtan⸗ 
des beffen Folgen wir noch beute fehen. Noch bis auf ben 
heutigen Tag ſteht unverändert das große Stromgemölbe, bie 
Oloaca maxima, mit deren Namen man mit Unredht einen nie 
brigen Begriff verbindet, fie ift fein Schlammahleiter, wiewohl 
fie audy dazu benugt wird. Ihr eigentlicher Zweck war fein 
geringerer als ber ben großen Flußbufen ber von ber Tiber her 
zwischen Gapitolinus, Aventinus und Palatinus und zwifchen 
Palatinus und Eapitolinus hereintrat und fih dann in Sümpfen 
bis zwifchen Duirinalis und Viminalis erfiredte, auszutrodnen 
und einen feiten Boden zu gewinnen. Diefes Werk aus brei 
Halbfreifen yon ungeheuren Duaberfteinen ohne Mörtel beftehend 
bie noch heute keinen Mefferrüden breit auseinander gewichen 
find, entzog das Wafler der Oberfläche, nahm Das Grundwaſſer 
auf, leitete es in bie Tiber und bildete einen feflen Boden; 
weil aber die Tiber auch ein ſchlammiges Ufer Hatte, fo wurde 
eine große Mauer als Wehr gebaut bie noch größtentheils jegt 
erhalten ift. Diefer Bau ſteht an Umfang und Maſſe ben Py- 
ramiden gleih, an Schwierigkeit lift er weit bedeutender. Es 
it ein folder Rieſenbau dag man es vollends nicht begreift, 
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wenn man es fieht, die Wafferleitungen ber Kaiſer find wahr: 
lich nichts Großes Dagegen, fie waren von Ziegelfteinen und in 
ber Mitte Gußwerk, bier ift Alles von gehauenen albaniichen 
Duaberfleinen, unermeßlich tief gegründet. 

Ob die Cloaca maxima nun von Tarquinius Priscus 
oder feinem Sohne Superbus ausgeführt fei, darüber weichen 
bie Alten von einander ab und auch wir können nichts ent- 
fheiden. Aber das können wir fagen, ber Bau mußte vollen⸗ 
det fein, ehe bie Stadt im Umfang ber fieben Berge geſchloſſen 
war und ein Ganzes ausmachte; dieß aber ift von dem vorletzten 
Könige geſchehen, alſo wenn wir uns ber Perfonification ber 
dienen wollen, in ber Zeit des Tarquimius Priscus. Ein fol- 
bes Werk konnte aber unmöglich von den Kräften des Staates 
ausgeführt werben wie wir ihn in Damaliger Zeit Fennen, bef- 
fen Gebiet von dem Fluß etwa zwei Meilen in die Breite und 
hoͤchſtens ſechs bis acht Meilen in bie Länge fi ausbehnte, 
alfo nicht fo groß wie das von Rürnberg, befonders wenn wir 
ung alle Schwierigkeiten einer Zeit denken wo Handel und kauf⸗ 
männifcher Reichthum gar nicht vorhanden waren, Hier find 
fihtbar alle Mittelzuſtände überfprungen und wir fehen ein Neid) 
vor und wo Rom weit und breit herrfiht, ganz anders als bas 
vorhergehende. Bon biefer Herrfchaft finden wir bei Linius Feine 
Erwähnung, obwohl auch er fih über die Bauten mwunbert, 
Livius denft.fich dieſe Zeit als einen Zufand der Kindheit für 
die Stabt und if Daher in demſelben Wahn in welchem Cicero 
ganz befangen ift und die fpäteren Schriftfleller zumal, als ob 
die Zeit der Könige nur als eine Zeit der größten Schwäche 
für Rom anzufeben wäre. Biel größere Richtigkeit koͤnnte bie 
Darftellung haben die Dionpflus gibt, wonach bie etrusfifchen 
Städte, Latiner und Sabiner dem Tarquinius Priscus gehul⸗ 
digt hätten, Nur find alle Erzählungen wie ſich biefes ent⸗ 
wickelt babe, fo fehr Fabelwerk daß man nit verfennen kaun 
fie feien von denen erfonnen bie fi das Raͤthſel hatten loͤſen 
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wollen. Uns fehlt hier alles Hiſtoriſche. Aber in welcher Be- 
ziehung Tarquinius Priscus auch etwa zu ben tusfifchen Sagen. 
von den Eroberungen des Tarchon ftehen mag, bas können wir 
fagen Rom habe entweder ſelbſt damals weithin geherrfcht ober 
es fei ein Sig fremder Herricher gewefen, fedenfalls habe ein 
Zuſtand beftanden in dem Rom ber Mittelpunet eines fremden 
Reiches geweſen. 

Derfelben Regierung des Tarquinius Priscus wird ein 
anderes eben fo vätbielhaftes Unternehmen zugefchrieden; Tar⸗ 
quinius, heißt es, habe bie romulifchen Tribus nerboppeln d. h. 
rei neue Tribus nad) feinem und feiner Freunde Namen bin- 
zufügen wollen. Diefem babe der Augur Attius Navius aber 
widerſprochen, weil bie drei Tribus an Aufpieien gebunden 
wären, Wahrſcheinlich Tautete die Sage nicht wie fie Livius 
hat, fonbern wie Dionyſius, Tarquinius habe ſelber den Schleif⸗ 
ſtein durchſchnitten und ſich dabei die Hand verletzt. Der Koͤnig 
habe nun zwar nicht drei neue Tribus gebildet, aber neue Cen⸗ 
turien ben alten angefihloffen. In Diefer Sage ift demnach bie 


. Rede von ber Unverändberlichfeit der Tribus und von ber Ab- 


fiht des Herrichers aus neuen Bürgern die Bürgerfchaft zu 
verdoppeln, gegen biefe Abficht fegen fi) mit Dem Anspruch Des 
Geheiligten die alten Bürger, Aber wir fehen hier einen Herr- 
fiber der nicht bloßer Magiftrat ift fondern mit Gewalt regiert: 
in ber Sorm gibt er nad, Im Wefen aber verändert er, er bil- 
det zweite Genturien. Centurien und Tribus find urſpruͤnglich 
einerlet, weil Die Tribus hundert Gefchlechter hatte. Was es 
mit den zweiten Genturien für eine Bewandiniß gehabt if und 
völlig bunfel.- Eine Hypotheſe ift Daß, ba viele unter ben alten 
Geſchlechtern ansgeftorben waren, Tarauiniug neue "bildete, 3.2 
wenn bie Ramnes bis auf funfzig zuſammengeſchmolzen waren, 
daß er. fünfzig neue Geſchlechter als secundi Ramnes zur Er⸗ 
ganzung hinzufügte. Wie haben das Beiſpiel an den Potitiern 
bie zur. Zeit. des Appins Clandius ausſtarben, wie erzählt wird 
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noch aus zwölf Familien beſtehend. Die Verzeichniffe der ge⸗ 
ſchloſſenen Familien zeigen wie reißend ſchnell biefelben aus⸗ 
ſterben; in Steiermark waren früher zwei taufend adeliche Fa⸗ 
milten, jeßt eriftirt deren kaum noch ein Dußend, im Herzog⸗ 
thum Bremen ift bie landtagsfaͤhige Ritterfehaft in funfzig Jah⸗ 
ren auf die Hälfte zufammengefihmolzen, nur weil fie auf Eben⸗ 
bürtigfeit hielt, In Lüneburg war das Regiment fonft bei ben 
Geſchlechtern, jetzt ift nur noch ein Geſchlecht nach. Vielleicht 
zog Tarquinius bie Weberbleibfel der alten Eurien zufammen und 
erfegte dann die fehlenden Geſchlechter. Was biefe Vermuthufg 
empfiehlt iſt daß einiger Unterfchien zwifchen ben alten und 
neuen Geſchlechtern blieb; gewiß hatten Die neuen Genturien 
nicht fo viel Gewicht wie fie als eigene Tribus gehabt haben 
wuͤrden. 

Es iſt eine ſehr mißliche Sache in hiſtoriſchen Angaben 
Allegorien zu ſuchen und aus denen wiederum hiſtoriſche Facta 
ziehen zu wollen. So könnte man, da Ancus Marcius Schö⸗ 
pfer der Plebes iſt und die Ermordung des Tarquinius durch 
bie Marcier erfolgt fein ſoll, ſchließen Tarquinius ber ein Lu⸗ 
cerer war und bie Lucerer in den Senat brachte ſei durch eine 
Empörung ber Plebejer umgefommen, Doch ift dieß eine ber 
mißlichſten Hppothefen, daher ich fie nicht habe bruden Yaffen. 
Ih baue dabei auf ein Zutrauen auf das ber Anſpruch machen 
kann der Sich achtzehn Sabre faſt unausgefept diefen Forſchungen 
winmete, nachdem er ſchon vorher manches Jahr mit Liebe daran 
gebangen. 

Die Erzählung bie Tarquinius zum anerkannten Haupt 
ber zwälf etrusfifchen Stäbte macht führt uns auf bie Etruster. 
Sie find unter den Volkern bes Alterthums wohl dasjenige, 
woräber am meiften Verſchiedenes mit dem geringften Apparat 
m Hälfsmitteln gerebet‘ werben iſt, worüber auch bie meiſten 
Tauſchungen verbreitet worben find. Die Betruͤgereien eines 
Annius yon Viterbo, eines Inghirami u. a. find im höchflen 


- 
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führt und auf dem Apentinus angeſtedelt. Von den Alien wird 
er verſchieden beurtheilt, bald erſcheint er als captator aurae 
popularis bald heißt er bonus Aneus. Wie Die drei erſten 
Könige foll auch er Gefeßgeber gewefen fein, von ben fpäteren 
Königen wird bieß nicht angeführt. ferner heißt es er habe 
die Colonie Oſtia gegründet, alfo bis an Die Mündung ber Ti⸗ 
ber geherrſcht. 

Ancus fheint wie Tullus hiſtoriſch zu fein, nur bürfen 
wir fehwerlich annehmen daß jener auf diefen folgte, und bie 
Degebenheiten die in ihre Regierungen: gefegt werben wirklich 
in Diefe Zeit gehören, Diefe Begebenheiten müflen fo gedacht 
werben. Ad am Ende der vierten Regierung die Römer fih 
nach langer Fehde mit den Latinern über die Erneuerung bei 
lange vernadhläffigten Bundes auseinanderfegten, ließ Nom ben 
Anſpruch auf eine Herrſchaft fahren die es nicht erhatten Fonnte 
und erweiterte fich Dagegen auf einer anderen fichereren Seite. 
Die öftlihen Colonieen traten mit ben erhaltenen latiniſchen 
Städten zufammen, obwohl dieß eigentlich nirgend gefagt ifl, 
ein Theil des Yatinifchen Landes wurde an Rom abgeireten, bie 
übrigen traten mit Rom in ein Berhältnig ber Freundſchaft, 
vielleicht der Sfopolitie. Rom handelte dabei weife wie Eng- 
land ald es Norbamerifa anerkannte. | 

Auf dieſe Weife befam Rom einen Diſtretto. Die vielen 
taufend Anftedler bie Ancus auf den Aventinus geführt haben 
fol find die Bevölkerung der latiniſchen Städte die an Rom 
kamen, weit zahlreicher als die beiden alten Stämme und auch 
als biefe in Verbindung mit dem dritten ber bereits viel größer 
war. Sn biefer Landſchaft Ing die Kraft Roms, aus ihr wurde 
Das Heer gebildet womit die Römer ihre Kriege führten. Es 
wäre nun natürkich geweſen dieſe Bevölkerung als vierten Stamm 
zugulaffen, aber das gefiel den Römern nicht; die Conſtitution 
‚bes Staates war geihlofien und wurbe als etwas Anver- 
trautes amgefehen woran man nicht ändern: dürfte, Wie unfere 
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Borfahren in ihren einzefnen Stämmen an ihren eigenthämlichen 
Geſetzen hingen, — Kaiſer Dito ließ eine Frage aus dem Erbrecht 
durch ein Gottesgericht entscheiden —: eben fo war es bei Griechen 
und Römern. Eine Stadt in Sicilien hatte challidiſche Nomima, 
eine andere borifhe wenn ſchon die Bepoͤllerung ganz gemifcht 
wars; in jenen waren vier, in biefen drei Stämme). Die Ein⸗ 
theilung in drei Stämme war eine einheimifch latiniſche: es 
faun fein daß die Sabiner bei ihren Städten bie Thetlung in 
vier hatten, 

Hier ift bie Entstehung ber Plebes. Wenn glei 
die Erzählung Ancus habe die Latiner von ihren Wohnſitzen 
fortgeführt und nah Nom verpflanzt feinen Glauben verdient, 
weil fie unmöglich iſt: fo iſt Doch nicht zu bezweifeln daß An- 
end Marcins mit Recht als der Gründer der Stabt auf bem 
Aventinus genannt wird, Hier entfland eine Stadt bie his in 
bie fpätefle Zeit von dem eigentlichen Rom politiſch getrennt 
blieb Die noch fehr lange als eine Nebenſtadt nicht in das Po- 
moerium einbegriffen wurde, 

Auf Ancus folgt Tarqumius Priscus welcher ald ein Halb⸗ 
eteusfer bargeftellt wird, Sohn einer Eirusferin und bed Da⸗ 
maratus. Diefer fol ein Bacchiade geweien, in ber Revolu⸗ 
tion bes Kypfelos Korinth mit großen Reichthämern verlaffen 
haben und nad) Tarquinii gezogen fein. Sen Erbe war fein 
Sohn L. Tarauinius, da ein älterer Sohn Aruns vorher ges 
ſtorben war mit Hinterlaffung einer Frau von ber ber Bater 
nicht wußte daß fie ſchwanger war. Dieſer Erzählung wird 
gewöhnlich viel Glauben gefchentt, weil Polybius, obwohl ein 
Grieche, Tarquinius als Sohn des Damaratus nennt, und weil 
die Zeit übereinflimmt. Aber das iſt Do nur Täufchung, bie 
ganze Webereinflimmung hängt von der Richtigkeit unferer chrv⸗ 

») Als die Achäer fich über den Peloponnes verbreiteten, nahm zuerft Sicyon 


dann allmählich die übrigen Städte ihre vousua an, man wollte auch 
Sparta dazu zwingen, aber ohne Grfolg. 
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neue Ordnung ber Dinge gründete und’ zwar fo gänzlich daß wir 
feine Spuren eines früheren Zuftandes erfennen als ob jene gar 
nicht eriftirt hätten, Die Tyrrhener waren ein ganz anberes Boll, 
bewohnten aber bie Seefüfte von Etrurien fo wie Die ganze Küſte 
füdfich bis an das eigentliche Denotrien d. i. Calabria und Baflli- 
cata. Diefe Tyrrhener waren Pelasger eben fo gut wie bie des 
Peloponnes und in Theffalien, und wenn Sophofles von Tußßyvois 
Ilsicoyois in Argos redet, wenn bei Aeſchylus ber König Pe- 
Yasgus, Sohn des Palaehthon, in Argos herrfcht, wenn Tyr⸗ 
rhener nad. Thuchdides am Athos und in Lemnos wohnen, 
nad Herodot in Attifa am Hymettog, fo tft das immer ein und 
berfelbe Volksſtamm. In Kleinaſien müſſen wir bie Lüde m 
der Geſchichte nad) ber Zerftörung von Troja fo ausfuͤllen daß 
Luder, Karer, Myſer aus dem Inneren ſich näher an bie Kühe 
in die Gegend des zerflörten Troja vorfchieben, und Die Meoner 
und anbere pelasgifche Völker theils unterjochen theils verbrän- 
gen. Die Meoner die yon "den Lybern immer unserfchieben 
werden find auch Tyrrhener und heißen fo bei Ovid in ber 
bafhifhen Kabel. Diefe Tprrhener nun haben ber Küfte bes 
weſtlichen Italiens und dem tyrchenifchen Deere den Ramen 
gegeben, die Römer nennen fie Tuscı. Beide Namen gingen 
auf die Rafena über welche erobernd von ben Alpen her- 
anterfamen. Hierdurch wird Die ganze beroboteifihe Angabe 
Har, es-ift eine gewöhnliche genealogiſche Darſtellung die er- 
Häven will wie Tyrrhener im Lydien und auch im Italien fein 
können. Diefe Anſicht ift jetzt allgemein in Deutſchland und in 
England angenommen. _ 

Die einzige Schwterigfeit die zwar ber Evidenz dieſer Dat- 
ſtellung feinen Eintrag thut, aber als ein Factum Befremden 
erregt, ift daß nach ber etruskiſchen Eroberung des tyrrheniſchen 
Landes die Sprashe ber Rafena auf fo vielen Dentmalen die 
einzig erhaltene ift, feine Spur von Inſchriften in der Sprade 
fih findet die dem Griechiſchen verwandt wäre, wie mas an 
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nehmen muß daß es die tyrrheniſche geweſen. Aber erſtlich find 
dieſe JIuſchriften foſt alle im Junern bes Landes bei Perugia, 
Volterra, Arrezzo u. ſ. w. gefunden wo bie Urbepollerung um- 
briſch war, an ber Seekuſte bei Piſa, Populonia, Caere, Tarquinii 
u.a. nur in ſehr geringer Zahl; küurzlich ſind wieder einige bei 
Tarquinii entbedt worden aber noch nicht bekannt gemacht; man 
Iönnte daher ſagen, wenn noch keine tyrrheniſche Inſchriften ge⸗ 
funden find, fo kKonnen fie ſich noch finden. Doc iR auf ſolche 
Ausrede nichts zu geben. Bei Eroberungen bie ein ſchweres 
Joch auflegen Firbt häufig bie Sprache ber Ueberwundenen ganz 
und gar aus: in Alien und in manden andern Ländern war 
es verboten ‚die Landeeſprache zu gekranden um Verraͤtherei zu 
verhüten,. „Die Mauren waren in vieler Hinſicht milde Herren 
in Spanien, Das Fand blühte unter ihnen; ia Andaluſien jedoch 
verbot ein König als die Chriſten vorbrangen bei Tobesftrafe 
Inteinifch zu reden, fo daß hundert Jahre fpäter keine Spur 
mehr von Diefer Sprache vorkommt. Noch im achtzehnien Jahr⸗ 
hundert vebeie im Caͤſarea die ganze chriſtliche Bevölkerung grie⸗ 
chiſch, ein Paſcha perbot es ihnen, und dreißig his pierzig Jahre 
nachher, als mein Bater hinkam, konnte fein Menſch mehr grie⸗ 
chiſch reden. In Sicilien war als bie Normannen es erober⸗ 
ten Die Sprache nur griechiſch und arabiſch, noch unter Kaiſer 
Friedrich U. werden die Geſetze griechiſch gegeben, nachher auf 
einmal perſchwindet es gaͤnzlichz; auch in Terra bi Lerce und 
Terg di Dramo finb nachmals bie Namen itafjänifch, Der 
Verkehr aber griechiſch; zweihundert Jahre nachher, im funf- 
zehnten Jahrhundert, ſtirbt es auch Hier ab. In Pommexn und 
Medienburg if ohne eine Einwandrung von Deutſchen dur 
die Vorliebe der Fuͤrſten die wendiſche Sprache in pin paar 
Menfchenaltern verſchwunden, die Eroberer ber Mark Branden⸗ 
hurg unterfagen ben Gebrauch bes Wendifchen bei Tobesftrafe 
und bald ſprach man nur plattbeutih. Die Girusier hatten 
eine ganz ariſtokratiſche Berfaffung, fie wohnten im Mitielpungt 
10 * 
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einer großen‘ unterthaͤnigen Landſchaft in ihren Stäadien; bei 
ſolchem Verhaͤliniß mußte ihnen viel daran liegen daß Die ihee 
Sprache annaͤhmen. 

Die Raſena kamen erobernd von den Alpen herab da nad 
Livius und Strabo ſowohl Die Raͤter als auch bie üÜübrigen 
Alpenvoller, Camuner, Lepontier am Comerſee u. a., etruski⸗ 
ſchen Stammes waren: daß fie ſich durch bie galliſchen Erobe⸗ 
rer gezwungen aus der Ebene in die Alpen zurückgezogen haͤtten, 
iſt niemals von irgend einem Alten geſagt worden, und es iſt 
unſinnig zu denken daß ein Volk das vor den Galliern aus der 
pataviniſchen Ebene flieht im Stande geweſen wäre Alpenvöller 
zu bezwingen, ober bafelbft geduldet wäre wenn nicht dieſe Ge⸗ 
genden fchon früher durch Stammgenoffen befetst waren. Wir 
Haben die Sage, wahrfcheinfich aus Cato, daß die Etrusker dreis 
hundert umbrifche Stäbte eingenommen haben; biefe müffen als 
das Innere von Toscana gedacht werben, noch Tange hat in 
Toscana eine Gegend Umbria geheifen und ein’ Fluß Umbro 
wird genannt, Die Etruöfer find alfo eines ber norbifhen 
Voller die durch den Drang fener Völferwanderungen bie hi⸗ 
ſtorifch gewiß find wie bie. fpäteren obgleich wir- fie nicht 
"erzählt finden nah Süden getrieben wurben, Bölferwande- 
"rungen wie die welche die Illyrier vorgetrieben hatte, fo daß 
die illyriſchen Enchelier um die vierziäfte Olympiade bis nad 
"Griechenland vorbrangen und Delphi plünberten wie Hero- 
“dot ung mittheilt; eine ſolche Völkerwanderung hat bie Eirud- 
ker aus bem Norden herausgetrieben. Sie haben einmal bie 
Schweiz und Tyrol bewohnt, ja es ift gewiß mit den Etruskern 
in jenen Gegenden gegangen wie mit ben Gelten in Spanien, 
daß ſich einige Stämme Yänger erhalten haben, Die Heiden: 
mauer am Ottilienberg im Elfaß, die Schweighäufer ale eines 
‚der merfwürbigften und unerflärlichfien Denkmale beſchrieben 
bat ift offenbar etrusfifches Werk, fie hät gerade den Charakter 
ber erustifchen Fortiſtration wie wir fie in Bolterra, Kortona und 
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Fieſole fehen. Man bat dieß gaflifche Bauart nennen wollen aber 
ganz ohne Grund, wie wir ſowohl aus Caeſars Beſchreibung 
wie aus fonfligen Reflen und Bauwerken in Gallien feben. 
Es gibt zwei wefentlih verichiebene Yortificationsweifen im 
mittleren Stalien: bie eine find Die fogenannten cyelopifchen 
Mauern in Polygonen abfichtlih unregelmäßig abwechſelnd an 
dem Umfange eines Berges fo binaufgeführt Daß cr ganz ſchroff 
geworben ift, aber oben auf dem Berge ohne Mauern, binauf. 
führt eine Rampe, clivus, die man hinanfreiten Tann, unten 
und oben find Thore; fo waren die römifchen und latiniſchen 
Berge befefligt. Die andere find die etrustifchen Befefligungen 
die oben auf dem Rande eines ſchwerzugänglichen Berges als. 
Mauer. nicht von Polygonen fondern von Parallelepipeben in un- 
geheuren Dimenfionen, fehr felten Quaderſteinen, geführt find; fie. 
folgen bem Rande bes Berges in allen feinen Biegungen: ſo. iſt 
es bei Velterra, fo ift bie ermähnte Dauer im Elſaß. Dieſe 
Mauer nun führe ich nit auf ſo ganz alte: Zeiten. hinauf ſon⸗ 
dern anf einen den Etrudfern verwandten Stamm ber ſich lange 
gegen bie Eelten daſelbſt gehalten hat; wenn gleich ich das Vor⸗ 
handenſein derſelben nicht ala einen unumflößlichen Beweis für die 
Eriftenz eines ſolchen Stammes anführen möchte. Die Etrusker 
fiedelten fih nun zuerſt in zwölf Städten in ber Rombarbei an, 
ungefähr bis zu ber jegigen öfterreichifchen Gränze gegen Pie- 
mont (Pavia war nicht etruskiſch), fühlich von Parma bis Bo⸗ 
Iogna, nörblih vom Po bie Berona; dann bebnten fie ſich 
weiter aus und gründeten ober erweiterten in bem Lande füb- 
ih von den Apenninen auch zwoͤlf Städte von wo aus fie das 
Land beherrſchten. Nun ift bie gewöhnliche Anfiht daß Die 
Etrusfer ein uraltes Volk in Stalien feien, ich ferbft war lange 
diefer Meinung, aber uralt in Toscana find fie nicht, im ber 
Gegend des ſublichen Toscana bie jetzt zum Kirchenſtaat ge⸗ 
hört haben fie ſich erſt ſehr fpät ausgebreitet. Herodot erzählt 
daß um das Jahr d. St. 220 bie unglücklichen Phocaͤer von 
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den in Corſica hauſenden Agyllaͤern und Karcheboniern in einer 
Seeſchlacht beſtegt und ihre Gefangenen geſtrinigt fein, bie 
himmliſche Strafe dafür ſei ſichtbar geworben, Die Agyllaͤer hät- 
ten ſich nach Delphi gewandt und Apollo ihnen griechiſche Op⸗ 
fer, Verehrung griechiſcher Heroen auferlegt. Agylla nun hat 
sad der einſtimmigen Nachricht aller Schriftfleller fo lange die⸗ 
ſen Namen geführt als es Yelasgif war, hernach wurde 
e8 von den Etruskern Caere genannt. Mezentius den Ty- 
rann von Caere in der Sage bie Birgit mit feiner großen 
Gelehrſamkeit ſich aneiguet können wir mit großer Wahrſchein⸗ 
lichleit alo den etrusliſchen Eroberer von Caere anſehen, ex er⸗ 
ſcheint nachher auch als Eroberer von Latium der den Zehnten 
bes Weins, ja den ganzen Weinertrag für ſich fordert. Die 
etrusliſchen Ausbreitungen gehören in bie Zeit ber letzten Kö⸗ 
nige von Rom, hängen zuſammen mit dem Zuge ber Etruster 
gegen Kuma und im Bolskerlande: um die Zeit von Olym- 
piade 60 — 70 breiten fie fi in dieſen Gegenden aus, a. u. 
283 gründen fie Capua, nad Eate’s Angabe die gewiß große 
Authennieität Hat. Die Kürze ber Zeit um groß zu werben und 
wieder abzunehmen bie Bellejus einwendet kann bief ‚nidgt uns 
wahrfiheinlich machen: Eapug Rand doch ſchon zwei hundert und 
faafzig Jahre ehe es groß wurde: New-MHYork iſt ein weit auf 
fallenderes Beiſpiel. Alſo in bie Zeit mo Hiero won Syralus 
bie Etrusber bei Kuma fdylug gehört bie Blüthe diefes Bolles, 
im Anfange des vierten Jahrhunderts: der Stadt ſinken fie, die 
Römer heben fich und in der. Witte des Jahrhunderts entreiien 
men bie Baker den nördlichen Theil ihres Gebietes, bie cir⸗ 
enmpabanifchen Befigungen. | 

Seit man zu der Erkenniniß gefommen’ daß bie albaniſche 
Abſtammung Roms nicht zu halten fei, meinte man Rom ſei 
eine etruskiſche Colonie, ich ſelbſt ſtellte biefe Bermuthuang af 
and legte fie ber erſten Ausgabe meiner Geſchichte zu Grunde, 
indem ich Die albaniſch⸗latiniſche Abkunft für falſch hielt; die⸗ 
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fer etrusliſche Urſprung ſchien fich mir durch mehrere Umflände 
ju beftätigen, befonders durch die Angabe eines Bolnius bei 
Varro dag bie Namen ber älteſten römiſchen Stämme tuskiſch 
wären, ferner burch bie Bemerkung daß bie geheime Theologie 
der Römer and Eirurien ſtamme und die Söhne ber zehn Er⸗ 
fen im römischen Senat bie Neligionsgefege in Eirurien lern⸗ 
in, fo wie wohl bie Verehrung des Jupiter, der Juno und 
ber Minerva auf dem Gapitolium etrusfifcher Ritus iſt. Aber 
durch unbefangene Forſchung babe ich mich überzeugt Daß dem 
nicht fo iſt; Daß bie beiden urſprunglichen Beftanbtheile bes rö- 
miſchen Staates Latiner und Sabiner find, ohne daß ih ein 
fpäter hinzufommenbes etruskiſches Element beftreiten will; bag 
aber Nom viel älter. ift als die Ausbreitung ber Etrusker in 
Diefen Gegenden, aljo die Angabe bes Bolnius entweber grund» 
los if oder bie Namen der Stämme jünger ale ihr Dasein, 
daß aber das flarfe Eingreifen der Etrusker um bie Zeit bie 
man ald Regierung des Tarquinius Priscus und des Servius 
Tullius bezeichnet hinreicht um alle etruskiſchen Inſtitutionen in 
Rom zu erklären. Auch vebet kein Alter je von einer etruskiſchen 
Colonie in Rom. Es fragt fih nun nur ob fih die Etrusker 
fo früh ausgebreitet Haben daß fie fchon zu Tarquinius Priscus’ 
Zeiten im Beſitz von Tarquinii und ben benachbarten Orten 
waren ober ob fie erft um die fechzigite Olympiade und fpäter 
anfingen an ber Tiber und jenfeits derfelben zu erfcheinen. 

Ehe mir nun zu ber Darſtellung der in dieſen Zeiten her⸗ 
vortretenden Veraͤnderungen übergehen muß ein Bild der älteſten 
Verfaſſung Roms por denſelben gegeben werben, nachdem zuvor 
die Geſchichte der Etrusker, jo viel wir von ihnen wiſſen, dar⸗ 
geftellt if. . 

Was wir son ber Geſchichte von Kuma wiſſen iſt fehr 
dunkel, von keiner griechtihen Stadt dieſer Gegend wird bie 
Gründung fo fräb hinanfgefegt; das würde nicht fein wenn 
nicht Ruma fo -frah aufgehört hätte eine griechiſche Stadt zu 
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fein und in die Gewalt ber Dsfer gekommen wäre, früher als 
da man anfing in dieſen Gegenden griechtih zu jchreiben. Alte 
Städte nämlich haben gewiß Aeren von ihrer Gründung gehabt, 
hierdurch hat man denn beftimmte chronologiſche Data erhalten 
fönnen die nachher auf Olympiaden zurüdgeführt wurden, denn 
nah Olympiaden rechneten die Griechen erft fehr ſpaͤt. Der 
erfte ber banadı rechnet ift Timsus (DL. 120 — 130), Theo⸗ 
phraft hatte dieſe Rechnung noch nicht Wo nun aber eine Stabt 
wie Kuma für bie Griechen untergegangen war ba hatte man 
feine Spur von dieſer Aera und daher nichts woran man fid 
halten konnte als die Genealogie ihrer Ktiſten. Wenn alfo an- 
gegeben war baß der ober der eine Stabi gegründet, fo rechnete 
man genealogifch zurüd bis auf Troja und bie Heroen, baber 
fommt es daß Kuma für fo ungeheuer alt gehalten wurde, zwei 
hundert Jahre älter als die umgebenden griechiſchen Stäbte, 
denn bie eigentliche Aera dieſer Stabt ift früh untergegan- 
gen: fie war gewiß nicht. älter als bie übrigen griechiſchen 
Städte, Was man von Kuma mußte eriftirte wahrſcheinlich in 
neapolitanifchen Chroniken Die Dionyfius auch benutzte. Seine Be⸗ 
fchreibung des Krieges der Etrusfer gegen Kuma ift zwar mythiſch, 
ber Bulturnus fließt in feine Duelle zurüd u. ſ. w.; aber das iſt 
Mebenfache: Herobot ift auch mythiſch, z. B. bei dem Untergang 
der Farthaginienfifchen Armee gegen Gelon; Darum ift ber Krieg 
ben er erzählt Doch nicht zu bezweifeln. Die Kumaner waren 
damals in der höchſten Blüthe und beſaßen Campanien; wenn 
die Etrusfer alfo ungefähr um die vier und ſechzigſte Olympiade 
Kuma belagerten, fo zeigt das deutlich daß fie zu biefer Zeit 
Eroberer waren was portrefflih mit Cato's Notiz zufammen- 
flimmt dag Capua nur zwei hundert und fechzig Jahre feit ſei⸗ 
ner Erbauung geflanden habe, d. h. es war eine etruskiſche Eo- 
lonie. So fommen wir alfo für den Uebergang der Etrusler 
über die Tiber auf Die Zeit von 250 bis 280 nach unferer ge- 
wöhnlichen Zeitrechnung von der Erbauung Roms; 220 — 230 
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zeigt und Herodot Agylla noch als eine Stadt bie das Orakel 
zu Delphi befragt. Daß das Etrusker gethan haͤtten die auf 
ihre eigene Religion ſo viel hielten iſt undenkbar, beſonders auch 
da zwiſchen Etruskern und Griechen ein eingewurzelter Haß 
exiſtirte; daher erhalten die Römer aus den Libris fatalibus die 
etruskiſchen Urſprungs waren den Befehl zur Opferung eines Gal⸗ 
liers und einer Gallierin, eines Griechen und einer Griedhin‘), 
nicht aus den ſibylliniſchen Büchern wie Plutarch fabelt. Diefer 
Nationalhaß zeigt fich überall vorher, bei Pindar, in ber bakchiſchen 
Kabel, auf Tyrrhener übertragen, was von ben Etruskern zu 
verfiehen if, Demnach kommen die Etrusfer aud an die Tiber 
in einer viel fpäteren Zeit ald man gewöhnlich annimmt, fie 
breiten ſich allmaͤhlich aus, erreichen ihre Höhe, erhalten fid 
berauf zwei Meenfchenalter hindurch und fallen dann in immer 
zunehmender Progreſſion. 

Von der aͤlteren etruskiſchen Geſchichte iſt uns ſo gut wie 
nichts bekannt; wir finden in Toscana zwölf Städte, völlig un⸗ 
abhängig von einander aber doch zumeilen zu gemeinfchaftlichen 
Unternehmungen vereinigt. Herkoͤmmlich ift bag in jeber, dieſer 
Städte ein König herrfcht, aber von erblichen Regierungen wie 
bei den Griechen findet ſich bei keinem italifchen Wolfe eine 
Spur. Diefe Städte find auch in Feiner Fünftlichen Föderation, 
es bildet fich fo von felbft ein Bund, da fie ſich zuweilen bei 
bem Tempel ber Boltumna verfammeln zu gemeinfchaftkicher 
Beratung, ferner hatten fie einen gemeinfchaftlichen Prieſter ber 
ganzen Nation, Wahr fiheint — denn ba den Römern bie 
etruskiſche Sprache unverfländlich war, muß man ihre Ueber⸗ 
fieferungen vorſichtig benugen — daß bei gemeinfchaftlichen Un 
tnehmungen einer von den Königen erwählt wurbe deſſen Ho— 
heit Die anderen Städte anerfannten und dem fie bie königlichen 
Infignien übergaben; dieſer Borzug fheint aber nicht immer 
buch Wahl hervorgebracht zu fein, fondern oft eine Stabt 

) Liv. XXII, 57. 
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ber Hegemonie bemädhtigt zu haben, wie in -bem Kriege bes 
Horfena Elufium die Hauptſtadt von Eirurien if. In dem⸗ 
felben Verhältniß benten fi) unfere Erzählungen Rom zu biefen 
Städten; die zwoͤlf Städte follen dem Tarauinins Priscus den 
elfenbeinernen Thron und bie Infignien geſandt haben, nad 
anberen dem Servius Tullius. Hiſtoriſch iſt keines von beiden, 
aber es if ein Zeichen bag Rom unter ben Iehten Königen 
Haupt eines gewaltigen Reiche war, viel größer als in ben er- 
en. 160 Jahren der Republif, was wir auch in Rem felbft 
noch merken. Namentlich hinſichtlich Etruriens fcheint Rom als 
Hauptfladt anerlannt worden zu fein; dieß iſt aber nur etwas 
Borübergehendes was fi vielleicht ſchon unter den Koͤnigen 
mehrmals geändert hat. 

Die Etrusker haben alle Zeichen eines einwandernden Bol 
kes das wahrfcheinfich nicht. viel zahlreicher war als bie Deut- 
ſchen bie am Anfange des Mittelalters ſich in Italien nieder: 
ließen. Die Städte herrfchen und in ben Städten die Ber 
ſchlechter, die Laudſchaft ber Stäbte iſt groß bedeutet aber nichts. 
Ehen wegen biefer oligarchiſchen Regierungsform war Etrurien 
ohnmaͤchtig gegen Rom da man bem Bolfe nicht ohne Gefahr 
Waffen in bie Hände geben burfte, 

Dioenyſius ber mit großer Sorgfalt die Ausprüde feiner 
Gewährsmänner wiedergibt jagt bie Magnaten ber Etrusler 
hätten fi mit ihren Clienten zum Kriege verfammelt, ei ben 
Römern ift ed nur letztes Hülfsmittel die Clienten aufzubieten, 
wenn bie Plebejer ſich weigern in den Krieg zu ziehen. Auch 
andere Erwähnungen deuten darauf hin daß Etrurien von Hö⸗ 
rigen bewohnt war unter einer Territorialariſtokratie; als bei 
dem Borbrängen ber Gallier bie Völfer des: Linfen Tiberufers 
fi von Rom abfonberten, zog Rom bie des rechten Ufers an 
fich, Caere bekam Sfopolitie, vier nene Tribug wurden gebilbel 
von .beaen die fi im Kriege von Beli und Falerii losgeriſſen 
hatten, offenbar nicht transfugae, wie Living fagt, ſondern 
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ganze Voͤlkerſchafien die ſich zu Rom ſchlugen um dem Drude 
zu entgehen; bie Analogie bringt es fo mit ſich, denn ans 
ben Volslern werden nur zwei Tribus gebildet, eben fo viele 
ans den Sabinern. Berner zeigt die Geſchichte bes Aufſtaudes 
von Balfinii das Verhaͤltniß eines unterworfenen Bolles was 
ih im erfien Bande meiner römischen Gefchichte aufgellärt habe; 
bie Bulfinienfer bildeten ans ihren Hörigen eine Plebes um bie 
Römer abzuwehren, bie Plebes unterbrüdt nachher ihre früheren 
Herren und Diele ziehen es vor fih den Römern in bie Arme 
zu werfen und ihre Stadt von. Diefen zerfiören zu laſſen. Al⸗ 
lenthalben ik ſolche Oligarchie, daher finden wir nur fo fehr 
menige Städte in Etrurien, das ganze Land von ben Apenninen 
bis Nom hatte nur zwölf Städte. Daher war bie Kraft nar in 
ihrer erſten Entwidlung, es war Sein weiteres nachhaltiges Leben, 
feine Elemente bed natiönalen Beftebens mie bei den Römern ober 
ben Sammitern bie offenbar bie alten oekiſchen Völker nicht nuter⸗ 
brädien ſondern ein Ganzes mit ihren wurden und ſogar ihre 
Sprache annahmen; dahingegen bie Lucaner bie von den Sabi⸗ 
nern ausgewandert waren ein ganz andres Verhaͤltniß zu ben alten 
Denotrern Hatten, ſonſt müßte ihre Bürgerzahl bei Polybius 
ganz anders lauten, Die entgegengefette Politik trägt bier die 
enigegengefesten Früchte. Der Aufflandb der Bruttier iſt nicht— 
weiter als daß bie Denotrer die unter den Griechen ſchon Hoͤ⸗ 
‚ rige waren, ale fie an neue Herren übergingen bie fie noch 
härter behandelten, ihre Ketten brachen. Die Etrusker kounten 
bei ihrem Reichthum, ihrer Größe ſich der Römer nicht erweh⸗ 
ven, ihre Städte bilden Seinen engverbunbenen Staat wie bie 
ber Latiner, nicht einmal wie bie Achäer, bie meiften Städte 
ſtrechen im fünften Jahrhundert nad einer ober zwei Schlachten 
bie Waffen; bie einzige Stadt bie ſich dreißig Jahre lang wehrt 
M eben Burlfinii wo die Hörigen zur Plebed, gemacht waren. 
Die Samniter wiberfleben flebenzig Jahre, bie Rucaner nur fehr 
furze Zeit. . 
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Die Etrusker haben bei ben Reueren große Gunſt erfahren, 


bie Alten achten fie wenig. Bei ben Griechen waren höchſt un⸗ 


gänftige Erzählungen über fie in Umlauf von ihrer zügellofen 
Ueppigkeit, einigermaßen laffen fie ihnen Gerechtigkeit widerfah⸗ 
sen in Hinficht der Kunft: die Vollendung der Technik und das 
Altoäterifche Hatte vielen Reiz, bie sıgna Tuscanica waren 
in Rom gefucht wie etwa jegt in Deutfchland aldentſche Ge⸗ 
maͤlde. 

Geachtet wurden die Etrusker beſonders als ein rieſer⸗ 
volk das ſich der Weiſſagung in allen Beziehungen ergab, be⸗ 
ſanders aus meteorologiſchen und Aſtralerſcheinungen und aus 
ben Eingeweiden der Opferthiere; die Auguralweiffagungen find 
Dagegen ein Erbtheil_der fabellifchen Voller. Wir müflen dieß 
aber doch als ein arges Trugweſen anerkennen. Ich will nicht 
läugnen daß bie Beobachtungen über die Blitze die Etrusker 
zu intereffanten Wahrnehmungen führten, ‚fie fannten fehon bie 
Blitze die aud der Erde auffahren, die jet von ben Phyſtlern 
allgemein anerkannt find aber noch vor dreißig Jahren ges 
laͤugnet wurden. Daß fie Bligableiter Fannten, wie man und 
bem Jupiter Elicius vermuthen fünnte, ift mir. jet weit weniger 
wahrfcheinlich als früher; das würde nicht fo verloren gegan- 
gen fein, auch heißt es nicht daß bie Blibe gelockt ſondern daß 
ſie hervorgerufen worden wären. 

In der Geſchichte zeigen ſich Die Etrusker in nichts weniger 
als guͤnſtigem Lichte, unkriegeriſch, geneigt ſich drohender Gefahr 
durch Demüthigung zu entziehen, wie in neuerer Zeit zwiſchen 
1796 und 1813 ſo viele Staaten. Die Schilderungen von ihrem 
großen Luxus mögen übertrieben fein aber Grund hatten ſie; 
beinahe zweihundert Jahre lebten die Etrusfer in tiefflem Friee 
den unter römifcher Herrfchaft frei von allem Kriegsbienfl, weun 
nicht etwa bei außerordentlichen Anläffen wie im hannibalifhen 
Sriege. In diefe Zeit nun fällt der ungeheure Reichthum und 
ber Luxus von dem Pofidonius erzählte, 
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Die Etrusker hatten auch Jahrbücher von denen Kaiſer 
Claudius Gebrauch gemacht hat, einiges wenige mag aus den⸗ 
ſelben aud an Berrius Flaccus und an Varro gefommen fein. 
Ramentlih ift Caeles Vibenna berühmt, eigentlich ber einzige 
hiftorifche Punct den wir aus ber Gefchichte der Etrusker ken⸗ 
nen. Caeles Vibenna foll nad einigen nad Nom gelommen 
und fih auf dem Caelius niebergelafien haben, nad anderen 
und zwar benen bie etrusfifcken Weberlieferungen folgen, flarb 
‘er in Etrurien und fein Feldherr Maftarna führte den Reſt 
feines Heeres nad Rom wo er den mons Caelius nad feinem 
alten Feldherrn benannt haben fol. In den Erzählungen fin- 
det man ihn immer als Condottiere, als unabhängigen Feld⸗ 
berrh eines gefammelten Heeres ohne Unterthanenverhältniß zu 
ben Städten, wie die catalanifhen Schaaren im Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts, die Oſtindier im achtzehnten. Das 
Weitere von ihm wiflen wir nicht, aber nach ben etruskiſchen 
Büchern fagt Kaiſer Claudius daß fein treuer Feldherr Ma⸗ 
flarna, da er nad Rom gezogen und fi auf dem Berge Cae⸗ 
lius angebauf Hatte, unter dem Namen Servius Tulfius in den 
römifhen Staat aufgenommen worden fei. Dieß ift möglich, 
bahingegen. bie Vieberlieferung der Römer von Servius Tullius 
gänzlich in ber Sphäre des Wunderbaren liegt. In ber Afche 
bes Opferheerdes babe fi der Tanaquil eine Erſcheinung bes 
Feuergottes gezeigt, fie habe ihrer Magd befohlen fich dort ale 
Braut gefhmädt einzufchließen, die Magb fei ſchwanger ge= 
worden, und habe den Servius Tullius geboren; daher zum 
Zeichen feiner Abflammung vom Feuergotte fein Haupt wäh 
und der Kinderfahre im Schlafe von einem Feuerfcheine um«- 
geben worden und bei dem Brande eined Tempels fein höl- 
mes Standbild innerhalb beffelben unverfehrt geblieben fei. 
Mit großer Vorſicht haben die Deuteler verfucht auch dieſe Er⸗ 
Hhlung in die Gefhichte zu bringen,. viele finden bie Her⸗ 
funft von einer Magd unanftändig und machen ihn zu bem 
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Bohne eines vornehmen Mannes aus Corniculum ber geſtorben 
ſei und ſie ſchwanger hinterlaſſen habe, worauf ſie nach dem 
koniglichen Palaſt gebracht worden. Nach anderen ſoll feine 
Mutter zwar eine Magd aber fein Bater ber König geweſen 
fein. Auch der Feuerfihein wird gedeutet ald Symbol feines 
früh erwachenden Geiſtes: non latuit scintilla ingenä in puero, . 
fngt Cicero, Aber bie alten Dichter haben es ernſt gemeint, 
Wir Haben die Wahl, die Herkunft des Servius Tullius in 
Dunkel zu Taffen ober zu glauben daß bie etruskiſchen Geſchich⸗ 
ten wahr find. Ich bin ber Anficht dag die etruskiſche Littera⸗ 
tur fo entſchieden älter ift ale Die ber Römer daß ich nicht an⸗ 
fiebe ihren Sagen den Vorzug zu geben, und eben meil man 
Toraninins Priscus zu einem Etrusler machte, indem man ſah 
Daß ein etruskiſches Element da war und biefes Des Namend 
halber auf Tarquiniud bezog, machte man Servius Zullius zu 
einem andern, befonders da Rom bie wichtigen. Beränberungen 
bie diefem Könige zugefchrieben werben feinem Etrusker ſchuldig 
fein wollte. Da man ihn aber feinem beflimmien Geſchlechte 
anfchließen Fonnte, ging man zurüd in die Mpthe und machte 
ihn zu einem Götterfohn wie Nomulus, wie Numa zum Be 
mahl einer Göttin. Für einen Götterſohn if die Mutter gleich⸗ 
gültig ’). Weitere Folgerungen fönnen wir aber nicht ziehen, 
Die Notiz daß er ein Etrusker war und den Ref Des Heeres 
des Caeles Vibenna nad) Rom hinnuffährte können wir hiſtoriſch 
nicht benutzen. Livius fpricht von einem veentifchen Kriege, 
aber in wenigen Zügen, woraus hervorgeht daß er wußte baf 
das nichts als das betsügerifhe Werk der Faſten if, . 
In der Sage finden wir Serpius Tullius ale einen La⸗ 


. 9) Obige Stelle über bie etrnekiſche Abſtammung des Servins die deu Bor 
trägen des Jahres 1826 angehört habe ich nicht unterdrüden wollen, 
wiewohl fi) unten eine abweichende Anſicht aus dem Jahre 1828 findel. 
Die hier gegebene Auseinanverfegung ſteht in Beziehung zu der in ber 
8. ©. 1. S. 422 ff. tritt aber hier klarer und beftimmter hervor. Ad 9 
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tiner ber nicht einmal durch regelmäßige Wahl auf ben Ihren 
fommt; auf ihn wird alles Staatsrecht zurüdgeführt wie alles 
geiſtliche Recht auf Numa, ein Beweis daß fie dem Livius ſelber 
nicht hiſtoriſche Individuen waren. Die Gens Tullia welcher 
Servius vielleicht Durch Adoption angehört haben mag wird 
ausdrücklich als ein albanisches auf dem Caelius angefiebelted 
Geſchlecht genannt, mithin zu den Luceres gehörig, und fo kommt 
ein König des britten Stammes, oder da dieſer und bie Ge- 
meinbe fich fehr nahe fliehen, beun er wird aus Korniculum abe 
geleitet, ein König aus ber Gemeinde auf den Thron. Er kommt 
ungewählt zur Herrſchaft, wird aber alsbann von ben Curien 
anerfannt. Nun erfcheint Servius in dreifacher Hinfiht wichtig: 
old Erweiterer ber Stabt, indem er Rom feinen gejeglichen Umfang 
gab wie er bis zur Kaiſerzeit blieb, wenngleich Vorſtaͤdte ange 
baut wurben, als Urheber einer Berfaffung, indem er Die Plebes 
jur zweiten Hälfte ber Nation conftituirt, und ald Begründer 
des Verhältnijfes zu ben Latinern bie früher nur entweder im 
Kriegszuſtande oder in einer erzwungenen Abbängigfeit zu ben 
Römern fanden. 

In diefen Eigenfhaften ift er fo wichtig daß man babei 
länger verweilen muß. Hier follen Tarquinius Priseus und 
Servius Tullius, um alles Harer zu machen, jo angefeben wer⸗ 
den als oh fie biftoxifhe Perfonen wären, nur zur Bezeiſhnung 
von Berhältniffen und Urſachen, bie. Namen flehen uns anfatt 
eines x; Dabei gehen wir, wie fihon gejagt, von der ältelken 
Geftalt Noms por diefer Aenderung aus, 

In feiner erften Geſtalt beftand Rom aus einer Stabi auf 
dem Palatinus mit Wal und Graben umgeben und mit einer 
Vorſtadt, und einer fabinifchen Stadt auf dem Duirinalis und 
tarpejifchen Berg; aus beider Verbindung erwuchs Rom und aus 
der Verbindung der beiden Bürgerfchaften die römifche Bürger 
ſchaft. Alle neueren Staaten mit der einzigen Ausnahme des 
Kanton Schwyz regieren fih und theilen ſich ein nad ihrem 
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Gebiet, jede Stadt iſt eingetheilt in Bezirke und Ortſchaften, 
und auf dieſe iſt in repraͤſentativen Regierungen die Repraͤſen⸗ 
tation begründet; wer in einem Bezirke Hohnt, wählt in dieſem 
und kann in ihm gewählt werben. Aber die Alten hatten bie 
Anfiht daß der Boden nur das Subftrat des Staates ſei, daß 
ber Staat in den Individuen liege, und dag bie Gefellfchaften 
das Verhältmig der Einzelnen zum Staate in verfchiebener Art ge- 
ftafteten, Daher wirb der Staat in eine Anzahl Afforiationen ge- 
theilt deren jede wieder aus mehreren Familien befand. Dieſe Af- 
foriationen hatten unter fi ihre Berfammlungen, Erbſchafts⸗ und 
‚andere Rechte, Gerichte und befonders Heiligthümer. Wer dazu 
gehörte vererbte das auf feine Kinder, und wo er fih auf 
außer oder in dem Staate aufhielt, gehörte er immer zu biefer 
Aſſociation. Wer hingegen der Geburt nach nicht Dazu gehörte 
fonnte nur ausnahmsweife bineinfommen, werm jene Aſſociation 
ihn anerfannte, Man konnte in ben Staat aufgenommen fein 
mit allen Rechten die die Alten auf den Bürger als folchen be 
ſchränkten, Grundftüde erwerben, vor Gericht ftehen, und bennod), 
wenn man nicht an einer Affociation Theil hatte, war man nur 
Genoffe, konnte fein Amt beffeiven und nicht flimmen. Das 
war die allgemeine Anficht aller älteften Staaten, ber Staat 
fonnte nur ein Pfahlbürgerrecht geben, nur Civilrechte, ber Aſ⸗ 
ſociation konnte er nicht befehlen, Einzelne aufzunehmen. In 
manden Staaten fogar hatten die Affociationen gar nicht das 
Recht jemand aufzunehmen, fo ift es bei den Kaften bie im: 
mer gefchloffen bleiben, zwifchen ben verfchiedenen Kaflen iR 
fein Eherecht. Eine ſolche Affoeiation die eine Anzahl Fami⸗ 
lien begreift, aus ber man austreten kann, in bie aber nie- 
manb entweder überhaupt nicht oder nicht anders als durch 
Adoption ber ganzen Afforiation eintreten fann, iſt ein Ge⸗ 
fhlecht, feinesweges unfer Familie, wobei Urfprung von 
einer gemeinfchaftlichen Wurzel Statt findet, denn wenn dieſe Ge⸗ 
ſchlechter patronymiſche Namen haben, ſo ſind dieſe immer nur 
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ſymboliſch und von Heroen hergeleitet‘). Sch nehme als Poſtu⸗ 
at daß bei den Römern bie Eintheilung der Nation in gentes war, 
die den yEyn ber Griechen und ben Gefchlechtern unferer Vor⸗ 
fahren entfprechen; das ift vorläufige Vorausſetzung wozu e6 
hernach an hiſtoriſchen Beweiſen nicht fehlen wird. Neben wir 
zuerft von demjenigen Volke wo bie Nachrichten Harer find, 
den Griechen. Ihre yern find Affociationen die ungeachtet bee 
gemeinfchaftlihen Namens nicht als Familien, von benfelben 
Borfahren abftammend, zu betrachten find, fondern ale die Nach⸗ 
fommen derjenigen Perfonen bie bei Gründung bes Staates 
zu einer folchen Corporation verbunden wurden. Das fleht 
ausdruͤcklich bei Pollux unftreitig aus Arifloteles worin es heißt, 
daß die Genneten von den yErr genannt waren, daß fie nicht 
durch Abkunft (Yeraı Ev 00 nrooonxovres) fondern burdy ge= 
meinfchaftliche tepa verbunden waren. Dann haben wir aud 
bad Zeugniß des Harpofration über die Homeriden in Chios; 
er fagt, fie feien ein Genos zu Chios, das aber nad der Mei 
nung der Kundigen in gar feiner Verwandtſchaft mit Homer 
ſtehe. Mit dieſen yEon ift e8 wie mit ben arabifihen Stämmen, 
bie Beni Tai find zehntaufend Familien die nicht alle von Edid 
Tai berftammen können; wie mit ben Clans ber Hochlander 
bie fih nah Einzelnen nannten und nur in poetifchem Sinne 
ald deren Verwandte und Nachkommen bezeichneten: im Hoch⸗ 
Ind waren fünftaufend waffenfähige Campbells die den Herzog 
von Argyle für ihren Vetter anfahen. 

Bon den römifchen gentes haben wir fein beftimmtes Zeug- 
niß dag fie Eorporationen ohne Verwandiſchaft waren, wie das 
des Pollux und des Harpofration: Verrius Flaccus würde es 
wohl geben; aber wir haben eine wichtige Definition bei Eicero 
in den Topieis, Er gibt da das Wort gentiles als eine ſchwere 


’) In der älteften Zeit konnen Antiquitäten und Geſchichte nicht ganz ges 
trennt werben, die Commentarii Pontificum wie auch Livius und Dios 
niyjſius gehen und hierin mit ihrem Beifpiel voran. 


Niebuhr Vorl. üb. d. R. G. 11 
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Aufgabe zum Definiren, und das war es deßwegen, weil bie 
Zeit ändernd auf Die urfprüngliche Inſtitution eingewirkt hatte: 
bie gentes hatten zu Cicero's Zeit viel, von ihrer früheren Bebeutung 
eingebüßt und Durch Urtheilsſpruͤche war über ihr Wefen entſchie⸗ 
ben worden. Er fagt: Gentiles sunt qui inter se eodem 
nomine sunt. Non salis est. Qui ab ingenuis oriundi sunt. 
Ne id quidem satis est. Quorum majorum nemo servitutem 
servivit,. Abest eliam nunc. Qui capite non sunt demi- 
nuti. Hoc fortasse salis est. Hiernach waren bie Seiptonen 
und Sulla gentiles, denn fie find eodem nomine etc,: gefeßt 
ein Cornelier wäre ald Schuldfnecht abdieirt worben ober we⸗ 
gen eines Verbrechens zum Tode verurtheilt, Dann iſt er capıte 
deminutus und von feinem Stamme abgeriffen, was bie Eng- 
länder in ber Keubalfpradhe corruption of blaod nennen. Wenn 
er.nun als addietus Kinder befommt, fo waren auch biefe ab- 
geſchnitten und gehörten nicht mit zur gens. Durch den Zufaß 
quorum majorum nemo servitutem servivit werben alle fi- 
bertini und ihre Nachkommen ausgefchlofien, obgleich fie den 
Gentilnamen ihres Patronus führen, doch bleiben alle Peregrini 
zugelaffen die man freiwillig aufnehmen konnte; das if aber 
nun wahrſcheinlich ein Zufag der dem alten Gentilrecht fremd 
war. Denn nad meiner Meinung gab es früher hinfichtfi ber 
Freigelaffenen gar feinen Unterſchied, fie gehörten zur gens ſo 
gut wie bie Patrone, doch war Das controvers, wie im beim 
merkwürdigen Proceß der patrieifchen und plebejifchen Claudier 
(der Marceller) über die Exrbfchaft eines Freigelaffenen bei Ci⸗ 
cero de Oratore e8 fi zeigt, Damals wurde nun eine res ju- 
dicata durch die Centurien ausgeſprochen daß die patriciigen 
Claudier in dieſem Falle nicht erben Fönnten, woraus man ſpaͤ⸗ 
‚ter ableitete daß bie Libertini nicht mit zur gens gehörten. 

In diefer ganzen Definition ift nun fein Wort von gemein⸗ 
ſchaftlicher Abſtammung, die doch ſo nahe läge; daraus geht 
klar hervor, daß die gentes in Rom eben ſo beſchaffen waren 
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wie bie griechiſchen yEyn. Genus und gens iſt ferner ganz 
bafielbe Wort wie man oft ſolche Wörter in ber alten Sprache 
findet, 3. B. cliens und clientus °), Campans ?) und Campanus, 
eben fo Romans und Romanus; die Genitive Romanum oder 
Romanom find von jenem alten contrahirien Nominativus, 
Zum Wefen der gentikicifchen Inflitution gehört eine Ein⸗ 
teilung des Staates in eine beftimmte Anzahl folcher Aſſocia⸗ 
tionen durch die Gefeggebung, welche dann für fich Heine Staa⸗ 
tn ausmaden und eigenthümliche Rechte in großem Umfang 
hatten; vielleicht bebeutet jus genlium und jura gentium ur⸗ 
fprünglic, etwas Anderes, viel Weiteres als wir gewöhnlich meinen. 
Die Zahlen der gentes finden ſich immer in einem folhen Ver⸗ 
hältnig zu dem Staat wie ed der Zufall nie giebt, In Attika 
waren 360 yern, eine Zahl die die Grammatifer fehr richtig 
auf die Eintheilung des Jahres oder bes Kreifes beziehen. Ehen 
fo findet es fih in Deutſchland; in Köln waren drei Ordnun⸗ 
gen jede von funfzehn Gefchlechtern, in Florenz brei mal vier 
und zwanzig Gefchlechter, in Dithmarfchen drei mal zehn. In 
Rom nun waren wahrfcheinlich drei mal hundert Gefchlechter, 
d. h. drei Stämme jeder von hundert Gefchlechtern, daher Li« 
vius fie centuria und nicht tribus nennt. Gewoͤhnlich befland 
zwiſchen der Eintheilung in Stämme und in Gefchlechter noch 
eine andere bie bie Geſchlechter umfaßt, die podrans in Gries 
denland, in Rom die Curie, entſprechend ben Orbunngen in 
Köln, den Claſſen in ben Iombarbifchen Städten. Diele curiae 
find Theile einer Tribus und Bereinigung mehrerer Gentes, 
wahrfcheintich immer zehn, zu gemeinfchaftlihem Opfer. So 
wie jede Gens ihre eigenen gentilicifchen Heiligthümer hatte — 
denn sacra familiarum welche man bei Neueren zumeilen att« 
geführt findet hatten die Römer nicht, — fo hatte man als 


2) Wenn gleich es mir nicht gelingen will, die Born clientus nachzu⸗· 


weifen, fo gibt dech das Femininum clients hinlänglidhe Berechtigung, 
auch das Masculinum auf us verauszujeken. A. d. H. 
ꝛj Non. 486, 2& Campas Plaut. Trin. Il, 4, 144 Lind. A. b. 5. 
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Mitglied der Curie auch noch ſpecielle gottesdienſtliche Pflichten 
und in den Volksverſammlungen eine Stimme. Die Alten 
ſtimmten nicht nach Kopfzahl fondern nach Corporationen, von 
der älteften Zeit blieb es daher in Athen übrig daß Aushebungen 
und Abſtimmungen nad) gvdeis (Tribus) vorgenommen wurden, 
vier Phylen konnten Durch ſechs überftimmt werben, wenn gleich bie 
Kopfzahl in Tegteren viel geringer war; in Rom ging man noch 
weiter, man flimmte nicht nad Tribus ab fondern nad) Eurien; 
die Urfache iſt klar, weil zuerit die Ramnes und Tities allein 
herrſchten; es hätte Schwierigfeiten gegeben nur dieſe beiden fiim- 
men zu laſſen, es hätte Teicht fommen können daß ber eine 
Stamm wollte und der andere nicht, das hätte zu. Colli⸗ 
fionen geführt. Theilt man aber jede Tribus wieder in 
Curien und flimmt hiernach, fo war es leichter daß viel- 
leicht eine Curie den Ausſchlag gab: vor Aufnahme bes brit- 
ten Standes war das nothwendig. Später finden wir, baf bie 
Ordnung ber Eurien und die Prärogativa dur das Loos ge- 
zogen wurden, dieß kann man fich früher nicht benfen, denn ba 
hätten bie Luceres eben fo gut durch das Roos tonangebend 
werben fönnen wie bie beiden anderen. Aber das find Die un⸗ 
endlich vielen Stufen durch welche die römifche Verfaffung fih 
entwidelt, und biefes allmähliche Entwideln hat eben der römi- 
fhen Freiheit fo Jange Dauer gegeben. Denn das Geheimniß 
bes großen Staatsmannes der eben fo felten. gefunden wird 
wie jedes große Genie ift eben das allmähliche Ausbilden und 
Berbefiern der einzelnen Puncte einer beftehenden Berfaffung, 
nicht Das plögliche Auffiellen eines vollendeten Werkes, 

So traten alfo die Eurien an bie Stelle der Tribus. Un⸗ 
ter der Regierung des Tarquinius wird der britte Stand in 
das volle Bürgerrecht aufgenommen, das find die gentes 
minores. Die gentes find ein fo wefentliches Stuͤck ber 
Berfaffung, daß wie gentes civium patriciae ber feierliche 
Ausdruck für patricii ifl, fo auch gentes civium majores 
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und minores gefagt wird. Es wirb erzählt, der Senat 
habe aus zweihundert beflanden, Tarquinius ihn auf breihun- 
bert gebracht Durch Aufnahme ber gentes minores, Das Tann 
nichts Anderes heißen als daß er ber britten Tribus bas volle 
Bürgerredht gab und eine ihrer Zahl von Gentes entſprechende 
Zahl in den Senat nahm; das ift Die gewöhnliche Orbnung ber 
Dinge. Auch in Köln wird die zweite und britte Ordnung 
fpäter in die Aemter aufgenommen als bie erfte. Es iſt eine 
große Aenderung in der Berfaffung bie für den erften populus 
biefelbe vollendet. Der dritte Stand wurde anfangs nicht ganz 
gleich geftellt, ihr Senat wird erft befragt, wenn bie anberen 
beiden fchon geftimmt hatten; ebenfo wurden gewiß ihre Gurten 
erft zum Stimmen zugelaffen, wenn die übrigen fchon geftimmt 
hatten. Hinſichtlich der priefterfihen Aemter werben fie nur zu 
bem Collegium ber Beftalinnen hinzugelaffen; wo wir duumvin 
finden, find das nur die Nepräfentanten ber beiden erften 
Stämme; fpäter erft findet man triumviri, und wenn dieſe pa⸗ 
trieifch find, repräfentiven fie die drei Stämme. Oft aber find 
fie auch plebejiſch und gründen fi dann auf bie fpäter anzu⸗ 
gebende plebejiſche Verfaffung. 

Eine der verbreitetſten Eigenthümlichkeiten der früheren Zeit 
{ft der Unterſchied der zwifchen den alten einheimifchen Bürgern 
und ben hinzugetretenen gemacht wird. Diefer Unterſchied iſt 
durch Die Begriffe des achtzehnten Jahrhunderts faſt allenthalben 
aufgehoben. In Norbamerifa gibt es faſt gar feine einheimifche 
Bevölkerung, es ift, mit Ausnahme der Wahl zum Präfibenten, 
ganz gleichgültig, wie lange man im Lande tft: es ift fein Un- 
terfchied zwifchen dem Abfümmling der erften Colonen und dem 
ber fo eben aus dem Schiffe anfommt. Im Alterthum war 
der Eintritt in’s Bürgertfum überall ſchwer, der Fremde brauchte - 
nicht ein Andersredender zu fein, er konnte von berfelben Na— 
tion, ja von bemfelben Stamme der Nation fein; bie Gränzen 
finden fih auf die allerverſchiedenſte Weife. In der älteflen 
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Verfaſſung die wir authentiſch kennen, ber jübtfchen, finden wir 
ſchon folchen Unterſchied. Das Volk befteht aus Stämmen mit 
ungleichem Recht wie die Tribus der Römer, neben ihnen find 
diejenigen Die in bie Gemeinde des Herrn aufgenommen find; 
bier unterfcheidet ber Pentateuch ausdrücklich daß einige Ratio: 
nen aufgenommen werden fonnten, andere nicht. Diefe Fremden 
bilden einen Haufen, dem jüdifhen Volke nahe verwandt aber 
außer den Stämmen flehend. In den folgenden Zeiten wo bie 
jüdische Verfaffung ung aus näher liegenden Büchern befannter 
wird zerfällt bie Bevölkerung in Juden und Judengenoöoſſen, 
letztere in zwei Claſſen, Proselyten der Gerechtigfeit und Pros⸗ 
eiyten bes There.) Jene hatten politifh= bürgerliche Rechte, 
waren aber von bürgerlichen Ehren ausgefchloffen, fie Fonnten 
fi anfaufen, Teſtamente machen, ſich mit Juͤdinnen verheira- 
then u. a. m. Die Proselyten des Thors mußten fi nah 
ben jübifchen Sitten richten, durften nicht gegen bas Caͤremonial⸗ 
geſetz handeln um keinen Anftoß zu geben, theilten aber die bür⸗ 
gerlichen Rechte nicht mit ben Landesbewohnern. 

Diefelden Einrichtungen find, nur dunkler dargeftellt, in 
allen griechiſchen Verfaſſungen, worüber fo viel Unhalibares ge⸗ 
fhwagt worden if. Dei ben Griechen war von uralter Zeit 
her neben der fouverainen Bürgerfchaft eine Berfammlung von 
eingebornen Freien die bürgerlihes Recht hatten aber bei weis 
tem nicht überall Connubium mit dem herrſchenden Stamme; 
fie Eonnten vor Gericht auftreten aber an dem Stante hatten fie 
feinen Antheil. Anders die Fremden ober Freigelaffenen benen 
bie bürgerliche Perfönlichfeit abging, die gegen Willkür nur ges 
fHüst waren, indem fie einen Bürger ald Bormund nahmen. 
Diefes doppelte Verhälmiß, daß man eingeboren fein und bie 
anf einen gewiffen Grab bürgerliche Rechte ausüben Fonnte, 


*) Diefe Berhältniffe unter dem zweiten Tempel find nur von dem großen 
Seldenns bearbeitet werden, ohne den ich nichts davon wüßte, ba bie 
Sprache und Litteratur mir fremd find. 
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und daß der Fremde gar kein bürgerliches Recht hatte, war ſehr 
allgemeine Vorſtellung. 

Die römifhe Bürgerfchaft war nun erweitert: Ariſtokratie 
it fie nur infofern urfprünglich geweſen als zu biefen Bürgern 
die in ber Gegenb wohnenben Unterworfenen und die Freige- 
laſſenen als Hörige ſich verhielten, fonft findet gar fein ariſto⸗ 
fratifches Verhältnis Statt. Als aber fabinifche und latiniſche 
Gemeinden mit Rom fo vereinigt wurben, daß fie völliges Ci⸗ 
vilrecht befamen unb dienen mußten, fo bildete fih ber Stand 
aus, den wir in unferen deutſchen Städten Pfahlbürger nennen, 
ein Ausdrud den Niemand richtig und klar verftanden hat. *) 
Der Urfprung diefes Wortes ift von Pahl ober Pfahl, (engl. 
pale, in Irland beißen bie Graffchaften um Dublin within the 
english pale); fo hieß in Deutjchland der Bezirk unmittelbar um 
bie Stadt; die Freien die ba wohnten hatten eigentlich nicht 
Bürgerrechte, ba dieſes an die Gefchlechter gebunden war, fon- 
dern bloße Civilrechte. Der Begriff des Wortes dehnte ſich 
nun immer weiter aus, ba jene Fremde bie Landrecht (bei ei- 
nem Lande) oder Burgrecht (bei einer Stabi), Iſopolitie bei 
den Griechen, gefchloffen hatten (Verburgrechtete) auch fo hießen. 
Die Unterfuhung biefes Gegenftandes der in völliger Analogie 
mit der Entftehung ber römifchen Plebes ſteht hat mir darum 
fo große Schwierigfeiten gemacht, weil im fechzehnten Jahrhun⸗ 
dert fich dieſe Berhältniffe verloren und man baher nirgends 
etwas barüber findet. Im funfzehnten Sahrhundert findet fich 
ber Ausdruck noch, ſchwerlich im fechzehnten; Johannes von 
Müller hat ihn nicht verfianden und gebraucht ihn ohne eigent- 
lichen Begriff. Wenn nun eine Landſchaft oder Stabt ober ein 
Ritter ein folches Landrecht oder Burgrecht mit einer Stadt er⸗ 
richtete, fo hatte Das zwei Folgen: erſtlich fchüßten fie ſich ge— 
genfeitig in Fehden, und ferner Fonnten bie Fremden mit ihren 


) Schilter zum Königshonen hat gute Data darüber. 
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Vaſallen in die Stadt ziehen, wo ſie völlig freie bürgerliche 
Rechte hatten, auch ihre eigenen Gerichte, doch waren fie nicht 
fouverain, da fie an ber Regierung nicht Theil nahmen, und in 
dieſer Hinficht flanden ihnen die Gefchlechter als fouverain ent- 
gegen. — Sin folhes DVerhältniß treten viele transtiberinifche 
Gemeinden, Latiner und Sabiner, zu den Römern, und fiebeln 
fi befonders auf dem Aventinus an: die römifchen Gefchicht- 
fehreiber ſchildern das fo, dag Ancus fie aus- ihrer Heimat 
führte und bier anfäflig machte, was ein unmögliches Verhält- 
nig if. Denn um Rom war alles Land beſetzt, hier fonnien 
fie alfo nichts befommen, fie hätten alfo ihre Wohnung meilen- 
weit von ihren Adern auffchlagen müffen. Es ift fehr mög- 
lich daß einige der Vornehmſten fih in Rom anfiebeln mußten, 
Diefes Pfahlbürgerrecht dehnte fih nun immer weiter aus: bie 
Menge bildete noch Feine Corporation, hatte aber alle Elemente 
bazu, fie wurden in Rom und der Umgegend fo zahlreich, be⸗ 
fonders durch die Verbindung mit Latium unter Serpius Tul⸗ 
lius, daß fie die alte Bevölferung bei weitem übermogen, 
die Hauptfraft Rom’s ausmachten und befonderd im Kriege 
gebraucht wurden. Sie wuchſen um fo mehr an, je mehr bie 
nur unter fich heirathenden Gefchlechter ausftarben. 

Sp entftand bie römifche Plebes, griechifch dnros, deutſch 
Gemeinde. Der Demos umfaßt alle Die das niedere Buͤrger⸗ 
recht haben und dadurch Verpflichtung an den Staat aber feine 
Rechte außer der perfönlichen Freiheit: fo fteht der "duo ges 
genüber den rrolizaus, die plebes dem populus, die Gemeinde 
ber Buͤrgerſchaft, commune ben eittadini.") Ich glaube auf, 


1) Diefe Verhältniſſe waren unferen Alten fo geläufig, daß in ber mainzer 
Veberfegung des Livius populus durchweg Gefchlechter, plebes Gemeinde 
wicdergegeben wird. Es wurden, fagt er, zu Vürgermeiftern ernannt, 
T. Duinetius von den Gefchlechtern, 8. Genucius von der Gemeinde, 
wo Livius populus und plebes hat. Diefe ungefuchte Anfchaunng ber 
Berhältniffe macht, dag die Minner des fechzehnten Jahrhunderts ohne 
die Gelehrfamfeit deren wir bebürfen vieles dennoch richtig begriffen. 
Sch habe dieg erſt vor wenigen Wochen gefunden. 
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daß roAıs urſpruͤnglich nicht Name ber Stadt iſt bie Forv 
hieß, fondern wie populus ein tyrrheniſches Wort, beide mit 
berfelben eben angegebenen Bedeutung: populus durch Rebupli« 
cation aus rsodıs entftanden. Die Gemeinde iſt der Zahl nad 
der Hauptbeitandtheil in allen Staaten, doch bildeten fie fich 
anderd aus in ber alten Welt, anders in dem Mittelalter. Im 
Mittelalter wohnt die Gemeinde innerhalb ber Deauern, oft 
bauen fie fich, wie 3. B. in Genf, um bie cite, ben Kern ber 
Stadt, in dem bourg, borgo, Borftädten, an und heißen daher 
bourgeois. Diefe Borftäbte wurden dann auch befeftigt und 
erhielten im Lauf der Zeit gleiche Rechte mit den Städten. 
In Deutfchland ift Die Sache biefelbe, der Name nur verfchies 
ben, indem Bürger und Gefchlechter daſſelbe find, hier bildeten 
ih die Städte befonders feit dem zehnten Jahrhundert, ba 
Ruhe in die Welt gefommen war. Wo in Gallien noch von 
roͤmiſchen Zeiten ber eine civitas und eine Fönigliche Billa war, 
bildete fich oft bei ber Billa ein Ort ber unter Töniglichem 
Schug und unter Berwaltung bes königlichen Hausmaiers fland. 
Dieß ift Die urfprünglide Bebeutung der ville im. Gegenfag 
zu der cite. Daher unterfcheiden ſich in franzöftfehen Städten 
Ja cite, la ville und le bourg. Wo jich bie Gemeinde in- 
nerhbalb der Ringmauern bildet, hat fie ganz verfohiedene les 
mente. In den germanifhen Staaten wurden im Allgemei- 
nen bie Fremden befier behandelt als im Altertbum und auch 
as in Frankreich. Die Beifaffen in den Fleinen Schweizer 
Gantonen z. B. Uri find eigentlich nur unterbrücdte Gemeinden, 
die Einwohner von St. Gervais waren Unterthanen von Genf. 
In Frankreich beerbte nach dem droit d’aubaine ber Landesherr 
die nicht naturalifirten Fremden, denn biefe burften fein Tefta- 
ment machen. In ben fämmtlichen Städten des Mittelalters 
wo Handel die Hauptfache war bildet fih Die Gemeinde bald 
in Zünfte, diefe befommen Vorſteher, Zunftmeifter, eigene Rechte, 
Burfprachen, ihre eigenen Dinge: was ben Blutbann betrifft, 
jo mußte er von den Königen verliehen werben, wo er geübt 
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wurde, hatten fie Theil daran. Die Zunftmeifter erſcheinen erſt 
nur im Rath um zu forgen baß ihre Rechte nicht verletzt 
werben, bald aber treten fie in den Rath ein und befommen 
endlich die Oberhand. Dieß fieht man deutlich in ben italiä- 
niſchen Städten 3. B. bei ben fieben alten Zünften in Florenz: 
während der Fehden der Guelfen und Ghibellinen hatten bie Ge⸗ 
fhlechter noch Die Oberhand, bald aber um die Zeit Rudolfs 
von Habsburg herrſchen überall bie Zünfte, in Stalten im drei⸗ 
zehnten, in Deutſchland um bie Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
berts, in Zürich, Augsburg, Straßburg, Ulm, Heilbronn, ben 
ſchwaͤbiſchen Neichsftäbten. Der Uebergang ift ber daß bie 
Gefchlehter das Regiment mit den Zünften theilen; wo bieß 
geſchieht geht die Vereinigung friedlich vor ſich, wo fie ſich deſ⸗ 
fen weigern, mittelft eines blutigen Kampfes ber meift mit dem 
Untergange der Geſchlechter endigt, zumeilen aber auch umge⸗ 
fehrt, wie in Nürnberg wo bie Zünfte unterbrüdt wurben. 
Die Verbindung nun von Gefchlechtern und Gemeinde ober 
Zünften heißt in Griechenland zoAırsia, im Staliänifchen po- 
polo, in etwas veränderter Bedeutung als das römifche popu- 
lus.°) Die Theilung ging fo weit dag man in Klorenz 5.2. 
im palazzo vecchio und aud auf Büchern das Wappen ber 
Stabt, eine Lilie, und ber Gemeinde (il commune), ein rothes 
Kreuz in filbernem Felde, neben einander ſieht; der Ausbrud 
il commune taͤuſcht fehr leicht, es iſt nicht die Vereinigung 
fondern die Gemeinde, worauf mich Savigny aufmerffam ger 
macht hat; in Bologna gibt ed ein palatium civium und pa- 
latium communis. Der Capitano del popolo und ber Capi- 
tano di parte in Florenz find. ebenfalls ſchwer zu begreifen. It 
bem Kampf der Guelfen und Ghibellinen hat der Capitano di 
parte d. h. der guelfifchen Partei bie Ghibellinen aus der Stadt ver⸗ 


) Die Forſchungen in den Gefchichten der italiänifchen Städte wie ich 
fie angeftellt verbreiten großes Licht über die ganze Entwicklung der 
sömifchen Berfafiung. Ä 
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irieben, er wird an bie Spitze geſtellt und das Bürgerrecht der 
anderen ſuspendirt. Der einzige Capitano der Geſchlechter hieß 
nun dennoch di parte. Bei den Alten waren es aber nicht 
Zünfte innerhalb der Mauern die die Gemeinde bildeten, ſon⸗ 
dern die Landfchaft um die Stabt bie aus ganz verfchlebenen 
Elementen beitand, die Bornehmften und die Geringſten umfaßte, 
es it daher bie allerverfehrtefte Vorſtellung, baß die Plebes 
nur aus ber armen Bolfsmaffe beftanden habe. Beranlaffung 
gab dazu der fih fchon im Plato und Ariſtoteles zeigenbe 
Sprachgebrauch, indem fie nur das einzige Wort dnuos hatten, 
um Bürgerfchaft, Gemeinde, die Verbindung beider, kurz alles 
was den Regierenden gegenüber fteht, ferner das gemeine Volt 
zu bezeichnen. Dionyfius kannte das Wort dzuos nur ale das 
was ber Bovin entgegenfteht, oxAoc iſt das eigentliche Wort 
für Die Dienge der armen Leute. Dennoch iſt auch er nicht frei von 
dem Mißverſtändniß und übertrug es auf Dierömifche Gefchichte, und 
weil er viel ausführlicher über dieſes Verhaͤltniß ift als Livius, hat 
er die Reftauratoren der alten Geſchichte zu ganz verkehrten Vor⸗ 
ſtellungen geführt. Livius ift aud über die Sade nicht im 
Klaren, er hat aber viele Stellen woraus hervorgeht, daß bie 
Annaliften denen er folgte richtig fahen. Fernere Beranlaffung zu ber 
Verwechslung ift übrigens Die Gelbnoth und Berfehuldung bie oft 
als unter Der Plebes herrfchend angegeben wird, bie aber wie wir 
fäter fehen werden nur auf bie hypothekariſche Verſchuldung 
der Landeigenthümer in vielen Gemeinden zu beziehen if. Die 
Plebes fteht dem Populus entgegen, wie die Römer überhaupt 
ale Grundfräfte in der Natur und im Geifterreih in zwei 
heilen und fie ald männlich und weiblich bezeichnen, z. B. Vul⸗ 
canus und Veſta' find Feuer, Janus und Jana find das Himmels: 
licht Sonne und Mond, die fihaffende Kraft der Erde Satur- 
nus und Ops, die Erde als feiter Grund Tellumo und Tellus, 
ebenfo der vollſtaͤndige Staat Populus und Plebes bie zufam- 
men das Ganze deſſelben bilden. 
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Unter dem Schutz des Populus wohnten eine Menge Hoͤ⸗ 
rige (cluentes, von cluere hören) in dem Weichbilbe ber alten 
Stabt das fih ungefähr eine beutfche Meile weit auf ber 
Straße nad Alba erfiredte, die Gränze läßt fih fehr genau be- 
fimmen: ich kam leider erft nach meiner Abreife von Stalien 
darauf. Wie diefe Clienten dazu gefommen, ihren Patronen 
auf diefelbe Weile verpflichtet zu fein wie es die Vaſallen ih: 
ren Lehnsherren waren, fie aus ber Gefangenfchaft zu erlöfen, 
ihre Töchter auszuftatten, alle Noth von ihnen zu wehren, das 
bat fehr verfchiebene Urfachen, Zum Theil mögen es alte ein- 
beimifche Sieuler fein bie von ben @asfern bezwungen waren 
unb um verfchont zu bleiben in die Lehnspflicht traten; Fremde 
mögen ald Beifaffen hingegangen fein und ſich einem römifchen 
Bürger in die Vormundſchaft ergeben haben; es mögen Ein- 
wohner der Orte darunter fein Die fich unter die römifche Ho⸗ 
heit begeben mußten; der Sclave ber die Freiheit erhielt fand 
gegen feinen vormaligen Herrn im DBerhältnig der Klientel, 
Diefer Stand mußte immer mehr zunehmen, fo lange Rom in 
blühendem Zuftande war. Das Afylum in der alten Sage be 
zieht ſich auf die Clientel, die Clienten waren wirklich aus allen 
Gegenden zufammengefommen. Ganz verſchieden von ihnen aber 
waren bie freien Gemeinden woraus bie Landfchaft erwuchs: man 
führte ihre Entftehung auf die Zeiten des Ancus zurück. Sealiger 
bat durch eine ber herrlichſten Divinationen entbedt, dag Catull 
bie Römer gens Romulique Ancique nennt, wo Romulus bie 
Geſchlechter, Ancus die Gemeinde darſtellt. Diefe Plebes wuchs 
nun theils durch Erweiterung bes Gebiets, theils ohne Zweifel 
wenn ein Geſchlecht ausftarb und nun bie ehemaligen Hörigen 
feinen Lehnsheren mehr hatten und fi demnach an bie Ge: 
meinbe anfchloffen, ferner traten auch manche hinzu durch die 
Berhältniffe zu ben freien, verburgrechteten Städten. Solde 
Zuflände find in ihrem Urfprunge aber unvollkommen und bilden 
fih erft mit der Zeit mehr aus: Orte wie bie ber Teller, 
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Ficaner, Politorier, waren gewiß anfangs ganz iſolirt und hat⸗ 
ten noch keine regelmaͤßig organiſirte Macht. Es leidet keinen 
Zweifel daß bei allen Städten Italien's ein Populus und eine 
Dlebes vorkommen, eben fo in den griechifchen Colonien Unter- 
italiens und Siciliens die in ihren Verfaſſungen ungemein viele 
Analogie mit ben Staaten Italiens hatten: bei jenen finden 
fih gewiß fogar biefelben Namen. 

Bor der Zeit bes Servius Tullius war die Landſchaft noch 
niht eins mit dem Staate, eins vieleicht nur durch den König, 
fie hatten wahrfcheinlih nicht einmal commercium, d. h. fein 
Patricier Tonnte Eigenthbum in ber Landfchaft erwerben und um⸗ 
gelehrt. Auch bis in die neueften Zeiten beſtand dieſe Einrich⸗ 
tung in vielen Ländern, daß das Landeigenthum bes Bauern 
unveräußerlich war im Berhältnig zum Edelmann, eine höchſt 
weife Einrichtung, die aber unterging durch den Wahn, es fei 
eine thörichte Befchränfung. Noch weniger kann Eherecht zwi- 
fhen Patririern und Plebejern gebacht werben, bie Rinder aus 
einer folchen Ehe traten nicht in den Stand des Vaters ein, 
fondern fchlechteten vielmehr ber ärgeren Hand nad, d. h. fie 
befamen in jedem Falle das ungünftigere Recht. Das hat bie 
lex Mensia !) nicht erfunden fondern nur wieber in Kraft ge⸗ 
fegt und in fohwierigeren Fällen näher beftimmt. Nun kam ein 
Gefeßgeber der auf ber einen Seite der Gemeinde eine in fi 
vollendete Conftitution gab und auf der anderen Seite Formen 
erfand wodurch dieſe Gemeinde mit dem Ganzen verbunben 
wurde. Der erite Theil ift ganz überfehen worden, ber zweite 
war Livius und Dionyſius ganz räthfelhaft, fo fehr hatten ſich 
bie Umstände feit Fabius verändert ber noch vollkommen rich⸗ 
tige Einficht davon hatte. Es war in Rom eine große Kriſis 
in ber Litteratur durch Cicero eingetreten, Livius mußte ſich in 
ben Schriftftellern der älteren Zeit fo fremd fühlen wie wir. in 


’) Ulpiani fragm. V, 8. KG . 
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denen aus der Zeit vor Leſſing; nur wenige kannten noch die 
älteren Bücher. Eben fo wurde durch die lex Julia ſehr Vie⸗ 
les in dem Bürgerrecht der Iatinifchen Bundesgenoſſen antiquirt, 
wodurd die Erinnerung an die früheren Zuftände erlofh. So 
ift es erflärlih, daß ber geiftreihe Livius und ber gelehrte 
Dionyfins hier völlig irrten und dennoch eine Menge Anben- 
tungen aus alten Quellen erhalten haben aus denen wir muͤh⸗ 
felig die Wahrheit enträthiein können. Dean denke nur an un- 
fere Zeit, ich glaube, dag jest in Köln Feine zehn Lente find 
bie bie kölniſche Verfaſſung vor zweihundert Jahren kennen. 
Wie viele wiffen noch von der Verfaffung ihrer Stadt vor ber 
franzöfifchen Revolution ? 

Die Eintheilung einer folchen Landſchaft war wbiſch: das 
war nicht römifhe Eigenthuͤmlichkeit, es findet ſich eben fo in 
Griechenland, Kliſthenes nahm ben ager Atticus zur Baſis für 
bie Eintheilung der attifchen Nation. Das Ganze warb in 
beftimmte Theile getheilt; um das zu bewerkſtelligen, zählte 
man nicht verfehiedene große Drie auf, fondern nahm eine ange⸗ 
mefien fiheinende Zahl, 3. B. hundert, worin eingetheilt wer 
ben follte, da mußten alfo einige große Orte geiheilt, andere 
Heine zufammengefchlagen werben. Diefe Cintheilungen von 
oben ber nad einer gedachten Zahl find fo durchgehends bei 
ben Römern, daß als Auguft die Stabt in vierzehn Regio⸗ 
nen theilte er nicht zählte wie viele Vici da waren, ſondern 
feuer Region’ eine beftimmte Anzahl Bir gab. Derienige 
Gefeßgeber nun den wir Servius Tullius nennen nahm bie 
Stadt Rom infofern fie von Pfahlbürgern bewohnt wurde und 
die Lanbfchaft umber und theilte erftere in vier, letztere in ſechs 
und zwanzig Regionen, Das muß ald wahr angenommen 
werben: der Beweis daß biefe Angabe bes Fabius richtig iſt 
würde zu weit führen. Jeder Populus fegt beinahe von felbfl 
eine Plebes ald Gegenfas voraus, in gewiffen Sinne hat es alſo 
ſchon sor Ancus eine Plebes gegeben aber unbebeutend. Roma, 
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Quirium, Qucerum hatten jebe ihre. Gemeinde; biefe und bie 
Riederlaffung auf den Esquilien unter Servius Tullius machen 
bie vier erſten Tribus aus, deren erfte Palatinı dem Palati⸗ 
aus, Die zweite Collina dem Quirinalis, bie britte Suburana 
dem Caelius mit Carinen und Subura, bie vierte Esquilina 
dem Esquilinus und Viminalis entfpricht; biefe Einrichtung iſt 
vor den murus Servii zu fegen, wie gerade bie Eriftenz ber 
Esquilina beweift. Jeder diefer Regionen entfprach eine Local 
tibus, fo Daß alfe die gur Zeit ber Einrichtung an einem Orte 
wohnten in das Regifter der Localtribus eingefchrieben wurben 
und ihre Nachkommen nad ihnen.!) Für bie erfie Generation blieh 
dieß nun fo, aber mit ber Zeit veränderte es fi, ba bie Nachkom⸗ 
wen nicht in derſelben Gegend immer wohnen blieben. Die Namen 
ber ländlichen Tribus waren urfprünglich nicht nach den Bezirken, 
fondern nach Herven bie zugleich Eponyme waren für die Tri⸗ 
bus und für die Geſchlechter; denn offenbar war ber Zweck die⸗ 
ſer Gefeßgebung die verfchiedenen Beſtandtheile des Volks zu 
amalgamiren. Das Andenken an bie früheren Zeiten, wo biefe 
Ortſchaften unabhängig gewefen waren, ſollte vertilgt werben in 
dem Gedanken daß fie Römer wären. Sie befamen gemein- 
ſchaftliche Sarra wie bie Geſchlechtstribus, was Dionyſius aus⸗ 
drüdlich erwähnt. Heilige Gebräuche waren bei den Alten immer 
ein Bindungsmittel. Daß bie plebeiifchen Tribus Heiligthiimer 
hatten, wiffen wir Daraus daß Tarquinius Superbus fie ausdräd 
ih unterfagt. Außerdem waren fie local in Unterabtheilungen 
getheilt, vici für Die Stadt, pagi für das Land, jeder biefer 
vici oder pagi hatte einen Schulgen, magister, jede Tribug ih⸗ 
ven Tribunus. Ehen fo war die Einrichtung in Athen. Wem 
einer in Acharnae eingefchrieben war und vielleiht nah Sur 
nium 308, fo blieb er doch ein Axcoysog. Da nun für bie 
ältere Zeit biefe Tribus einander gleich waren, fo fanb für ben 


) Im Canton Schwyz war eben fo das Landvolk in vier Quartiere ges 
theilt zu denen nachher noch zwei hinzukamen. 
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Einzelnen der Wunſch in eine andere Tribus eingeſchrieben zu 
werden gar nicht Statt: das wurde hernach anders, als zwi⸗ 
ſchen den Tribus Verſchiedenheit des politiſchen Anſehens ein⸗ 
trat, worüber ich fpäter reden werde; bie tribus urbanae ſtehen 
ben rusticis nad, und die Verſetzung aus biefen in jene if 
eine nota ignominiae; das datirt fich erſt von ber Genfur des 
Fabius Marimus her. In den Tribus waren bloß bie Ple⸗ 
bejer, die Patricier waren in ihren Curien, in biefen find aud 
die Clienten der Patricier. Wenn man römifcher Bürger wurde 
sine suflragio, wurde man in feine plebejifche Tribus aufge: 
nommen, auch durch Sfopolitie ober durch Freilaffung Eonnte 
man nicht hinein fommen, alfo auch feine Amter befleiden, Fein 
astives Stimmrecht üben. Stimme in ber plebefifchen Tribus 
hatte man nur ale Landanfäßiger, als Landarbeiter: wer ein an- 
deres Gewerbe zur Ernährung trieb, war ausgefchloffen. 

Nun Hatte der Gefeßgeber beide Eorporationen, Patricier 
und Plebejer, conftituirt; er hätte num beide, wie in neueren 
Staaten, neben einander in zwei Berfammlungen verbinden fön- 
nen, das war aber in jenen früheften Zeiten unausführbar, da 
bie beiden Corporationen ſich noch feindfelig betrachteten. Um 
eine Vermittlung zu bewirken ſchuf Serpius die Genturien, wie 
Das concilio grande in Venedig, wo Jeder dem Anderen gleih 
war wie er in bie Halle trat, arm ober reich, Jeder in einfa- 
her Tracht. Die Centurien hatten zum Zweck, Patrieier und 
Plebejer und biefenigen die neben den Plebejern anmwuchfen und 
beren vorigen Stand einnahmen zu verbinden, und zugleich bie 
auszufchließen, welche weil fie gar feinen Befig hatten Teine 
Garantie für ben Staat gaben, Die Genturien enthielten alfo 
den ganzen erſten Stand, von bem zweiten die Stimmfähigen, 
son bem britten Diejenigen die Durch Vermögen bem zweiten 
gleich fanden, und gewiffe ausgezeichnete Gewerbe. Große Ber: 
wirrung brachten die Borftellungen bes Livius und bes Dies 
nyfius hierüber in bie römiſche Gefhichte, da fie fich die Stämme 
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nur dem Grade und dem Vermögen nach verſchieden vorſtellten; 
fie glaubten, die alte Bürgerfchaft, die Patricier enthaltend, ſei 
in Curien eingeiheilt gewefen und biefe einander ganz gleich 
geſtellt; das fei aber eine brüdende Demokratie geweien die 
Servius Tullius durch Einführung der Centurien aufgehoben, 
Der Irrthum ift derfelbe, in ben Sismondi verfällt indem er 
meint daß bie ttaltänifchen Städte wo fie in der Gefchichte zu⸗ 
ert vorkommen bemofratifch regiert. wurden: ein ungebenrer 
Irrthum. Hätten die römifchen Hiftorifer die alten Rechtes 
büher aufmerffam flubirt, fo hätten biefe Dinge ihnen aller 
dings nicht dunkel bleiben können. Aber es find auch noch nicht 
funfzig Jahre feit Moͤſer's erften Arbeiten, Durch beren Anregung 
auch wir erſt in unfern einheimifchen Verhaͤltniſſen klar fehen, 

Nach den urfprüänglihen Einrichtungen dienten bie Ges 
ſchlechter!) nicht bloß zu Roß wie in ber Folgezeit fondern 
auch zu Fuß: eben fo urfprünglicd auch in den beutfchen Staͤd⸗ 
in. Sie waren feinesweges von Anfang an mit dem Abel zu 
vergleichen. Wir können annehmen daß jedes Gefchlecht mit 
einem Reifigen und zehn Kußfnechten biente, und daher bie 
Erzählung bei Plutarch daß die erſte Stabt aus ungefähr tau⸗ 
ſend Hausgeſinden beftanden habe. Das fieht hiſtoriſch aus, 
aber ſolche Zufäte wie ungefähr u. dal. find bei Plutarch, 
Dionyfius und anderen Schriftftelleen der fpäteren Zeit Daͤm⸗ 
pfer auf die Töne bie ihnen zu bel fcheinen: die Erzählung 
iR recht alt, aber nicht ſowohl hiſtoriſch, als Einkleidung 
eines Rechtsverhaͤltniſſes. Im älteflen Rom waren hundert 
Geſchlechter, alfo taufend Fußfnechte, jeden betrachtete man ale 
von einem Haufe geftellt.?) Neben diefen diente bie Landfchaft 
wahrfcheintich nach ihren Orten aufgeboten. Die neue Geſetz⸗ 
gebung bildete ben Phalanx um, entlebigte die Altbürger von 


) Ein Gefchlechter ift der uralte deutfche Ausdruck (4. B. in der fölner 
CHronif) für einen der in einem Gefchlecht if. 
2) Ich Habe verfäumt dieß in meiner Geſchichte auseinanderzuſetzen. 
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ber Pflicht des Fußdienſtes und gab ihnen zum Roßdieuſt Ber 
gänftigungen. Indem fie nun ben Plebejern bie Laft des Fuß⸗ 
dienſtes auflegte gab fie ihnen zugleih entſprechende Vorrechte 
und dadurch ein Mittel ihre Freiheit zu behaupten. Sie ſchied 
alfo die Bevölkerung in Reifige und Fußvolk, ſchloß aber bie Ge⸗ 
meinde von ber Zahl ber Reifige nicht aus. Aller enropätfchen Böls 
fer Kriegsdienft im Alterthum entfprach dem griechifchen Pha⸗ 
Ianr, es war eine Maffe bie durch ihr Anbringen wirkte, fie 
waren mit Pifen bewaffnet und drangen bamit gegen einander 
an in acht, zehn, zwölf Gliedern: die Barbaren fampften nicht 
in gefehloffenen Maſſen, die Aftaten waren nur Bogenichägen. 
Wenn die Soldaten, wie in Rom, gehn Mann tief fanden, fo 
waren bie hintenſtehenden natürlich nicht eben fo ausgeſetzt und 
branchten nicht denſelben Schu wie bie vorderen, fie braud- 
ten wenn fie die Schilde gehörig fchloffen keinen Bruſtharniſch, 
bie Testen Glieder nicht einmal Beinfchienen. Ein Theil waren 
anch Teichte Truppen, Schleuderer mit Blei und Steinen, Jeder 
der in Rom im Fußvolk biente mußte ſich auf eigene Koſten 
je nach feinem Vermögen rüften, die Reicheren alfo vollkom⸗ 
men, die faft Unbemitielten waren nur zum Dienft als Schleu- 
deren verpflichtet. Verlängerten fi nun die Kriege, fo entflan- 
ben Rüden, bie erften Reihen wurden dünner; dann übernahmen 
bie Hintenſtehenden die Hüftungen ber Gefallenen und traten 
für fie nun ſchon geübt ein. Zugleih nahm man einen Erfah 
mit für den Nothfall. Dieß waren daher bie drei Elemende 
ber roͤmiſchen Kriegsorbnnung, bie eigentliche Legion, bie Leicht 
gerüfteten, und enblich bie Nefervemannfhaft bie dann in bie 
hinteren Reiben eintrat wann aus diefen die vorderen ergänzt 
warden. 

Servius betrachtete alfo die ganze Nation, Populus 
und Plebes, als Heer, exercitus vocatus. Dieſer Heer⸗ 
bann nun zog außerdem vor den Feind, man brauchte 
aber auch noch Zimmerleute um Brüden zu bauen, Zelte 
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aufzuſchlagen u. dergl., und Spielleute; jene bilbeien einge, 
diefe zwei Genturien, und nun erft war bas Heer, classis,’) 
gebildet. Dieſe Centurien beftanden nicht aus Plebejern, 
benn Fein Plebejer durfte ein anderes Gewerbe als ben Ader- 
bay treiben, fonft entfagte er feinem Stande und wurde yon 
ben Genforen aus ber Tribus geftrichen (capilis deminube), 
urfprönglich ohne daß eine Schmach damit verbunden war. Die 
Römer hatten aber von ben älteften Zeiten her Zünfte die may 
auf Numa zurüdführte, es waren ihrer breimal breis Pfeifer, 
Goldſchmiede, Zimmerleute, Särber, Riemer, Gerber, Kupfer⸗ 
fhmiebe, Töpfer und dann alle übrigen. Hier war gewiß die 
Abſicht, auch ben fäbtiihen Gewerbireibenden ein corppratineg 
Dafein zu geben wie im Mittelalter: ba aber bie in biefen 
Lenturien ſich Befindenden gewöhnlich Freigelaffene und Fremde 
waren und ed Ziel Des Chraeizes warb herauszutreten und fir 
in die Tribus einfchreiben zu Yaffen, fo kamen dieſe Zünfte nie 
af. In Korinth bedeuteten fie mehr. Dur die Eintheilung 
in Centurien verknüpft nun die Geſetzgebung bie Plebeier mit 
ben Patriciern und Aerariern; ben für ben Krieg fo wichtigen 
Bewerben wie Zimmerleuten und Spielleuten werben befonbere 
Centurien gegeben, woburd fie dieſelben Rechte erhalten bie 
ihuen zugefommen wären wenn fie als Plebejer im Felde ges 
dient hätten, Die Zimmerleute wurben zu ber erften Claſſe ge⸗ 
rechnet wegen ihrer Wichkigfeit, bie Spielleute zu ber fünften. 
Endlich nahm er aud) Ruͤdſicht auf Diejenigen freien Leute 
welche nicht zur Gemeinde gehörten; von ihnen gingen gewiß manche 
mimeber ausgeboben ober freiwillig in ben Dienfk, denn daß 
die capike censi und bie proletarii gar feinen Dienſt hätten 
than ſollen, leuchtet mir nicht ein; Diefe kamen aber nie gegen 
+) Diefer Ausdruck ſetzt Livius bei der Schlacht von Jidenae ſehr in Wer⸗ 
legenheit, der alte Annalift hatte classibus certare, Livius nahm has 
für Flotte und zweifelt nun daß auf ber ſchmalen Tiber ein Kampf 
mit Flotten habe Statt finden Tönnen, es heißt aber nichts anderes ale 
eine Schlacht mil Schwerbewaffneten. 
12 * 
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den Feind ſondern waren Troßknechte (lixae et calones); wir 
haben feinen Grund anzunehmen daß biefe immer Selaven ge= 
weſen. 

So war nun ein vollkommen gebildetes Heer, von dieſem 
mit Zuziehung der Reiterei ließ Servius das Volk vertreten, 
Zur Reiterei nahm er die drei alten Doppeltribus oder ſechs 
Centurien des Tarquinius Priscus, dann zwölf andere Centu⸗ 
rien von der Plebes, die Angeſehenſten aus der Gemeinde. In 
jenen ſechs Centurien war der ganze patriciſche Stand der al⸗ 
lerdings im Ganzen eine unbedeutende Stimmenzahl, aber wie 
wir nachher ſehen werden in anderer Hinſicht das Uebergewicht 
hatte: in ihnen war vollkommene Gleichheit, kein Unterſchied 
des Alters, jede Centurie hatte eine Stimme. 

Im plebejiſchen Stande unterſchied Servius Tullius unter 
ben Vornehmeren und Reicheren zwei Claſſen, bie des ehema⸗ 
ligen latiniſchen Adels und die übrigen. Jener Adelsclaſſe gab 
er die zwölf übrigen Rittercenturien und zwar ohne Rüdfiht 
auf ihr Vermögen, mit Ausnahme etwa ber ganz VBerarmien, 
ein Punct den wir fefthalten müffen, denn nach der hergebrach⸗ 
ten Anficht hielt man fie für die Reichſten. Wären die Ritter 
damals fchon die Reichſten gewefen d. h. wären fie fo anzu— 
ſehen wie nad dem hannibalifchen Kriege, welche unfinnige Ver⸗ 
faffung wäre ba herausgefommen! Alles Vermögen zwifchen 
einer Million Sestertien, welhe Summe nad) dem hannibali⸗ 
fhen Kriege diefe Claſſe beftimmt, und hunderttauſend wäre 
gar nicht mehr eingetheilt gewefen, und von ba herab wieder 
eine Menge von Theilen. Auch haben wir das ausbrüdfiche 
Zeugniß bes Polybius, daß die Rüdficht auf das Vermögen bei 
ben Rittern neu fei, entgegengefegt ber alten Anficht wonach bie 
Abfunft das Beflimmende war. Ein anderer Beweis ift ferner 
das Zeugniß daß die Cenſoren, wie einen Pfahlbürger in bie 
plebejiihen Tribus, fo einen Plebejer in ben Ritterſtand zur 
Auszeichnung eintrugen was eine Glaffifisation nach bem Ber 
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mögen ausfchließt. Unter Auguftus war das allerdings anders, 
damals Fonnten bie ausgezeichnetften Männer ohne ein beſtimm⸗ 
ies Bermögen nicht Ritter werben. 

Was ift nun unter Cenſus zu verfiehen? Bei und würde 
jede Art des Bermögens geſchätzt werben, alle Nechte bie fi 
auf ein Capital berechnen Yaffen. Anders war es bei ben Nds 
mern, es iſt als bewiefen anzufehen daß ber Cenſus nur fürs 
perliches Eigenthum betraf, res corporales d. h. fubftantielle 
Gegenflände, nicht res incorporales, wie 3. B. Forderungen. 
Habe ih 3. B. ein Grundſtück von funfzigtaufend As und bin 
einem Anderen zehntaufend fchuldig fo habe ich eigentlich nur 
vierzigtaufend, aber barauf wurde bei dem Genfus der Alten 
nit gefeben, bie Forderungen wurben gar nicht gerechnet: 
Gerade dieſer Punct der enticheidend wichtig ift, iſt ben älteren 
Bearbeitern der römifhen Geſchichte gar nicht gegenwärtig ger 
wejen weil fie Feine Gefchäftsmänner waren. Dean muß fid 
den Genfus nicht als Vermögensſteuer denken fondern als 
Grundfteuer ober einen Compler von birecten Steuern; bes 
fimmte Gegenftände wurben zu einem beftimmten Werth nad 
sorgefihriebenen Formeln geihätt und hiernach bezahlte man 
fo und fo viel Abgabe vom Taufend. Im hollaͤndiſchen Fries⸗ 
land wurben bie Grundftüde zu Pfunden angefchlagen und von 
diefen Pfunden eine beflimmte Steuer berechnet. Ein Grund- 
flüd hieß daher Pondemate und davon wurden fo und fo viel 
PMennige bezahlt. Der römifche Cenſus begriff demnach alle 
liegenden Gründe und ohne Zweifel auch alle res mancipi, 
aber nach meiner Weberzeugung wurde von ausftehenden For- 
derungen wenn man baburd auch der reichſte Mann war nichte 
gefordert. Der attifhe Cenſus war hingegen eine wahre Ber- 
mögensfteuer. Die Folgen davon find daß das ganze mobile 
Bermögen im Staat von fehr geringem Einfluß war, denn ber 
reichfte Rentenier Tonnte ganz ohne Steuer ausgehen, ber 
Grundbefig hatte die ganze Laft aber auch ben ganzen Vorzug, 
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hier faͤllt der Cenſus genau mit unſeren directen Steuern zu⸗ 
ſammen, wobei auch nicht auf Schuldforderungen die an einem 
Grundſtück haften geſehen wird. 

Alle die nicht in den Rittercenturien waren wurden wie⸗ 
ber eingetheilt in folche bie mehr als 12500 Ag befaßen, und 
in die ärmeren deren Cenſus nicht dieſe Summe erreichte. Jene 
wurden in fünf Claſſen vertheilt, in ihnen waren gar keine 
Patricier, fondern alle Plebejer deren Cenſus bie beftimmte 
Summe erreichte und bie Nerarier, d. h. biefenigen bie nicht in 
ben Tribus waren, aber ein Vermögen hatten das fie jenen 
gleichſtellte; Aerarier find jest was bie Plebefer vorher geivefen 
waren, wenn fie Grundeigenthum erwerben, treten fie in bie 
Tridus ein. In ber erften Claſſe waren alle die, die an lie⸗ 
genden Gründen, Metall, Adergeräth, Beipannung, Sclaven, 
Heerben, Pferben fo viel befaßen daß es auf hunderttaufenb Ag 
oder barüber gefhägt wurbe; fle waren in achtzig Genturien 
getheilt. Alle Die vom fechzehnten Jahre an unter fünf und 
vierzig waren wurden zu ben juniores gerechnet, von fünf and 
Hierzig bis fechzig zu den seniores. In Sparta ging die Mi- 
lituirpflicht bis zum fechzigften Sabre, in Rom befihränkte fie 
fih bei den seniores nur auf Bertheidigung der Mauern. 
Freilich iſt Das Verhaͤltniß der Zahl nicht, daß Die Melteren bie 
Hälfte des Ganzen waren, fie find bei den günftigen Lebend- 
verhäftniffen des Suüdens kaum ein Drittel ober genauer zwei 
Siebentel, alle Lebenden über fehs und vierzig möchten etwa 
die Hälfte fein. Es tft alle Wahrſcheinlichkeit vorhanden daß 
in dieſer Zeit alle Bürgerrechte und Bürgerpflichten mit dem 
ſechzigſten Jahre aufhörten. In Griechenland Iegte man einen 
höheren Werth auf die Fähigkeit des Alters, bei den Meltern 
war die ganze Regierung in bie Hände ber Greife über fechzig 
Jahre gelegt. Obgleich nun bie seniores nur eiwa bie Hälfte 
der junieres ausmachten, fo befamen fie doch gleich viele 
Stimmen mit ihnen, mögen auch wohl zuerft aufgerufen fein. 
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Die lebrigen wurden in vier Claſſen getheilt, au 75000, 50000, 
25000, 12500 Ad. Bon ihnen hatten die zweite, dritte, vierte 
je zwanzig, bie fünfte dreißig Genturien. Hunberttaufend As 
waren Fein großes Bermögen, es entfprach ungefähr zehntau⸗ 
fend Drachmen in Athen, ein As etwa anderthalb Stüber. ') 
Bei den Aushebungen diente jede Centurie in einem beſtimmten 
Verhaͤltniß, fo daß die welche eine geringe Anzahl enthielt mehr 
Kriegsdienfte leiftete als Die größeren. Es war eine combinirie 
Anshebung aus Tribus und Centurien. In den breißig Tri⸗ 
bus wurbe immer einer aus jeber Centurie der juniores aufs 
gerufen, von jeber Centurie alfo dreißig Mann. Jede folgende 
Caſſe mußte mehr Truppen flellen, und zwar fo baß wenn bie 
erſte ein einfaches Eonsingent ſtellte, die zweite und britte bas 
doppelte, Die vierte wieber nur ein einfaches weiches zu Wurf: 
fpießfoldaten verwendet wurde, bie fünfte Diente wieder mit Dem 
doppelten Gontingent. 

Der Zweck ber Verfaſſung bie fih auf das Vermögen 
gründete wäre ganz verfehlt geweien, wenn nicht die erfte Claſſe 
die Mehrzahl der Stimmen gehabt hätte. Die Genturien im 
den unteren Claſſen wurden flärfer je nach dem Berhältnig des 
Vermögens, unter fünf und dreißig flimmfähigen Bürgern ges 
hörten nur ſechs ber erften Claſſe an. Dionyfins findet fich im 
Einzelnen nicht heraus, hat aber eine deutliche Erwähnung bag 
nach dem Vermögen zufammenfummirt wurbe. 

Alle die weniger zinsbares Vermögen hatten als zwölf⸗ 
tauſend fänfhunbert As wurben wieder eingetheilt in folche bie 
noch zu ben locupletes gehörten, wenn fie mehr als für funf- 
zehnhundert As fteuerbares Vermögen hatten, und in Die bie. 
noch weniger hatten: folche hießen Proletarii, d. h. flewerfreie, 
fie bilbeten eine Benturie. Die locupletes umfaßten alle Pler 


') Sechzig Stüber machten einen fölnifchen Ihaler, defien Werth zu 
23 Silbergrofhen angenommen wird. Ein As ift alfo nicht ganz 


7 preußiſche Piennige (6,5). A. d. ©. 
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bejer außer den proletariis und waren inſofern unter einander 
gleich, zwiſchen ihnen und den Proletariern war aber eine Kluft. 
Jeder Locuples konnte z. B. den anderen im Gericht bei per- 
ſoͤnlicher Eintretung verbürgen, der Proletarier nicht, mit Gelb- 
fummen konnte natürlich nur berienige vindex fein, ber das 
Bermögen in den cenforifchen Negiftern nachwies; gewiß Tonn- 
ten auch nur locupletes vom Praetor zu Richtern gegeben 
werden und als Zeugen auftreten, das beweift der Ausdruck 
locupletes testes. Die Proletarier waren alfo in einer ganz 
anderen Kategorie, ob fie damals vielleicht auch nicht in den 
plebejifchen Tribus mitftimmen durften, ift ungewiß. 

Das ift nun Die Genturienverfaffung bes Servius, worüber 
Livius weſentlich von Dionyſius und beide wieder von Cicero 
im zweiten Buch de Re publica verſchieden find: dieſe Stelle iſt 
fehr verichrieben, läßt fich aber berichtigen. Es ergeben fi 
daraus 195 Genturien, 170 in ben fünf laffen, zwei der lo- 
cupletes oder assidui, die accensi und velati, zwei ber Pro⸗ 
Ietarier, die proletarii im engeren Sinn und bie capite censi 
und bie drei Genturien der Gewerbe, dann achtzehn Rittercen⸗ 
turien, beftehenb aus fechs ber Patrieier und zwölf ber Ple- 
bejer. Weber bie Giceronifche Stelle hat man mehrere Bermu- 
thungen aufgeftellt Die alle irrig find, 3. B. was ber fonft fo 
ausgezeichnete Hermann barüber gefagt hat: wenn man aber 
mit dergleichen Forfehungen vertraut ift fo läßt fich alles durch 
bie römischen Zahleneombinationen wie ich, fie entwidelt habe 
beutlih machen. Die ganze Einrichtung geht darauf bit, 
daß die Minorität es fei Die entſcheide, ) Reichthum und Adel 

-zufammen geben den Ausichlag, die achtzehn NRittercenturien 
und bie achtzig der erften Claſſe die zuerfi um ihre Stimme 
befragt wurden: waren fie einig fo war jede Frage durch 
fie entfchieben, da fie Die Mehrheit der Genturien bildeten, ob- 
gleich bei weiten die Minorität unter den Bürgern. Unter ben 

’). Der Abbe Sieyes hat freilid) geſagt: La minorité a toujours tort. 
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Gleichen war es wieber bie Minoritaͤt welche entſchied, da bie 
vierzig Centurien der seniores fo viel weniger Stimmende ent- 
hielten als die ber juniores. 

Hätte diefe Inftitution nun ben Sinn gehabt ben die Hi- 
Rorifer ihr geben, fo wäre fie gegen bie Patrieier die Doch noch 
immer einen bebeutenden Theil der Nation bildeten in hohem 
Maaße ungerecht geweien. Die Berichterftatter fahen nicht daß 
diefe gar nicht zu ben Slaffen gehörten — ihre Anmefenheit in 
ben Eenturien war nur Repräfentation alfo nur ſymboliſch wich- 
tig — und begnügten ſich zu fagen daß fie wahrfcheinlich mit 
den Reichen, alfo in ber erſten Claſſe, geſtimmt haben; veich 
waren aber die Patricier dem Cenſus nad gar nicht, fie be⸗ 
faßen die Gapitalien, nicht die Allodien. Jene Ungerechtigfeit 
beftand aber nicht, denn die Senturien flanden in einem Ber- 
hältniß zu den Curien, wie das Unterhaus zu dem Haufe ber 
Lords. Keine Wahl galt die nicht bie Eurien genehmigt hat- 
‚tn, eben fo fein @efeg, benn das bedeutet ber Ausbrud ut 
patres auctores fierent; überbieß konnten bie Genturien über 
feinen Gegenſtand beliberiren der nicht vom Senat vorgeſchla⸗ 
gen wurde, Niemand konnte aus ihnen auftreten und reben, was 
den Eurien allerdings frei fland. In den Tribus fcheint es 
erlaubt gewefen zu fein nachdem bie Tribunen einen Borfchlag 
gemacht His zur Abflimmung darüber zu biscutiren, aber es 
wurde wohl nur felten benust. So war alſo die Gemeinde 
in. den Genturien äußerft befchränft, es war bloß ein Schritt zur 
vepublieanifchen Freiheit, Die Berfammlung ber Tribus hatte 
damals gar Feine Beflimmungen über Gefege zu machen, nur 
ihre Beamten zu wählen, Anlagen zu gemeinfamen Zwecken 
zu machen, fie hatten auch wohl ſchon eine Armenverforgung, 
unter der Aufficht ihrer Aedilen wurde am Tempel ber Geres 
Brod vertheilt: ihr wichtigftes Attribut aber war, Daß eine Ap⸗ 
yellation wie fie die Patricier ſchon Lange -an bie Eurien hatten, 
gegen Ausfprüche über Züchtigungen ber Ungehorfamen gegen 
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bie Obrigkeit auch an die Tribus durch Servius Tullius für 
bie Plebejer geftattet wurde, 

Die Geſetze des Servius fönnen noch weit mehr enthalten 
haben, aber Tarquinius Superbus fol fie gänzlich vernichtet 
haben d. h. fle fanden fich nicht im jus Papirianum. Es fol- 
len fünfzig Gefege gewefen fein. Wie weit die Gleichſtellung 
beider Stände fonft gegangen, iſt ungewiß: das ausſchließliche 
Anrecht der Patricier auf das Gemeindeland und bie perfön- 
liche Verpfaͤndung follen aufgehoben fein. Gewiſſer ift daß 
der Geſetzgeber auch beabfichtigte die Königswürde nieberzulegen 
und ftatt ihrer das Conſulat einzuführen, fo dag Populus und 
Plebes jedes durch einen Conſul vepräfentirt wärben, was erſt 
hundert und funfzig Jahre nachher durch die lex Licinia zu 
Stande kam. Cr betrachtete ſich ald vouodsrng wie Lykurg 
und Solon. Der Vebergang war leicht, bie Könige waren doch 
auch nur eine Wahlmagiftratur auf Lebenszeit, Diefe Berfaffung 
ſcheint in ber früheren Zeit fehr häufig bei den italiſchen Vdl- 
Sern geweſen zu fein. Die Wahl zweier Conſuln ſcheint in den 
Eommentarien des Servius Tullius vorausgefegt zu fein (duo 
consules creati sunt ex commentariis Servii Tullii: Liv.) 
Aber es gefhah nicht, fei es daß er fein Leben zu fräß 
verlor oder daß er es felbft noch aufſchob. Tanaquil fol 
nach ber Sage ihm beſchworen haben, dem Thron nidt 
zu entfagn und fie und die Shrigen nicht zu verlaſſen. 
Was dem Servius Tullins zugefchrieben wirb hat biefer König 
noch nit ganz ausgeführt, es ward Beranlaffung zu ber Res 
solution des Tarquinius Superbus, Obgleich dem Servius 
eine Regierung von vier unb vierzig Jahren zugefihrieben wird, 
weiß Livius Doch nur von einem Kriege, dem gegen bie Cae—⸗ 
retaner und Targuinienfer ber in wenigen Wochen beendigt 
war. Auch Dionyfius erzählt nichts Einzelnes bas nur einen 
Schein von Wahrheit hätte, Seine Regierungszeit ift unenblich 
verlängert, da fie wahrfcheintich nur fehr kurz war. 
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Demfelben Geſetzgeber wirb bie Feſtſtellung der Verhält- 
niffe zu den Latinern zugefchrieben. Es heißt, er. habe einen 
Yund mit ihnen gejchloffen und fie bewogen ein gemeinfchaft- 
liches Sacrum auf dem Aventinus zu errichten worin die Tas 
feln des Bundes aufgeftellt geweien, bier habe Rom geopfert, 
und das, fagt Livius, fei eine Confessio rem romanaın esse 
superiorem. Die Unterfuhung über den Zuſtand bes latini⸗ 
ſchen Volkes gehört zu ben allerfchwierigfien, zuerſt war mir 
bier alles verworren, erſt Schritt vor Schritt kam ich zur Klar⸗ 
heit barüber. Es ift ein Irrthum bei den Alten den ich bis 
vor furzem noch mit ihnen theilte, daß Servius Die Hegemonie 
über die Latiner erworben habe, das tft erſt des Tarquinius 
Verf: dieſelben Schriftfteller die es Servius zufchreiben er⸗ 
zählen es nachher feldft von Tarquinius. Die Gründung bes 
Feſtes der feriae latinae auf dem albanifchen Berge warb von 
uralten Zeiten ber dem Tarquinius Priscus oder Superbus 
sugefihrieben, richtiger aber ift die Anſicht Anderer, auch einiger 
Alten, daß fie von den Latinis Priscis ſtammen. Wenn bas 
Oberhaupt ber Latiner bier das Opfer barbrachte und bie Rö- 
mer bloß Theil nahmen, fo ift natürlich daß, um die Gleich⸗ 
beit beiber Bölfer barzuflellen, auf der anderen Seite ein Ge⸗ 
gengewicht gegründet wurbe, wo Rom den Borftand bilbete und 
bie Ratiner nur Bäfte waren. Das war denn in dem Tem- 
pel der Diana auf dem Aventinus, Später verlegen bie une 
abhängig gewordenen Latiner dieſes Nationaleigenthbum in ei- 
nen Hain vor Aricia. Früher war Alba ſouverain, nachher 
find Nömer und Albaner freundlich verbunden als zwei ver- 
ſchiedene Volker, unter Servius treten fie zuſammen zu einer 
Eidgenoffenfhaft und Opfergemeinfchaft. In diefer Verbindung 
find die Römer nicht nur mit den Latinern fondern auch mit 
ben Sabinern, und bilden einen großen Staat deſſen Mittel— 
yunct Rom war. Gewiß war ihnen auch ein Theil von Etru⸗ 
rien unterworfen. Dieß betrachten wir als Servius' Werk, 
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Dieſe Vorſtellung empfiehlt ſich durch ihre Einfachheit und be- 
freit uns von dem angegebenen Widerſpruch. Wie Die Plebe- 
jee Bürger wurden, traten bie Latiner den Römern näher und 
zwar auf die Stufe, bie die Plebejer eben verlaffen hatten: ſo 
findet man in ber römifchen Geſchichte, fo Tange füh Leben im 
Bolfe zeigt, ein beſtändiges Borrüden des am Alten Angebilbe- 
ten, wenn bas Alte zerfällt; die zuerſt Verbündeten werben 
hernach aufgenommen und bilden yplebejiihe Tribus, So ift 
die ganze römiſche Verfaſſung ein beftändig lebendiges nie flof- 
fendes Fortbilden, das römifche Volk erfrifcht und erneut ſich 
immerfort, es ift der einzige Staat ber immer, was Montes: 
quieu als die einzig wahre Bewegung im Leben der Staaten 
anfieht, auf feine Prineipien zurückkommt bis in’s fünfte Jahr: 
hundert, fo daß das Leben immer herrlicher und kräftiger wird. 
Später fängt man an zu hemmen, das Entflehende zurüdzu- 
brängen, da tritt das Leben zurüd, ber Verfall bereitet ſich 
vor: Spuren beflelben zeigen ſich ſchon hundert Jahr vor 
ben Gracchen, er bricht aus zu ihrer Zeit, worauf er vierzig 
Jahre immer fleigt, bis er den Bundesgenoſſenkrieg und ben 
bes Sulla und Marius hersorbringt, aus dem das Wolf wie 
eine zufammengelaufene Maſſe hervorgeht die nicht mehr in re- 
publicanifcher Einheit beftehen kann und nothwendig einer ab- 
foluten leitenden Autorität bedarf. Man kann genau angeben 
wie Rom ſich hätte noch ein paar Jahrhunderte lang verjüngen 
und erhalten Fünnen: ber Weg zum Guten lag offen, aber 
egoiftifches und thörichtes Vorurtheil verblendete, man wollte 
ihn zu fpät einſchlagen. 

Ueber die allmähliche Erweiterung ber Stabt finden fid 
fehr abweichende Meinungen die in den gewöhnlichen Topo⸗ 
graphieen z. B. der von Nardint bas größte Chaos bilden. Dieß 
fann man jedoch ordnen. Man muß berüdfichtigen dag das 
Verhaͤltniß bei diefen Angaben mehrfach iſt; eines if die An- 
gabe derer die fagen, unter dem und dem König fei ein Berg 
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bebaut; ein anderes die Angabe daß er zur Stadt gezogen, 
ein drittes wieberum daß bie darauf Wohnenden Theil an ber 
Bürgerfchaft erhalten haben. Das Refultat meiner Unterſu⸗ 
dungen iſt folgendes. Das alte Rom lag auf dem Palatinus, 
bad Pomoerium des Romulus beffen Tacitus erwähnt, das vom 
Forum boarium durch ben Circus bis an das Septizonium, 
S. Gregorio, den Bogen bes Conſtantin, die Thermen bes Titus, 
von da durch Die Bia facra am Tempel der Venus und Roma 
zurüdtief, Diefer ganze Umkreis ift eine Vorſtadt, um bie alte 
Stadt herumgezogen und nicht mit Mauern fonbern mit Wall 
und Graben umgeben. Damals befand fih auf dem quirina⸗ 
liſchen und tarpefifhen Felfen bie fabinifhe Stabt bie auch ihr 
Pomverium hatte; zwifchen ben beiden Wällen und Gräben lief 
eine Straße fort, die Bia ſaera. Auf diefer ftand der Janus 
Quirini, ein Thor, bifrons, an ber einen Seite nad) der römi- 
hen, an der anderen nach der fabinifchen Stadt zugewandt, im 
Frieden gefchloffen, weil man ben Verkehr ber beiden Städte im 
Frieden nicht wünfchte, im Kriege offen, ba die beiden Stäbte 
verbündet waren und ſich gegenfeitig unterflügen mußten. Ein 
ganz analoges Beifpiel hierzu ift die gaetulifhe Stadt Ghada⸗ 
mes jenfeits Tripolis bie von zwei feindfeligen Stämmen be⸗ 
wohnt wird, fie iſt durch eine Mauer in zwei Theile getheilt 
die durch ein Thor zufammenhängen welches gleichfalls im Frie- 
ben geſchloſſen im Kriege offen iſt'). Bon dem Caelius fagen 
einige, Romulus, andere Tullus Hoftilius, andere Ancus Mar⸗ 
cius habe ihn zur Stabt gezogen: ber Schlüffel ift, unter An⸗ 
us wurbe der ſchon früher bewohnte Berg mit ber Stadt ver« 
bunden durch einen Graben, die fossa Quiritium von dem als 
ten Graben des Pomoeriums bis an die Porta Capena, bie 
erſie Erweiterung Noms theils zum Abzug des Waflers theild 
) Lyon, Narrative of travels in Northern Africa, Lond, 1821. 4. ps 
162 theilt obige Notiz mit; die beiden Stämme, welche die Stadt bes 


wohnen find die Bent Walid nnd Beni Waſid, doch iſt nach feiner An- 
gabe das Mauerthor gerade im Kriege gefchlofien. A. d. H. 
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sum Schutz. Es ift dort zu wafferreih um leicht Ausgrabun⸗ 
gen zu machen, fonft würbe man im Circus Die fihönßen An- 
tiquitäten finden, den Obelisk hat man im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert da herausgezogen. Die aqua Marrana ift nicht bie 
aqua damnata bes Agrippa, im alten Circus war ein anal 
ber das Waller abführte. Hier war ber septem vigrum vicas, 
wo Aneus ben Graben zog, vieleicht bis zu den Cloaken. Auf 
bem Esquilinus war eine Vorftabt, Aber bie roͤmiſche und fa- 
biniſche Stadt war noc getrennt Durch das Forum welches ein 
Sumpf war. Die ganze Gegend des Belabrum war noch Fluß 
oder See, ehe das nicht ausgetroffnet war, war eine topiſche 
Bereinigung ber beiden Städte unmöglich; ber Janus war. ber 
einzige Weg, wahricheinlih ein Damm, Am nun das gu bes 
werffielligen wurden bie Werke ausgeführt, bie man dem Tar⸗ 
quinius Priscus zufchreibt, Die ungebeuren Cogken ober paſ⸗ 
fender Stromgewölbe, beſtehend aus einer Hauptoder und mehreren 
Rebenadbern. Die Hauptader (cloaca maxima) pon urallem 
Charakter der Bauart iſt jetzt noch zu fehen, und führt noch jeßt 
das Waſſer ab: fie hält 18 Palmen!) und wirb gebilbet yon 
drei Steingewölben von Peperin (vulcaniſchem Gabiner - und 
Albauerſtein) über einander, in Geftalt eines Halbeirkels. Dieſe 
bilden das ungeheure Werf, die Steine von benen jeder 74 
Palmen lang und 44 Palmen breit if find durch feinen Kitt, 
nicht durch Schwalbenſchwanz u. dgl. zufammengefügt, fie hal⸗ 
ten fi) nur durch die Anpaffung und ben genauen Schluß be? 
Gewoͤlbes: das Werk hat in zweitaufend ohren feine Spur 
einer Beränderung erlitten, ift unerfchättert durch bie Erdbeben 
bie bie übrige Stabt zerflörten und Obelisfen umſtürzten, ſo 
daß man behaupten kann es werbe bas Ende ber Welt ſehen— 
Das ift das Werk, welches den Abfhluß Rom’s in feinem nach⸗ 
maligen Umfange möglich machte: das ganze Flußufer, ber 
Duni, ift eben fo von Steinen aufgeführt, von albanifchen vul- 
cayifhen Steinen, und man erfeunt auch da biefelbe Bauart. 
1) Eine Palme ift ungefähr neun Soll. 
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Die andern Stromgewoͤlbe fangen an zwifchen dem Quirinalis 
und Biminalid und gehen unter dem Kerum Auguflum, dem 
Forum romanım und dem Forum boarium in das Belabrum 
und in die Cloaca marima, ſie finb eben fo erhalten, liegen aber 
Kief unter der Erde. Dan fand fe unter Papſt Benedict XIV. 
Sie find in ebenfo ungeheurem Maaße ausgeführt, aber von Tra⸗ 
berlin, woraus hervorgeht daß fie aus fpäterer Zeit find, doch aber 
wohl aus den Zeiten ber Republik, etwa ber erfien Hälfte bes 
fünften Jahrhunderts vor dem hannibalifchen Krieg. Nun mar 
alſo das ganze Land bis an den Strom bewohnbar, auch jet» 
ſeits bes capitslinifchen Hügels. Bald aber faßte man größere 
Pläne zur Ausbreitung der Stadt. An der Nordſeite bed 
Eequilinus, wo bie Könige einen Wall aufgeführt hatten, wollte 
man eine Ebene gewinnen bie ben Vortheil hatte nicht Aber- 
ſchwemmt werben zu Eönnen, eine hohe und trodene Ebene, 
wohin in Kriegsfällen Die Landleute flüchten könnten; deßhalb 
zog Servius Tullins feinen großen Wall non der Porta Col⸗ 
Inn bis zum Esquiliniſchen Thor, beinahe ein Fünftel einer 
deutſchen Meile, und einen Graben hundert Fuß breit uud drei⸗ 
Big Fuß tief. Die Erde von biefem Graben bildete den Walt, 
ber mit einer Futtermauer gegen den Graben verſehen war und 
sben mit Zinnen und Thürmen. Bon dieſem ungehewen Werk 
das Plinius mit Recht anflannt tft faſt gar nichts mehr übrig, 
sur den Lauf kann man noch wahrnehmen; zu Auguſtus', ja 
noch zu Plinius' Zeiten war er aber vollfommen erhalten, man 
konnte alfo nicht darüber faleln, ed war ein Spaziergang in 
Kom, Dionyſius Hat ihn oft genng gejehen, iſt hundert mal 
darauf fpazieren gegangen. Nun hatte Rom feine ſaͤmmtlichen 
feben Hügel gewonnen, indem der Biminalis durch Diefen Wall 
zuerſt in Die Stadt gegogen wurde, fo daß Rom einem Um⸗ 
fang von mehr als einer deutfchen Meile erhielt, wie Athen 
nah den Perferfriegen: auch in unferen Tagen eine anfehnlich 
große Stadt, Wir fehen alfo wiederum wie falich die Anſicht 
bes Florus und Anderer ift, Die Die Zeit ber Könige als eine 
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Zeit der Kindheit. betrachten (infans in cunis vagiens), im Ges 
gentheil nach den Königen fanf Rom auf lange Zeit. 

Zu beachten ift die etrusfifche Sage von Servius Tullius 
und das Fragment der Rede des Claudius auf ben Lyoner 
Tafeln, worin bie Notiz über Caeles Vibenna und Maſtarna 
ans alten etruskiſchen Gefchichtfchreibern erhalten if.) Sch 
bin von feinem Titterarifchen Fund fo überrafcht worben wie 
von biefem, fein Menſch Hatte früher Notiz davon genommen, 
man fieht ſolche Quadratbuchſtaben nicht an, zumal wenn fie 
von dem dummen Claudius find. Sch glaubte damals noch 
an ben etrusfifchen Urfprung Rom's und meinte, von bier aus 
ein ganz neues Licht ſich über bie römifche Gefchichte verbrei- 
ten zu ſehen. Caeles Vibenna muß eine biftorifche Perfon fein, 
bie Anführungen von ihm find zu häufig und zu beflimmt, auch 
ift der Name fo, dag die Römer ihn nicht erfunden haben fün- 
nen, da ihnen die etrusfifche Sprache fo fremd war wie und 
Die celtiſche. Auch ift wohl nicht zu bezweifeln, daß er einen 
Freund Maſtarna hatte. Allein wenn ich bie Gefeßgebung die 
dem Servins Tullius zugefchrieben wirb unterfuche, fo ifl, 
was auch von hiftorifcher Beſtimmtheit, befonders in Hinficht 
auf Chronologie, abgezogen werben muß, wenn auch durchaus 
nicht zu bezweifeln ift Daß Servius vor dem legten König res 
giert babe und von dem durchaus biftorifhen Tarquinius 
Superbus geftürzt worben fei: fo ift dieſe Gefeggebung, fage 
ih, doch fo frieblih und fo frei daß ich nicht denfen kann 
dag ein Gondottiere, ein Heerführer von Banden (denn bad 
waren fene geworbenen Truppen) fie fo milde entworfen und 
die Monarchie in eine Republif hätte verwandeln wollen. Das 
ganze bürgerliche und politiiche Recht des Servius Tullius hat 
völlig latiniſchen Charakter, auch das Verhaͤltniß zu ben La⸗ 


1) Bol. oben S. 89. 6s ift daſelbſt ſchon bemerkt daß die folgende 
Darftellung aus dem I. 1828 herrührt und alfo als das letzte Reful⸗ 
tat der Forſchungen Niebuhrs über dieſen Bunct anzufehen if. A. d. H. 
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tinern deutet auf einen Yatinifchen Geſetzgeber. Er mag Eorni- 
eulaner gewefen fein, abweichend von dem Herlommen auf ben 
Thron gefommen, er mag aus nicht ebenbürtiger Ehe von ei⸗ 
nem ber Luceres mit einer Corniculanerin vor Geftattung bes 
Connubiums geboren fein und dieß der Gefchichte von feiner 
Abfunft zum Grunde liegen: ein Fremder, ein Anführer von 
Reiöläufern war er ficherlich nicht, Ich bezweifle Claudius’ 
Ehrlichkeit nicht im mindeſten und greife die Bedeutſamkeit ber 
tusliſchen Bücher nit an, aber wir bürfen fie nicht zu hoch 
anſchlagen; was an ihnen ift, konnte man nicht wiflen ehe Mai 
die veronefiichen Scholien über die Aeneis fand (1818); bier 
finden ſich Anführungen aus zwei etrusfifchen Hiftorifern, Flaccus 
und Caecina, die bie Erwartung von dem Werthe etruskiſcher 
Bücher für die frühere Zeit gewaltig herabſetzen. Es fcheint 
daß eben wie Die Römer die alte Tatinifche Gefchichte verfann- 
tm und die tyrrheniſche fubfkituirten, fo auch die Etrusker fich 
an bie Sagen der von ihnen unterjochten Tyrrhener hielten 
und den Tarchon, ber bei Birgit feine Rolle fpielt und in 
der römifhen Sage als Tarquinius Priseus vorkommen 
mag, von Tarquinii aus ihr Reich gründen ließen. Wenn 
Caudius wirflih bie alten rüdwärts gefchriebenen Rollen der 
Eirusfer von denen Tucretius redet zur Hand hatte, fo war er 
anf einem fchlüpfrigen Boden; wie viel mehr aber wenn er 
fh an Flaccus und Caeeina hielt, denn biefe haben ganz ohne 
Kritit gefchrieben. Die Bücher der Etrusfer werben meift zu 
hoch hinauf gefeut: Etrurien hatte vom bannibalifhen Kriege 
bis zum fullanifchen, über ein Jahrhundert, tiefen Frieden unter 
römischer Hoheit gehabt, in biefe Zeit müflen bie meiflen Werke 
ber etruskiſchen Litteratur gefeßt werben. Bor dem Bundesge⸗ 
nofienfriege blühten, wie Cicero fagt, in ganz Italien die Wiffen- 
Ihaften, wovon ung jet alle nähere Kenntniß abgeht; gewiß 
find wie in Rom fo in ganz Stalien Gefchichten gefchrieben 
worden. Wenn nun jemand in etruskiſchen Büchern von Caeles 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. G. 13 
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Vibenna und Maftarna las und combinirte, fo mochte er mit Eitel⸗ 
feit denken: „was iſt aus biefem Maftarna geworben? Das wird 
Servius Tullius fein über deſſen Geburt ein Schleier geworfen 
iſt.“ Sp konnte ein ganz Einzelner auf biefe Idee gekommen fein, 
Claudius aber war bei der Beichränftheit feines Geiſtes nichts 
weniger als gefihert dergleichen zu glauben. Sp fagt Claudius 
auch von den tribuni militares consulari potestate: qui seni 
saepe octoni crearentur, Nun find ihrer aber immer ſechs 
gewefen, balb patriciih, Halb plebeiiih, ober promiseue, oder 
nur drei patrieifche, vier mit dem praefectus urbi, einmal nur 
wiſſen wir von acht, ba bie beiden Genforen mit hinzu gerechnet 
werben, wie Onuphr. Panvinius dargethan hat!), Dieß mag 
noch ein und das andere Mal gefcheben fein, aber ein Fehler 
bleibt es auf jeden Kal. So feben wir dag Claudius bie 
Faſten nicht verſtand. Unfere Notiz über Maftarna gründet ſich 
alfo dem Anſcheine nah auf eine fehr leichte Autorität; bie 
etrustifchen Annalen aus benen Claudius fchöpfte Fönnen alt 
gewefen fein, aber daß fie eg wirklich waren, ift nirgenb gefagt. 

Die Einheit des Gebichtes von den Tarquiniern son der 
Ankunft des Tarquinius Priscus bis zur Schlacht am Regillus 
läͤßt ſich nicht verfennen, ein herrlicher Stoff für einen epifchen 
Dieter, viel würbiger von Virgil behandelt zu werben als bie 
Aeneis. Glaublich und aus alten Weberlieferungen flammend 
fcheint die Nachricht, daß die Geſetzgebung bes Servius Tullius 
faft mit Zwang burchgefegt werben mußte, daß er feine Cen⸗ 
turien eigenmädhtig bilbete, daß biefe ihn dann zum zweitenmalt 
als König anerkannten und feine Geſetze beſtätigten. Alte ſolche 
Veränderungen im Alterthume find auf ähnliche Weife ausge: 
führt worben. Ferner wird gefagt daß die Patricier über biefe 
Gefeßgebung zürnten, obgleih fie ihnen nichts nahm und nur 
dem zweiten Stande etwas gab, bafı fie Verſuche machten ben 
König zu ermorden und er fie deswegen zwang nicht auf bem 

1) Liv. V, 2 und daſelbſt die Ansleger. 
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Esquilinus wo fein Haus fand, fonbern in bem Thale darımter 
gu wohnen: alles biefes bat als Meberlieferung durch bie innere 
Eonfequenz große Wahrfcheinlichkeit. Die eigentliche Tragdbie 
aber wird aus dem Haufe des Königs felbft hergeleitet. Die 
beiden Töchter befielben, Die eine fromm, die andere böfe, find 
an die beiden Söhne bes Tarquinius Priscus vermählt, Die 
gute an den jüngeren 2. Tarquinius, einen tapferen aber ehr⸗ 
geizigen Jüngling, die böfe Tochter an ben älteren Arund. 
Diefe ſah daß Aruns geneigt war ben Thron aufzugeben, da 
trug fie dem 2. Tarquinius ihre Hand Dur) Mord bed Gatten an, 
er nahm fie und führte ihre Abfichten durch. Nun, heißt es, 
babe fih Tarquinius einen Anhang unter den Patriciern gebil- 
det und bie Ermorbung des Servius Tullius mit ihnen verab⸗ 
vebet, den König als dieſer in der Curia erſchien bie Stufen 
binabgefchleudert und bie Trabanten ihn dann auf ber Gaſſe 
ermordet, Die zurückkehrende Tullia die ihren Gemahl ale 
König begrüßt fei über bie Leiche hinweggefahren, baher bie 
Straße den Namen vicus sceleratus erhalten, 

Daß Servius fein Leben in einem Aufflande des Tarqui⸗ 
ning verloren, unb daß biefer: von der fämmtlichen Buͤrgerſchaft, 
namentlich den Luceres, feiner eigenen Partei (factio regis, 
gentes minores) unterſtützt worden, fo baß letztere den Vortheil 
der Revolution zogen, die beiden erfien Stände fih gebrüdt 
fühlten, Tann als Hiftorifch angefehen werden. Doch bin ich 
weit entfernt alles Einzelne für biftorifh zu halten was bier 
von ben Töchtern des alten Königs erzählt wird, fo wenig ale 
die Sage von der Laby Macbeth. Wir find in unfern Sitten 
von den Freveln bes Südens fo weit entfernt, daß wir feinen 
Begriff haben von ber Möglichkeit oder Unmöglichkeit derſelben; 
aber wenn dieſe Erzählungen auch möglich wären, hiſtoriſch find 
fe nicht. Daß die Regierung bes Tarquinius Superbus glän« 
zend aber entfeglich brüdend war und bie tullianiſche Geſetzge⸗ 
bung mit Füßen trat: das mag ber Geſchichte angehösen, bie 

13 * 
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furchtbaren Blutbaͤder aber dem Gedicht, Tarquinius hat das 
Unglüd einer entſetzlichen poetiſchen Celebrität wohl viel mehr 
als er verfchulbet haben mag. Tarquinius kann aber die fer 
vianifche Geſetzgebung nicht einmal ganz abgefchafft haben: die 
Nachricht mag gegründet fein daß er bie Zufammenfünfte ber 
plebejiſchen Tribus caflirte, ihre Feſte aufhob, fie nicht zur Ge- 
feggebung und zur Wahl ihrer Magiftrate berief, Zu bem Letz⸗ 
teren war auch nicht viel Gelegenheit, die Blutrichter wurden 
von den Patriciern erwählt. Wenn erzählt wird daß Tarqui- 
nius ungeheure Werfe anlegte, den herrlichen capitolinifchen 
Tempel erbaute, nachdem er die Area Dazu eingerichtet hatte, 
fo ift möglich daß er die Plebejer als feine Frohnknechte ge 
brauchte, daß viele fih das Leben darum nahmen und daß er; 
um dieß zu verhüten bie Tobten and Kreuz ſchlagen ließ. DBe- 
hutſamkeit und Vorſicht ift hier anzuwenden, Das Einzelne bleibt 
immer unfiher und nicht Alles was fih nit als unmöglich 
abläugnen Tat iſt darum wahr. Daß Zarquinius Die Elaflen- 
eintheilung nicht abgefchafft iſt mir ausgemacht, theils weil es 
vortheilhaft für ihn war Die verbefierte Kriegsorbnung zu haben, 
theils weil wir aus der Verbindung in die er mit Latium trat 
auf Gleichheit ber Verfaſſung bei beiden fchließen müffen, fo daß 
entweder Servius Tullius Rom eine Tatinifche, oder Tarquinius 
Superbus den Latinern die römische DVerfaffung gegeben hat. 
Wenn Tarquinius Superbus und feine Revolution zum Bor: 
theil der Patricier, beſonders bes dritten Standes, auch ganz 
biftorifch find, fo bleibt Doch auffallend daß nichts deſto weniger 
der dritte Stand auch noch nach dieſer Revolution den beiden 
andern nachzuftehen fcheint. Eben darin daß das Intereſſe der 
beiden erften und bes dritten Stammes nicht harmonirten war 
ber Weg für eine Volksrevolution gebahnt. 

Nach Livius und Dionyfius hätten bie Latiner außer Gabii 
fih bewegen laffen die Hoheit Roms und des Targuinius an- 
zuerkennen, anders Cicero in ben Büchern De Re publica: Uni- 
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versum Latium bella subegit. Ob diefer Krieg bei den an- 
dern bloß ausgelaffen ober ob Cicero ben Ausdruck nur Yeicht hin⸗ 
gefehrieben, ift nicht zu entſcheiden; wahrfcheinlich ift dag von 
jeher Abweichungen zwiſchen ber poetifchen und ber hiftorifchen 
Erzählung beftanden haben, die Erzählung vom Turnus Herdo⸗ 
nius trägt fehr poetifche Farben. Während unter Servius ein 
Buͤndniß mit Reciprocität war, fam Latium jegt in bag Ber: 
haͤlmiß in welchem fpäter die socii Italicı flanden, worin fie 
fih verpflichteten ad majestatem populi romani comiter co- 
lendam. Wie es foheint, hatten die Latiner beim Regierungs- 
wechfel in Rom ſich geweigert das unter dem vorigen Könige 
geihloffene Bündniß zu erneuern. 

In dem Bündniffe zwifchen Nom und Karthago (deffen 
Urkunde im Archiv der Aebilen aufbewahrt lag und das Poly- 
bins, wie er felbft fagt, nicht ohne große Mühe ins Griechifche 
überfeßte, Da ſelbſt Römer die alte Schrift ſchwer entziffern und 
deuten konnten, ein Buͤndniß das von Zeit zu Zeit erneuert 
werben mußte wie noch jebt Die mit ben Barbaresfenftaaten) 
fehen wir Die ganze Küfte nicht nur der Prisci Latini fondern bie 
Zerracina bin, Die Damals wohl noch tyrrheniſch nicht volskiſch 
war, im Beſitz von Rom; die Bewohner deffelben heißen in der 
griechifchen Weberfegung Urznxooı. Rom ſchließt für fie wie für 
fh den Bund, es wird flipulirt dag wenn bie Karthaginienfer in 
Latium Eroberungen machen follten, fie biefelden an Rom abtre- 
tn müffen. Diefer Vertrag ift fo Acht wie irgend etwas, es 
iſt eine wunberliche Griffe eines fonft fchägenswerthen Mannes!) 
ihn für eine Erdichtung des Polybius zu halten. Hier ift alfo 
Yatium noch abhängig von Rom und diefe Abhängigkeit wird auch 
von Livius bezeugt, es war ein neu eingeführtes Vethältniß. 
Später, da alles bis Antium gegen Rom feindfelig auftritt, er- 
fennen wir wieder ein Sinfen der römifchen Macht. Die Fe- 


y Ur. Becker in Dahlmann’s Forſchungen auf dem Gebiete ber alten 
Geſchichte. A. d. H. 
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riae latinae find eine Verſammlung aller Tatinifchen Völler, 
nicht bloß der Prisci Latini, auf dem albanifchen Berge, wo 
alſo die latiniſchen Behörden nothwendig den Vorſitz Haben 
mußten. Dionyſius aber erzählt, Tarquinins habe das Feſt 
angeſtellt, ein Stier ſei geſchlachtet worden von dem bie Abge- 
fandten ber einzelnen Stäbte jeder ein Stud empfangen hätten 
(carnem Latinis accipere), Der mailaͤndiſche Scholiaft zu 
Gicero’s Reden für den Plancius i) fagt, hier fei verſchiedene 
Veberlieferung gewefen, einige haben bas Feſt dem Tarquinius 
Priscus zugefchrieben, — dieß ift nur Verfälfhung für Taraut- 
nius Superbus aus Haß gegen diefen, eben fo wie bie Grün— 
bung bes Capitols auf jenen bezogen worben iſt, — andere den 
Priset Latini, was alfo in bie aͤlteſte Zeit file. Diefe letzteren 
haben vollkommen Recht, bie Zefte beftanden lange vor Tarquinius, 
fo lange es ein latiniſches Volk gab. Aber auch Die andere An- 
ſicht iſt durch ein Leicht zu entfchuldigenbes Mißverſtändniß ent- 
fanden, denn wenn Tarquinius Superbus bie Oberhoheit über 
Latium befam, fo ift natürlich daß er auch den Vorſtand bei ben 
Dpfern annahm, wie Die Yetoler während ihrer Hegemonie es in 
Delphi thaten, Daher der befannte Ausbrud auf den Inſchriften: 
isgournnovovviuv AltwAir. 

Um Latium nun völlig für feine Zwecke zu benuben, wäh- 
rend er doch den Latinern nicht recht traute, wollte er ihre 
Truppen nicht in eigenen Legionen und unter eigenen Officieren 
zulaſſen. Er verband daher bie römifchen und latinifchen Legio⸗ 
nen und theilte fie dann wieder in zwei Theile. Die Latiner 
hatten eine ähnliche Eintheilung wie bie Römer, biefe in Cen⸗ 
turien nach den dreißig Tribus, jene nach ben breißig Stäblen: 
er verband zwei Genturien zu einem Manipel, ber römifche Of- 
fiier warb primus centurio, wie in ben oftindifchen Befiyungen 
ber Engländer nur europiifche Dfficiere find. Livius verwech⸗ 


') Orelli T. V, II. p. 256. 
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felt den primus centurio mit dem primipilus. Hier entſtehen 
zuerſt die Manipeln, und bieß tft der einfache Sinn von dem 
was Lipius auf eine verworrene aber fidher zu entiwirrende Weife 
erzählt, 

Was wir übrigens von ben einzelnen Erzählungen glauben 
ſollen, feßt uns in nicht geringe Verlegenheit. Es heißt Tar- 
quinius habe Colonieen in Signia und Eircefi angelegt, er babe 
Gabii durch Lift erobert; letzteres ift falfch und die Erzählungen 
aus zweien bei Herodot vom Zopyrus und vom Thrafybulus- 
aus Milet zufammengefegt. Authentiſch ift das Buͤndniß mit 
Gabii, woraus wir fehen daß Gabii außer dem Verbande ber 
breißig Städte fland, mit denen das Verhaͤltniß fchon früher 
geordnet war. Noch zur Zeit des Horaz war bie Urfunbe 
baräber eine der wenigen erhaltenen, in einem Tempel vor= 
Banden; es erhellt daraus dag Gabii durch einen fürmlichen 
Vertrag Iſopolitie erhalten hatte. 


Das Negifugium. Nom eine Republik, 


Es ift gern zu glauben daß Sertus Tarquinius ben Fre- 
vel an ber Rucretin verübt habe, wie Aehnliches ja noch jetzt in 
ber Türfei vorkommt, im Mittelalter von ben italiänifchen Yürften 
bis Pietro Luigi Farneſe (im fechzehnten Jahrhundert), im Alter- 
thum son Demetrius Poliorfetes in Athen erzählt wird. Cicero hat 
ganz Recht wenn er fagt, das Unglüd war daß er fich an einer 
Frau aus einer der mächtigſten Familien verging. Auf ben 
ganzen weiteren Zufammenhang wodurd die Geſchichte Indivi⸗ 
dualität befam, auf die Beziehung zum Feldzug gegen Ardea 
ift gar nichts zu geben. Der König foll vor Ardea im Lager 
gelegen haben und da fer Stillfland auf funfzehn Fahre ge⸗ 
fhloffen worden. Ardea war aber ohnehin ſchon abhängig von 
Rom und ift unter den Städten für Die Rom den Bund mit 

Karthago Schloß. Nichts bleibt wahrſcheinlich als die Mißhand⸗ 
lung Lucretias und dag ihr Tod den Funken ber Längft gefam- 
melten Elemente entzünbete. 

Mit der Perfon des Brutus find wir eben fo fehr in Ber: 
legenheit. Brutus fol fih dumm geftellt haben, darüber find 
mehrere Erzählungen geweſen. Die Sendung nad Delphi mit 
den Söhnen des Tarquinius fcheint, obgleich ſchon früher eine 
folhe von Agyla gemacht wird, eine fpätere Hand zu verrathen, 
dieſelbe welche die herodoteifchen Erzählungen einmifchte. Es 
heißt ferner daß Tarquinius, um die Würde eines Tribuns der 
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Geleres, Die erſte nad dem König, unſchaͤdlich zu machen, fie 
dem Brutus gegeben habe. Wahricheinlich aber ift Die Erzaͤh⸗ 
lung von dem DBlöbfinn des Brutus nur aus dem Namen ent⸗ 
fanden: Brutus ift ohne Zweifel ein osfifches Wort, baffelbe 
bas in dem Namen ber Bruttier liegt, es heißt ein entlaufener 
Schave, ein Name den bie übermüthige factio regis dem An⸗ 
führer der Rebellen beilegte weil er ein Plebeier war, aͤhnlich 
wie Geuſe. Wie ift es denkbar daß ein bebeutender König ei« 
nen Blödfinnigen den er hinrichten laſſen fonnte, zum Tribunus 
Celerum gemacht habe, um die Würde verächtlich zu machen? 
Tarquinius war fein Tyrann von ber Art, daß er ben Staat 
lühmen mußte um ihn zu beberrichen, er konnte ihm Kraft ge⸗ 
ben und doch durch feine bedeutende Perfönlichkeit regieren. 
Auch war Die Anficht der Römer über ihn keinesweges ber Art, 
feine Bildfäule blieb mit denen ber anderen Könige auf dem 
Capitolium. 

Eine Frage die mich früher viel beſchäftigt hat iſt die: 
Wie konnte Brutus, ein Plebejer, Tribunus Celerum fein, wenn 
die Celeres doch die patriciſchen Ritter waren? Ich glaube den 
Schlüffel gefunden zu haben. Die Schriftſteller ſprechen von 
ihm als wenn er der einzige Tribunus Gelerum gewefen wäre, 
während ed doch mehrere gab, wie ſchon Dionyſius in der 
Ueberficht ber Priefterämter bei feiner Erzählung vom Numa 
anführt. Die Celeres waren die Reiſige, die Plebejer hatten 
aber auch ihre Nitter und biefe bilden einen vierten Stand; 
wenn jeber der patricifchen Stämme feinen Tribunus hatte, ift 
es nicht analog daß unter den dreißig Tribunen der Plebejer einer 
war, der die plebejiſchen Celeres gegen die Patricier vertrat? Der 
Magifter equitum deſſen Amt als eine Fortſetzung bes Tribu- 
nus celerum angefehen wird, mußte nicht patriciſch fein, P. Lici- 
nius Graffus wurde dazu erwählt. Diefer Magiftratus ftand 
an der Spige der fämmtlichen achtzehn Centurien ber Ritter, 
bei denen bie Plebefer die Obermacht hatten. Als vierter Stand 
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erfheinen die Plebeſer auch in der merfwärbigen Richtung ber 
Stände im Jahre 388 der Stadt, ba den drei Fefltagen, bie 
in Rom ben drei Tribus entfprechenb beflanden, ein vier⸗ 
ser Tag binzugefügt wird, gewiß weil die Plebejer fett ale 
eine Geſammtheit ben Patriciern gleichgeftellt twurben, wenn auch 
nicht fo fehr in den Augen der Patricier dag nun auch für fie 
brei Tage genommen wären, Brutus war alfo Tribunus Ee- 
lerum für Die Plebejer. 

Um ber Revolution Die nöthige Sanction zu geben, beißt 
es, babe. Eolintinus den Brutus, Sp. Lueretius den Baleriud 
mit fi) gebracht, Nun können wir mit Beftimmtheit fagen daß 
Sp. Lueretins zu den Ramnes, Valerius zu den Tities"), Col- 
latinus zu den Luceres gehörte und Brutus bürfen wir wie 
wir fo eben gefeben zu den Plebejern rechnen. Daß Valerius 
zu den Tities gehörte iſt allgemein von den Alten anerkannt; 
e8 heißt von ihm bei Cicero daß er mit Lucretius zugleich Eon- 
ful war und biefem Die Faſces gegeben quia minor natu eral, 
Eicero verwechfelt aber bier gentes minores mit minor natu, 
der minder begünftigte Stamm heißt minor, aus Dionyſtus 
wiffen wir daß als die beiden erften Stämme fich gleich geſtellt 
wurben ber britte vewrsooı (minor) genannt wurde, Collati⸗ 
nus war aus der Gens der Tarquınier, alfo ein Eucerer. Bru⸗ 


1) Die Faſten wie wir fie haben, nennen vier Valerier als Söhne des 
Bolefus, Publius Poplicola, Marcus, Manius und Lucius, letzterer 
fommt nur als Duneflor vor oder ein Sohn deffelben, Cajus. Die 
alten Sagen dagegen kaunten nur zwei, Publins Poplicola uud Dar: 
ens mit dem Beinamen Marimus. Voleſus wird überall, wo er vor: 
fommt, als Sabiner dargeftellt; in den Annalen denen Dionyfins folgt 
um die Dede ber älteften Seit zu bevölfern, als Genoſſe des Tallas; 
andere fagen er fei auf das Geheiß von Drafeln nach Rom gezogen, 
wahrſcheinlich ift das die ältere Sage. Jene alle nun als Brüder zu 
venfen ift ein gewöhnlicher genealogifcher Irrthum, Dio Caſſins nennt 
Martens nur einen Gentilen des Publius, und ber Zuſatz den alle Ar 
dern den Valeriern geben, Volesi filius oder nepos iſt nur aus bem 
gewöhnlichen Wunfche entfprungen alle Mitglieder einer Gens auf ei⸗ 
nen Heros ald gemeinfchaftlihen Stammvater zurüdzufähren. 
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md iſt Plebejer; Cicero's Glaube an die Abflammung ber 
Junii Bruti von unferem L. Junius Brutus iſt unzweifel- 
haft, das gilt mehr als das Leugnen der Schriftſteller nach der 
philippiſchen Schlacht; M. Brutus ſollte als homo insitivus, 
als ein geaͤchteter Menſch angeſehen werben. Schon aus Po—⸗ 
ſidonius erfahren wir daß die Frage über die Abſtammung ber 
Bruti aufgeworfen wurde. Hältman ihn für einen Patricier, fo 
ht fih dafür Manches anführen: gewiß haben viele patricifche 
Geſchlechter in einzelnen plebeftfchen Familien fortgelebt, einetrans- 
itio ad plebem geſchah befonders häufig durch ungleiche Hei⸗ 
rat, der Beinamen iſt zwar dann gewöhnlich plebejiſch, es Tiefe 
fih aber auch bie Beibehaltung eines fo illufiren Namens wie 
Brutus annehmen. Aber fo lange das Eonfulat nicht für Ple- 
deier offen ift, Sommt Fein Junius unter den Eonfuln vor, in 
ben erften Zeiten der Republik wird ein Bollstribun L. Brutus 
genamnt, Der eine bebeutende Rolle als Urheber eines wichtigen 
Pebifeits in dem Proceß des Coriolanus fpielt, (bei Diony⸗ 
ſius auch zur Zeit der Seceffio, was eine Berfälfhung if). 
Diefer Brutus ift eine wirkliche Perfon, gehört aber wie die 
ganze Erzählung vom Coriolanus in eine andere Zeit. 

Wenn wir nun in unferer Erzählung von allem Drama 
tiſchen abstrabiren, fo fehen wir nach Tarquinius' Fall vier 
Tribuni Celerum im Beſitz ber Herrfehaft, alfo einen Magiſtrat 
son vier Mänsern, Sp. Lucretius tft zugleich Princeps Sena- 
tus und Valerius Praefectus urbi, Bei Livius geht alles wie 
anf Dem Thenter zu, der Bang ben Die Geſchichte noihwendig nehmen 
mußte iſt verkannt, bei Dionyfius finden fi einige wichtige 
Spuren. Die vier Männer waren gar nicht befugt, irgend ei» 
nen eigenen Beſchluß an bie Bürgerfchaft zu bringen, bie Pa- 
tricier konnten nichts befchliegen, wenn nicht ein Senatuscon⸗ 
faltun als npoßovksvua vorherging wie bei allen griechiſchen 
Staaten, davauf macht Dionyſius wiederholt aufmerffam. Das 
wer bei Curien wie bei Gentusien; bes erfle Zweig ber Gefeg- 
Mbung ber eine Initiative hatie waren bie Comitia tributa 


204 Regifugium. Rom eine Republik. 


und darum tft die lex Publilia fo außerordentlich wichtig: fo 
lange der Senat nichts ohne Vortrag des Conſuls, die Volks⸗ 
verfammlung nichts ohne Befchluß des Senats vornehmen konnie, 
fo lange konnten die Conſuln faſt alles erftiden, fie brauchten 
nur harmädig zu fchweigen., In unferem Falle. bat es das 
Anfehen, als fei der Vorſchlag zur Abfıhaffung der Könige- 
würde auf eine nicht gefeßlihe Weife von den Tribunis Gele- 
rum an die Curien gebracht: allein Livius bat der Darftellung 
zu Liebe die alte in den Nechtsbüchern enthaltene Erzählung 
unterdrüdt. Die Tribuni Celerum verfammelten ſich und be- 
fhloffen den Antrag auf die Abſchaffung zu flellen, der Bor: 
fhlag gelangt Durch den Princeps Senatus an ben Senat, ber 
Senat und die Curien befchließen es, das ift die lex curiata, 
Um nun die Berfaffung des Servius wieder in ihre Geltung 
einzufegen, kam der Beſchluß der Eurien auch noch zur Geneh- 
migung an bie Genturien; denn die Orbnung ift gleichgültig; 
bas wird fo bargeftellt, das Heer im Lager von Arbea habe 
den Beichluß genehmigt. 

Es ift gar nicht fiher daß das Conſulat augenblicklich nad 
Bertreibung der Könige eingefegt worden, vielleicht fland Rom 
zuerft unter ben vier Tribunis Celerum, vielleicht aber auch hat 
man bie Regierung gleich von ber Weberhäufung ber Köpfe be= 
freit und auf zwei reducirt. Dieb war gewiß eine Verfchlim- 
merung, allein in der fervianifchen Verfaſſung mag es in bet 
beftimmten Abficht angeordnet fein, die Gleichflellung ber Ges 
meinde zu fichern, einen Conful aus ben Patriciern und einen 
aus ber Plebes zu haben. Dann ift von den erften Gonfuln 
Collatinus der Patricier und Brutus der Plebefer, wenn nicht 
etwa vorher noch ein Confulat fällt von Sp. Lucretius und 
Balerius Poplicola. 

Die Einnahme Roms dur die Gallter iſt für die Stadt 
feibft nicht folgenreicher gewefen als fle es für die Geſchichte 
derſelben geworben iſt; diefe ift Dadurch ganz und gar in ihren 
Duellen gerflört worben. Die Ehronifen vieler Orte geben in 
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ihren Anfängen ein Beifpiel dafür ab. In Ditkmarfchen bes 
ginnen fie etwa hundert funfzig Jahre vor ber Einnahme bes 
Landes nach ber großen Veränderung wo Gefchlechter und 
Bauerſchaften ein organifirtes Ganze bilden, diefes Ereigniß 
nicht berührend fondern vorausfegend. Aehnlich fängt lange 
nachdem Köln ſchon groß und blühendb war bie Kölner Ehronif 
ihre Anzeichnungen an: frühere Aufzeichnungen hat es im Mit- 
telalter überall gegeben, aber man Tieß fie Yiegen, weil fie Fein 
beſtimmtes Intereſſe mehr hatten nachbem bie näheren Umſtaͤnde 
ber Tradition in Vergefienheit geratben waren. So war es au 
mit der römifchen Gefchichte. Dan batte biefe von ben Zeiten 
der Republik, aber nicht vom Anfang berfelben her fondern uns 
gefähr von der Seceffio an, nur mit einzelnen Anzeichnungen 
aus früheren Zeiten; vorher hatte man nur ben Frieden mit 
den Sabinern unter Sp. Caffius’ erftem Conſulat und ben 
Krieg mit den Volskern. Alle diefe früheren Gefchichten wur- 
den dann wie oben gezeigt nach einem Zahlenſchema hergeftellt, 

Ich habe fhon bemerkt dag als Eonfuln aus beiden Stän- 
ben waren, Brutus die Plebejer vertrat wie nachher Sertius 
Lateranus. Sehr merkwürdig ift daß man bei allen biefen al- 
tm Einrichtungen eigentlich fagen muß, die Ticinifchen Gefege 
feien im MWefentlichen nichts anders ale eine MWiederberftellung 
und Wiedergeltendmachung der ſervianiſchen. Die Eonfuln hie⸗ 
pen erft Praetores, orgaenyoil bei Dionyfins, bis zum Decem- 
virat wo ihre Macht gefhmälert wurde; da fiheint ber Name - 
Eonfut als etwas Geringeres eingeführt zu fein. Die römi« 
(hen Etymologen haben fih vielfach um die Ableitung dieſes 
Wortes gequält, wir ftellen es mit praesul und exsul zufam- 
wen. Praesul ift, der vor anderen ift, exsul der außer der 
Stadt iſt, consul der mit einem andern ift f. v. a. collega 
daher consulere zufammenfein um fi zu berathen, mit 
salire hat es nichts zu thun. Das Zufammenfein eines Patri- 
tiers mit einem Plebejer dauerte aber nicht Iange. Es wird 
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geſagt daß auf Die Vertreibung der Tarquinier anfänglich gar 
nieht erbitterte Seindfeligfeit folgte obgleih man geſchworen hatte 
nie mehr zu dulden Daß Könige in Rom herrichten, fo daß es 
faft zweifelhaft fcheinen Ffönnte, ob ber Frevel an ber Lucretia 
wirklich flattgefunden habe. Die Alten waren in ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen oft unbegreiflich milde. Möglich dag der Einfluß des 
föniglichen Gefchlehts und des britten Stammes noch fo groß 
war, daß man ben Targuiniern ftatt der Erblichkeit die Waͤhl⸗ 
barkeit zum Conſulat zugefteben mußte. Auch in ber griedi- 
ſchen Gefchichte Löfen ſich Die Rönigsgefchledhter in yen apyıza 
auf: die Kodriden werben Archonten, felbft die zehnjährigen 
und gewiß aud anfangs bie einjährigen Archonten waren Ko- 
driden. Aber das bauerte nicht ange, Collatinus mußte ent- 
fagen, die ganze Gens Tarquinia bie Stadt verlaffen. Es mag 
fein daß es Damals auch eine Tribus Tarquinia gab beren An- 
benfen jetzt ausgelöfcht wurde, Es fcheint empörend daß Col⸗ 
Iatinus, der Gemahl ber Rucretia, verbannt wurde: wenn Kin⸗ 
der der Lucretia Iebten und mit Collatinus das Land verlaflen 
mußten fo ift das eine fchreiende Grauſamkeit. Aber Lucretia's 
Bermählung mit Collatinus gehört nur dem Gebicht an, neque 
affirmare neque refellere in animo est. Sie ift die Tochter 
des Sp. Lucretius Trieipitinus und das wirb spiel mehr her⸗ 
vorgehoben als ihre Verheirathung. Wahrſcheinlich wollte man 
verhüllen daß die Tarquinier nicht ſchlechthin verjagt wurben, 
man wollte erflären warum man doch einen Better des Könige 
zum Conſul gemacht batte, bieß Fonnte nicht leichter gefchehen 
als wenn bie Sage von ber Yucretia auf ihn bezogen wurde. 
Das Wefen des Conſulats war Beihränfung ber könig- 
fihen Gewalt auf ein Jahr, flatt der Erblichleit Wahl; es 
wurde getrennt son ben prieflerlichen Functionen, erhielt fein 
tduevos, was Cicero die agri lati uberesque regii nennt, große 
Tafelgüter die von ben Clienten für die Könige angebaut wurden. 
Diefe agri wurben jebt an die Gemeinde ausgetheilt damit bie 
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Wieberherfiellung der Königswürde unmöglich würde und auch 
die Conſuln nicht die Unbefchränktheit ber Könige hätten. Die 
Kraft der Könige hatte wie bei denen ber Franken im Gefolge 
gelegen. Chlodwig durfte ſich nichts von der Beute befonders 
jueignen und dennoch herrſcht er fchon ale Despot, noch mehr 
feine Nachfolger, dieſe Macht hat er bloß durch ben comitatus. 
Im Mittelalter hatte der Lehensträger des Königs weniger Gel⸗ 
tung als der gemeine Freie ber feine Unabhängigkeit forgfältig 
bewahrt hatte: das ändert fih erft im breizehnten Jahrhundert. 
Sole Leute der Fürſten waren auch jene Clienten die ihren 
Ader bebauten. 

War das Eonfulat fo daß zwei Patricier gewählt werben 
mußten ohne weitere Beichränfung, ober war ed auf bie beiden 
erfien Stämme, Ramnes und Tities, befchränft, mit Ausfchluß 
der Luceres wie bei einigen Prieflercollegien, oder endlich war 
ed Repräfentation ber Patricier und Plebejer? Diefe drei Mög⸗ 
lihfeiten find gegeben: Niemand fonnte fih zum Confulat mel- 
ben, der Senat ſchlug in ber erften Zeit vor. An ben erften 
Fall ift nicht zu denken: wären nicht die beiden erfien Stämme 
oder die beiden Stände repräfentirt worben, fo würbe man viel 
eher an ein Triumpirat gedacht haben. Die Idee des Trium- 
virats iſt erft fpäter in der römifchen Gefchichte aufgefommen, 
was man ganz überfehen hat, bis ich bie Spur berfelben in - 
einem unbebentenben Schriftſteller, Johannes Lydus, der vor⸗ 
treffliche Materialien benutzte, entdeckte. 

Bon einem plebejifhen Conſulat findet ſich bis auf Die li—⸗ 
einifchen Zeiten Feine Spur mehr. Statt Collatinus iſt Horatius 
erwählt, dem Bertrage mit Karthago und einer Stelle bes Pli« 
nins zufolge; in ber gewöhnlichen Sage wird Balerius Popli⸗ 
cola als Nachfolger des Collatinus genannt. Sp ſtehen dieſe 
Angaben unvereinbar neben einander, die Kritik bleibt uns alfo 
frei wie in ber Königszeit. Die Ereigniffe unter ben Röntgen, 
die in größere Zeiträume fallen, ließen fih ausbehnen und 
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sufammenziehen, es iſt daher eine natürliche Illuſion bie fols 
genden Zeiten bei benen Jahr für Jahr gezählt wird und 
nur Privatverfonen handelnd auftreten für beglaubigter zu 
halten. Aber Die Zeit der Unficherheit reicht fehr tief herab, 
base Gebiht in dem wir jest ſtehen gebt bis auf bie 
Schlacht am Regillus; in der Sage vom Coriolanus beginnt 
wieber ein eigenes Gedicht; in ben Faften find die größten Ab- 
weichungen. In ben erften dreißig Jahren fehlen bei Livius 
brei Eonfulpaare gegen die bes Dionyſius, bei bem einen ſcheint 
Livius eine Lüde in den Faften gefunden zu baben, biefenigen 
Faſten welche diefe Lüde nicht haben find interpolirt: bie beiden 
anderen Paare, Lartius und Herminius find nichts weiter als 
Nebenperfonen die mit den Helden genannt werben. Man hatte 
das Bebürfniß die Faſten auszubehnen weil fie für die gerech⸗ 
nete Zahl nicht Hinreichten und fchmiedete deßhalb Eonfulase, griff 
aber die Namen nicht aus der Luft, ſondern nahm fie von ausge⸗ 
ſtorbenen Gefchledhtern und Helden bes zweiten Ranges, ſchob 
fie bann zwifchen bie Conſulate ber Valerier, um die ununter- 
brochene Reihe derfelben zu verſtecken. Es bleiben ung Daher auf 
über andere Gegenflände viele Vermuthungen frei. Bon den 
Horatiern wiſſen wir durch Dionyfius daß fie zu ben gentes 
minores gehörten, alfo tritt für Collatinus wieder einer von 
den Luceres ein: es ifi daher meine Bermuthung daß wohl ab⸗ 
wechfelnd zwei und zwei, erft einer von den Ramnes und Ti⸗ 
tied, dann einer von ben Luceres und ein Plebejer dem Staate 
haben vorſtehen follen. Dieß können wir aber nicht weiter ver 
folgen. Wenn nun aber Valerius nicht der College des Bru- 
tus war, fo fällt Alles was man von ihm erzählt zufammen. 
Valerius Poplicola fol nach Brutus’ Tode zuerft feinen Nach⸗ 
folger gewählt haben. Es beißt er habe ein fleinernes Haus auf 
der Belia erbaut; der Tempel der Penaten, fälfchlich Tempel des 
Romulus benannt, Tiegt am Fuße einer fleilen Höhe, der Belin; 
oben, wo ber Tempel der Venus und der Roma und ber Bo⸗ 
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gen bes Titus Tiegt, tft summa Velia, ber Romulustempel iſt 
inima Velia. Das Volk d. i. die fouverainen Bürger murr- 
ten über den Bau des fleinernen Haufes, ba ließ Valerius es 
während ber Nacht abbrechen, berief Das Volk d. i. das con- 
eilium der @urien, erfchien mit ben Lictoren ohne Beile und 
ließ Diefe vor der concio bie Bündel fenten: daher der Name 
Poplicola. Der Populus ift auch hier unftreitig die Patricier, 
die Gemeinde der Altbürger, von ber die confularifhe Gewalt 
ausging. Solche Hulbigung vor der plebejlfchen Gemeinde wäre 
Demagogie gewefen, dann hätte er aud) plebicola heißen müf- 
fen. Diefe fehöne Erzählung nun fann für ung hiftorifch Feine 
Geltung haben weil nach der Urkunde Valerius gar nicht allein 
Eonful gewefen fein kann, bie Ueberlieferung nennt immer Sp. 
Eurretius als feinen erften Mitconſul. Die Urfache aus der er 
das Conſulat nicht fogleich ergänzte foll Die Furcht vor dem Wi- 
berfpruch des Gleichberechtigten gewefen fein. Sp. Lucretius 
fommt in einigen Faften im dritten Jahre als Conſul flatt des 
Horatius vor: nun fommt aber bas unfelige- Ausgleichen, da⸗ 
mit der Vater ber Lucretia nicht übergangen werde überträgt 
man fein Confulat aus bem dritten Jahre in das erfte. 

Die valerifchen Gefege find gewiß, ausgemacht ift im All- 
gemeinen daß bie ferpianifche Geſetzgebung bergeftellt wurde. 
Die Patrieier fuchen, wie Livius fagt, die Plebejer zu gewin— 
nen, und auch Salluft fagt, wie man anfangs nad der DVer- 
änderung mit gerechten Gefegen und mit Billigfeit regierte, fo 
fei e8 nachher gerade umgefehri geweſen. Die Conſulwahl durch 
die Senturien ift aus den Ritualbüchern erhalten alfo nicht ab- 
folut fiher: daß das erſte Geſetz der Genturien das valerifche 
war, wodurch ber Plebes das Recht der Berufung an ihre Ge— 
meinde gegeben wurbe, das ſieht fehr autbentifch aus ift es aber 
nicht, Leicht Fünnen die erfien Wahlen durch bie Curien ge- 
(heben fein, wie es nachher ohne Frage der Ball war: doch 
fpricht dagegen bie ausbrüdfiche Weberlieferung dag das an— 

Niebnhr Vorl. üb. d. R. G. 14 
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fängliche Berhältniß der Plebes weit günfliger war als bas 
fpätere. 

Vom Targuinius heißt es in ber Erzählung, er babe fih 
nad Caere, von da nad Targuinii gewandt, nad) Anderen nad) 
Belt, um ben Beiftand ber Vejenter aufzurufen. Die. Auswan- 
derung nach Caere ift nichts weiter als. Einfleibung bes jus 
Caeritum exulandi, denn dieſes jus exulandi war immer zwi- 
Shen Rom und den Ifopoliten, das jus Caeritum wird befon- 
ders in den alten Nechtsbüchern herausgehoben, dazu ſchien bie 
Flucht des Tarquinius den Grund zu geben. Die Sage ber 
Bücher iſt: er ging nad) Caere; die des Gedichtes: er ging nach 
Veji und führte bie Veſenter nah Rom. Die Annaliſten 
fanden beides zu gering, er könnte fihb am wahrſchein⸗ 
lichſten nach Tarquinii gewendet haben, wo er Doch noch 
Verwandte haben mußte. Ueber Gaere, wohin bie Rönigefa- 
milie fi) doch gewendet haben fol, findet fih gar feine Er- 
wähnung daß es biefelbe im Kriege unterftügt hätte, Cicero, 
ber die altrömifche Geſchichte unverfälfcht fah, weiß nichts von 
ber Theilnahme der ZTarquinienfer am vejentifhen Kriege, er 
fagt in den Tusculanen: weber die DVejenter noch Die Latiner 
baben den Tarquinius zurüdführen können. Nein mythiſch ift 
die Schlaht am Wald Arfta, wo Brutus und Aruns fämpfend 
fallen und der Gott Silvanus bie Entfcheidung laut ausruft, 
nachdem breizehntanfend Etrusker und ein Römer weniger 
auf dem Wahlplag geblieben. Das kann nun nichts anderes 
als Gedicht fein. 

Lars oder Lar!) Porfena ift ein Heldennamen wie Hera- 
kles bei den Griechen, Ruſtam bei den Perfern, Dietrich von 
Bern oder Ebel im deutſchen Liebe; bie Hauptperfonen ber 


) Lar ift ein etruskifcher Borname, häufig auf ven Denkmalen, und be: 
dentet vermuthlih König oder Gott. Martial’8 Scanfion Porsena 
if falfh: in Vibenna, Caecina u. a. erfcheint diefelbe Endung immer 
mit langer Paenultima. 
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Heldenfagen werben in bie Geſchichte hineingezogen und ihre 
Namen auf hiſtoriſche Umftände bezogen. Der Krieg des Por- 
jena gehörte zu den am allgemeinften verbreiteten Veberlieferum- 
gen bei den Römern. Er ericheint als zweiter Verſuch der 
Zarqninier wieder auf ben Thron zu kommen: der veientifche 
Krieg hatte nichts ausgerichtet, non ihm iſt nach dem Tode bes 
Brutms nicht mehr die Rebe. Cicero hat biefen Krieg bes Porſena 
ſicher nur als tusliſchen Eroberungsfrieg betrachtet. Und ohne Frage 
haben die Mömer zu jener Zeit einen böchft verberblichen Krieg 
gegen die Tusker geführt, durch ben fie fo tief fanfen als ein 
Bolf nur ſinken kann. Aus vepubficanifcher Eitelkeit bat man 
bieten nächſten Erfolg ber veränderten Verfaſſung in den Schat- 
ten geftellt: Die gallifche Eroberung if eben fo unredlich ver⸗ 
ſchleiert. Bon Porfena muß bie Sage fehr viel erzählt haben, 
fo wird uns von einem Grabmal deffelben in Cluſium erzählt, 
welthes Plinius nach Varro, ber es aus etrustifchen Büchern 
hatte, ganz treuherzig beſchreibt: dieſe Erzählung erfchüttert bei 
mir beſonders ben Glauben an die Glaubwurdigkeit der etrus⸗ 
kiſchen Bücher die, nach biefem Beifpiel zu fihließen, eine orien- 
liche Farbe getragen haben müffen. Es iſt ein Wunderwerk 
wie es nie befanden hat und nie bat beftehen können; wie em 
Feeagebaͤude in Taufend und einer Nacht. Pyramiden ſtehen in 
emem Kreife und find oben durch einen ehernen Ring geſchloſ⸗ 
fen, auf dem, natürlich in den Zwifchenräumen, wieder Pyra⸗ 
miden von gervaltigen Grumbflächen fichen und fo weiter in 
mehreren Stodiwerien, eine Pyramide von Pyramiden, bie gar 
acht feſtſtehen Tann fondern zufammenfallen muß, mit Glocken 
verſehen und berglsichen mehr. Unbegreiflich wie Varro, wie 
beionders - Plinius, ein fo praktiicher Mann, dergleichen Fieber⸗ 
träume glauben Konnte, ein Knabe Tann einfehen daß es nicht 
möglish if. Die Unmöglichfeit wirb noch mehr dadurch beflä= 
figt, daß Heide keine Spuren mehr yon einem ſolchen Werte 
fühen, wovon noch heute die Trümmer vorhanden fein müßten 
14* 
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wie in Babylon von dem Tempel bes Belus. Quatremere be 
Duincy hat den unglüdlichen Gebanfen gehabt, dieſes Gebäube 
architeltoniſch wiederherftellen zu wollen. Es mag einen hiſto⸗ 
riſchen Porfena gegeben haben Der mythiſch gemacht wurbe, wie 
unfer Siegfried welcher in eine ganz andere Zeit hinein verfebt 
worben ift, ober umgefehrt ed gab einen mpythifchen Porfena 
der in die Geſchichte gebracht wurde; läugnen können wir das 
Hiftoriihe von Allem was über ben Krieg deſſelben erzählt wird, 
er hat ganz und gar poetifches Anfehen. Wie fehr biefes der 
Fall ift wird klar wenn man die Erzählung befreit von annali⸗ 
ftifchen Zufägen in ihrer reinen Geftalt betrachtet; es ift allen 
dieſen Gedichten eigenthümlich, daß fie mit anderen hiſtoriſchen 
Daten gar nicht zufammenhängen. 

Nach der gewöhnlichen Sage erjcheinen die Etrusfer plöß- 
th auf dem Janiculum und bie Römer fliehen über ben Strom; 
nicht einmal von Eroberung bes Janiculum redet das Gedicht, 
ſondern es erfcheint das etruskiſche Heer auf einmal an ber Ti- 
ber im Begriff über den pons sublicius zu gehen: hier fiehen 
drei römifche Helden ihnen entgegen, Horatius Cocles, Sp. Lar- 
tius und T. Herminius, wahrſcheinlich eine Perfonification der 
drei Tribus. Diefe widerfliehen während bie Römer bie Brüde 
abbrechen, dann treten zwei ber Helden Lartius und Herminius 
zurüd und ber erfle vom Stamme ber Ramnes fteht allein ge- 
gen den Feind. Darauf nun findet man bie Erzählung wie 
die Etrusfer über den Strom gehen und bie Confuln fie in ei⸗ 
nen Hinterhalt auf der gabinifhen Straße locken: biefe Ge⸗ 
fhichte ift ganz aus dem vejentifchen Kriege von. 275 übertra- 
‚gen wo baffelbe vorkommt; die Annaliften übertrugen bieß, weil 
es ihnen nicht genügend fchien daß das Gedicht von dem Kriege 
nichts weiter wußte als die Bertheidigung ber Brüde Die 
ganze Erzählung bei Living iſt von einer Tächerlichen Genauig- 
feit, die Perfonen find die immer vorkommenden Balerius, Lar- 
tius und Herminius. Nun finden wir Porfena auf dem Ja⸗ 
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niculum: wie ift es möglich daß Rom in eine Hungersnoth 
gerathen Fonnte, wie fie für die Gefchichte von Mucius Seae- 
vola dorausgeſetzt wird, wenn bie Etrusfer nur auf biefem ei⸗ 
nen Hügel Tagen? die Plünderer Dieffeits bes Stromes waren 
liht abzuhalten. Bei Livius ift von nichts Anderem bie Rebe 
ale dag Porfena den Krieg allein führt, bei Dionyſius erfcheint 
er mit den Latinern unter Detavius Mamilius verbunden, eine 
offendare Klügelei um es erflärkich zu machen daß Rom einge- 
chloſſen if und Hungersnoth leidet. Bon einer Keindfeligfeit der 
Latiner iſt His zu dem größeren Kriege berfelben gar nicht Die Rebe, 
Über die Etrusker hatten nicht bloß das Janiculum beſetzt, daß 
bee Hunger wüthend war ift von ben Nömern anerkannt. In 
biefem Drangſal läßt das Gedicht den Mucius Scaevola es 
unternehmen ben König zu töbten, er ftieß aber ſtatt feiner ben 
scriba nieder, da biefer in Purpur gefleidet war, ein übrigens 
m der Gefchichte unbegreiflicher Irrthum, nur dem Gebicht zu 
verzeihen; er fagt ihm barauf daß dreihundert patricifche Jüng⸗ 
Iinge (einer von jeder Gens) enifchloffen feien, wie er, ihn zu 
ermorden, worauf Porfena Frieden ſchließt mit Beibehaltung der 
fieben vefentifchen Pagi und einer Befagung auf dem Jani- 
culum. 

WIN man das Einzelne unterſuchen, ob ein Mucius Scae— 
vola überhaupt geweſen ˖ſei, ſo kommt man auf bie Frage bie 
ſchon Beaufort richtig aufgeſtellt hat: wie bei ihm überhaupt 
dieſer Krieg des Porſena und die Zeit des Camillus vortrefflich 
behandelt find und die Veranlaſſung und ber Kern feines Wer⸗ 
fe zu fein fcheinen. Wie kann Mucius bei Livius und Dio- 
nyſius ein Patricier oder, juvenis nobilis genannt werden, da 
die Scaevolae doch Plebejer waren? Wahrfcheinlih Hat bie 
Familie der Mucii Scaevolae fih dieſen Mucius zugeeignet: 
in alten Gedichten hieß er gewiß nur Cajus, erft im fiebenten 
Jahrhundert werden zwei Namen genannt, und nachher Scae- 
vola (mit des linken Hand) wogegen die Familie der Scaevola 
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son einem ganz anderen Umftande diefen Namen hatte, Scae⸗ 
vola bedeutet da Amulet. Was an der Eriflenz bes alten 
Scaevola Wahres ift, ift unmöglich zu beftimmen, die Erzaͤh⸗ 
ung wie fie vorliegt ift offenbar Gedicht. 

Ein Licht Hat Beaufort wirffih darin angezündet baß er 
zeigt, der Friede bes Porfena fei ganz etwas anderes als wofür 
bie Römer ihn angefehen haben wollten. Plinius fagt ausbrüd- 
lich daß nach bemfelben die Römer fein Eifen gebrauchen burf- 
ten als zum Aderbau; daß Geißeln gegeben wurben, wird felbft 
von der gewöhnlichen Erzählung anerkannt: fo fehen wir Rom 
in einem Zuftand ber volffommenen Anterwärfigfeit, arma 
ademta, obsides dati, welcher Ausprud fo oft bei Bezwin- 
gung von Staaten vorkommt. Plinius hat jenen Vertrag ge⸗ 
feben (nominatim comprehensum invenimus); mo, tft unge⸗ 
wiß, eine Tafel eriftirte wohl nicht, vielleicht in etruskiſchen 
Büchern. Eben fo beftimmt fpriht Tacitus bei Beranlaffung 
des Brandes bes Capitols von ber tieffien Demüthigung ber 
Römer dur Porfena, sede Jovis optimi maximi quam non 
Porsena dedita urbe, neque Galli capta temerare potuis- 
sent; und was deditionem facere ift, erhellt aus ber Formel 
bie Livius uns gibt bei Gelegenheit der Unterwerfung von Eols 
latia an ben Ancus Marcius, woraus man fieht daß es eine 
gänzlihe Hingebung von’ Bolf, Staat, Land und Perfonen war, 
vergleichbar ber mancipatio, oder ber in manum conventio ber 
Frauen im Privatrechte. Auf diefe Unterwerfung ift die Rot 
in Plutarch's Quaestiones romanae zu beziehen, welcher gutes 
Material unkritiſch benugte: er fagt, die Römer hätten ben 
Eirusfern einmal den Zehnten gezahlt und Hercules fie davon 
befreit. Man zahlte aber den Zehnten, wenn man ben Nieß- 
brauch eines Aders hatte der dem Staat gehörte (qui publici 
juris factus erat), die Befreiung durch Hercules bezeichnet bie 
Befreiung durch eigene Kraft; daß fie den Zehnten bezahlten 
war bie Folge Davon daß fie fih und das Ihrige den Etrus⸗ 
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fern aufgetragen batien, wie dieß ber vortreffliche deutſche Aus⸗ 
drud für die gängliche Ynterwerfung ift (feuda oblata): man 
gibt feine Muͤndigkeit auf und wirb eines Anderen eigen. Ein 
noch viel wichtigerer Beweis für das Unglüd biefer Zeit tft bie 
Berfürzung des römifchen Gebiets um ein Drittel, Die fih aus 
ber Berminderung ber Zahl der Tribus des Servius Tullius 
von dreißig auf zwanzig ergibt, wozu bernad im Sahre 259 
die tribus Crustumina als bie ein und zwanzigfte kommt). 
Bei den Römern iſt ed ganz gewöhnliche Sitte, wenn ein Staat 
in ihre Botmäßigfeit fällt, multandi tertia parte agri; ee if 
daher auch hier klar, da fi) Tribus und Regionen entfprechen 
und wir nur noch zwanzig Tribus von breißig finden, dDaf Rom 
in Folge der deditio um das Zahr 260 ein Drittel feines Ge— 
bieteg serloren hatte: Spuren davon find die septem pagi agri 
Vejentium, deren Uebergabe fchon erwähnt if. Um die Erobe- 
rung der Stadt zu verfteden machte man Porfena zum Schug- 
herrn der Tarquinier und gewann baburch ben Bortheil daß es 
ausſah als ob ber Krieg doch nicht fo ſchlimm ausgefallen fei, 
da der Hauptzwed, die Wiebereinfegung ber Tarquinier, nicht 
erreicht wurde. 

Nun wird ferner erwähnt, daß nachdem Porfena zurüdges 
fommen fei, er feinen Sohn Aruns mit einem Theil bed Heer 
red nach Aricia geſchickt habe, um wie Livius fagt (das iſt 
eine von den Stellen wo Livius abfichtlich die Augen über bie 
Wahrheit ſchließt) zu zeigen daß fein Zug doch nicht ganz ver- 
geblich geweſen. Aber an Aricia feheint wirklih der Zug bee 
Porfena durch Hülfe yon Kuma gefcheitert zu fein, denn auch 
fumanifche Traditionen ſprachen davon: Aricia war ſehr feſt, 
die Römer follen fich nun gegen bie fliehenden Etrusfer groß- 
müthig bewiefen haben, wodurch Porfena gerührt ihr Freund 


*) Daß diefe Zahl richtig fei — die Handſchriften des Livius haben ein 
uud dreißig — iſt in der neuen Ausgabe bes erſten Bandes der römls 
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geworden, die Tarquinier aufgegeben und die ſieben vejentiſchen 
Pagi zurückgegeben habe; dann iſt nicht weiter von Porſena die 
Rede. Hier iſt offenbar eine unpaſſend eingeſchobene Dichtung. 
Es war noch ſpät in Rom Sitte daß vor jeder Auction ſym⸗ 
bofifch die Habe des Königs Porfena verkauft wurde, Livius 
hat fo viel gefunden Sinn einzufehen, daß dieß mit ber Er- 
zählung, Porfena und Rom feien als Waffenfreunde (dogvfero:) 
gefrhieden nicht flimme., Klar wird es, wenn man annimmt 
dag bei dem Fall der Eirusfer vor Aricia die Römer ſich zu- 
fammen nahmen und befreiten, dadurch befommt auch Die Sage 
von der Cloelia einen richtigen Sinn, da fonft ihre Flucht mit 
den übrigen Geißeln nur hätte fchaben fünnen, In Berbin- 
bung mit der großen Wanderung der Etrusfer ift die Erzäh- 
lung daß Tyrrhener vom abriatifchen Meere mit Opifern u. a. 
Bölfern vor Kuma erfihienen wo in ber gewöhnlichen Ehrono- 
Ingie ein Fehler von wenigftens 15 — 20 Jahren iſt. Die Tyr- 
rhener find bier nicht die Etrusfer fondern Die alten Landesbe⸗ 
wohner, etwa von Picenum, die durch das Vorſchreiten ber 
Etrusfer gedrängt wurden und fih nah Kuma warfen. — 
Das Refultat ift demnach: die Römer haben einen ungleichen 
Krieg gegen die Etrusfer und ihren König Porfena geführt; bie 
Folge davon war daß fie fih ihm wie ihrem Herrn unterwar⸗ 
fen, ein Drittel ihres Gebiets verloren und von dem übrigen 
ben Zehnten bezahlten; die etrusfifche Macht brach vor Aricia, 
worauf die Römer ſich ermannten und wieder befreiten, doch 
ohne den Theil ihres Gebietes wieberzubefommen, der jenfeite 
der Tiber Tag, indem noch lange nachher, noch zur Zeit ber 
Dercempirn, die Tiber die Gränzge war außer daß das Janicu⸗ 
lum wahrfcheinlich römifch war, wie es aus ber Beflimmung über 
ben Berfauf der Schuldfnechte trans Tiberim hervorgeht. Ob 
nun ber Krieg des Porſena ungefähr in das Jahr gehört wo⸗ 
hin er gefegt wird, ein oder zwei Jahre nach der Weihe des 
Capitols, oder in eine fpätere Zeit, ift eine bedeutende Frage: 
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Livius und Dionyſius widerfprechen ſich hierin und ſtehen in 
vollem Wiberfpruc mit allen Andern. Dan erkennt leicht daß 
das Gedicht von den Annaliften eingefhoben ift, da bie älteflen 
Annalen gar Feine Erwähnung davon thaten. Auch das Ge- 
diht von den Nibelungen laßt ſich chronologifch nirgends bins 
dringen und Johannes Müller mußte gewaltfam verfahren um 
einen feſten chronologifhen Punct dafür zu gewinnen. Sole 
Gedichte wiſſen nichts von Chronologie. Valerius Poplicola ift 
genannt bei der Schlacht am Regillus und das gab Beranlaf- 
fung diefe Stelle der Sage anzuweiſen. Wahrfcheinlicher ift 
nad anderen Angaben, dag ber Krieg zehn Jahre fpäter vorfiel 
als er gewöhnlich angenommen wird, kurz vor bem Anfang ber 
eindfeligfeiten gegen die Plebs. Das folgere ic) aus ben An- 
gaben über Die Volkszählung; denn ich verwerfe biefenicht geradezu, 
ohne zu gleicher Zeit zu behaupten daß fie wie fie vorhanden find 
autbentifch geweſen; fie find aber gewiß ein Bilb bes Steigens 
md Fallens der Zahlen in ber römiſchen Bürgerfchaft; derje⸗ 
nige von dem biefe Erzählung ſich herfchreibt, wenn fie nicht 
ſehr alt fein follte, Hatte eine Anficht der römischen Gefchichte, 
wonach im ben gegebenen Zeiten die Zahl ber Bürger von 
110,000 auf 150,000 ſtieg und wiederum auf 110,000 fiel. 
Wenn diefes Steigen ober Fallen mit ber Geſchichte in den 
Annalen Harmonirte, fo Tönnte man fagen daß irgend ein Ya- 
bler feine Anficht in diefem Schema bargeftellt hätte. Aber ein 
jolher Hätte aus Eitelkeit nie von einem Fallen ber Zahlen ge- 
Iprohen, vielmehr finden fih in ber Zeit, wo in ber Volkszäͤh⸗ 
lung die Zahl fällt, in den Annalen Siege und Erweiterungen. 
Deßhalb glaube ich daß irgend eine Nachricht, älter ald die An⸗ 
nalen, in einem Schema darftellen wollte, wie Rom und Latium 
duch ungleihe Kriege von einer größeren Volkszahl herabge- 
bracht wurden. Daß die Zahlen richtig feien ift nicht zu ver⸗ 
bürgen, nur ift die Angabe unabhängig von ben Annalen. 
Deßhalb beziehe ich die Notiz bag Nom zwifchen der Schlacht 
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am Regillus und dem Auffland ber Plebes um ein Drittel fei- 
ner Bevölkerung auf lange Zeit hinaus vermindert wirb, dar⸗ 
auf daß eben in dieſe Zeit der Krieg des Porfena und die da⸗ 
durch bewirkte Gebietsverminderung fiel; bie verminderte Zahl 
entfpricht beinahe der Verkürzung um ein Drittel, es trifft wohl 
nur barum nicht völlig zu, weil die Zählung vielleicht nur bie 
Plebejer und nicht die Patricier betraf, vielleicht auch weil aus 
ben verlorenen Befisungen die Bewohner zum Theil auswan⸗ 
berten und nad) Rom zogen. 

In der römiſchen Geſchichte wiederholen fl & fehr häufig 
biefelben Begebenheiten; wie nad) ber gallifhen Eroberung bie 
Latiner und ihre Bundesgenoflen fih von Nom trennten, fo 
töten fih auch nad) dem etrusfifchen Unglück diefelben von ber 
Verbindung bie unter Tarquinius zu Stande gefommen war. 
Die Föderation beider Staaten die wir unter Servius Tul- 
ins fehen, war unter Tarquinius zur Union geworden, was 
ungeachtet aller Dunfelbeit des Einzelnen aus ber Berbindung 
ber römifchen und latiniſchen Genturien zu Manipeln hervorgeht. 
Diefe Verbindung ift um fo gewifler da Livius fie an zwei ver⸗ 
ſchiedenen Steffen, bei Tarquinius Superbus und im achten 
Bud, wo er die Schlachtorbnung beſchreibt, berichtet: Die Duel- 
fen aus denener ſchöpfte, enthielten von einander ganz unabhängige 
Zeugniffe, die er wiedergibt ohne fie zu verfiehen, doch fo daß 
wir daraus Die richtige Anficht der Annaliften entwideln kön⸗ 
nen; er ſchrieb die zweite Stelle gewiß ohne noch an bie erſte 
zu denken. Das Berhältniß konnte fo fein dag Rom ausfhlieh- 
ih das Imperium hatte und bie Latiner ihren Antheil an ber 
Beute erhielten, oder beide Bölfer Tonnten abwechfelnd das Im⸗ 
perium führen. In dem Vertrag mit Karthago aber fehen wir 
bie Obermacht bei Rom und die Latiner im Verhaͤltniß von 
Periöken. Der Krieg deſſen einzige Kunden eine hiſtoriſche, bie 
Eroberung von Cruſtumeria, und eine bichterijche, die Schlacht 
am Regillus, find, hat Die Folge daß die Ratiner aus bem Ver⸗ 
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haltniß von Pertöfen zu bem von gleichen Umlanden kommen, 
wie in Gröningen endlich die Umlande mit ber Stabe gleich 
werden und nad) außen nur eine Provinz ausmachen. As 
erſte Urſache des Krieges wird Tarquinius und fein Haus ge⸗ 
fest. Daß er ihm nicht fremb gewefen läßt fich gern glauben 
da feine Berfehwägerung mit Mamilius Octavius zu Tuseu⸗ 
Inm hiſtoriſches Anfehen hat, feinedweges aber können wir bie 
Shlaht am Eee Regillus fo wie fie erzählt mwirb annehmen. 
Es kommt mir nicht in den Sinn zu laͤugnen daß die Römer 
ihre Herrfchaft Durch Krieg wieder herzuftellen fuchten, aber ein 
Anderes ift es, ob am Regillus unter Anführung bes Dictator 
Poftumius eine große Schlacht gefchlagen wurde worin bie La⸗ 
tiner befiegt und in ihr fräheres Verhältnig zurückgebracht wur⸗ 
ben. Nein wenn man aus ben Wirfungen auf bie Lrfachen 
ſchließen darf, was in moralifchen Dingen nit fo untrüglich 
iR wie in phyfiſchen, fo find die Latiner Teinesweges geſchlagen 
worden, Denn fie erreichten, nach geraumer Zeit z ar, ihren 
Zweck, völlig freie Berbindung mit Rom. Man möchte das 
Gegentheil daraus fließen daß Poſtumius, ber Dictator ober 
Eonful gewefen fein fol, Negillenfis genannt worben tft: abey 
die Claudier heißen auch Regillani. Benennungen nach Orten 
find ganz gewöhnlich bei den Patriciern, wie bie Sergier Fide⸗ 
nates heißen, Regillenfis iſt ebenfalls von der Stadt Regillus, 
folhe Zunamen find fogar von Theilen Rom’s entnommen, wie 
Esquilinus, Aventinus u. a. Solche Gentes flanden zu bies 
fen Orten in einer Art von Patronatsverhältnig. Die Benen⸗ 
nung nach erfochtenen Siegen ift fehr fpät, Die größten Felb⸗ 
herren vor Scipio Africanus haben keine Beinamen vom Drie 
des Sieges erhalten, wie ſchon Livius ſelbſt am Enbe bes breis 
Bigften Buches bemerkt. 

Daß bie Römer die Schlacht für einen vollkommenen Steg 
hielten iſt durch bie Legende von den Dioskuren dargethan, 
man zeigte am Negillus, wo bie ganze Gegend aus vulcani⸗ 
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ſchem Tuff befteht, in einem Stein das Zeichen eines Pferbe- 
hufs, wie auf ber Roßtrappe im Harz, das der Fußtritt eines 
Riefenroffes der Dioskuren fein follte, eine Legende die bis auf 
Cicero’s Zeit in dem Munde der Leute lebte: nach der Schlacht 
erſchienen fie ebenfalls noch voll Blut und Staub auf dem Eo- 
mitium, verkündigten dem Bolfe den Sieg, tränften ihre Roſſe 
am Duell und verſchwanden. Wir haben von biefer Schlacht 
feine andere Erzählung als ſolche worin ſchon das Beſtreben 
iſt fie hiſtoriſch erſcheinen zu laſſen, dennoch Leuchtet das Ge⸗ 
bicht für ung Har hervor. In ber Erzählung der Schlacht iſt 
bei Livius und Dionyſius viel Webereinftimmung wie fonft fel- 
ten, bei biefem ift fie mehr in Geftalt eines Bulletins, in Li⸗ 
vius' frifcher Darftellung erfcheint fie ganz wie ein bomerifcher 
Heroenfampf, die Maflen ftehen ganz im Hintergrunde. Der 
Friede war fchon ein Jahr vorher aufgefündigt, bamit bie vie 
len Freundfchaftsverhältnifie möglichft milde gelöft werden und 
bie fremden Frauen heimziehen können; Tarquinius war zu fei- 
nem Eidam Mamilius Detavius gegangen und fämmtliche Latiner 
wurben aufgeregt. Der Dietator führt die Römer gegen bie 
große Uebermacht: Tarquinius felbft mit feinen Söhnen ift im 
feindlichen Heere. Im Kampfe treffen nun alle Häupter auf 
einander. Der römifche Dietator trifft auf Tarquinius ber 
fhwer verwundet zurüdweicht, der Magifter Equitum trifft auf 
Mamilius. T. Herminius, ber Legat M. Valerius fallen, und 
auch P. Valerius der die Leiche reiten will. Am Ende fiegen 
bie römifchen Ritter, indem fie von den Roſſen abfleigen und 
zu Fuße kaͤmpfen. Der Conſul hatte für die Erſtuͤrmung des 
feindlichen Lagers eine Belohnung ausgeboten, das geſchah gleih 
beim erften Sturm, Diebeiden Riefenfünglinge zeichnen füch Dabei aus. 

Bei M. und P. Valerius ift die Berlegenheit ber Alten 
groß, denn Mareus erfcheint bald nachher wieder als Dictator 
und Publius war fchon früher todt; man macht ang beiben 
Söhne des Poplicola, aber auch das ift unglücklich, da ein 
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Y. Valerius als Sohn deſſelben nachher noch in ben Faſten 
wieder vorkommt. Das Gedicht fragt nicht nach Faſten und 
Annalen, an die Söhne bes Poplicola iſt nicht zu denken, es 
find die alten Helden Marimus und Poplicola bie hier kaͤm⸗ 
pfen und ihren Tod finden. Auch erzählte Die Sage gewiß daß 
Tarquinius und feine Söhne fallen, daß er nur verwundet fein 
follte hat feinen Grund darin daß man in ben Annalen las er 
fei zu Kuma gefiorben. Gewiß iſt auch ber Dictator Poſtu⸗ 
mind rein untergefchoben, im Gedicht war ed Sp. Lartins, der 
nicht fehlen durfte, oder M. Baleriud. Die Prämie bes Die- 
tators bezieht fich auf Die Legende von den Dioskuren, wie in 
dem Kriege gegen bie Lucaner unter Fabricius, wo ein Jüng- 
fing bie Leiter herantrug und nachher nirgends gefehen wurde 
nachdem ihm die Mauerkrone zuerkannt war. 

Mit diefer Schlacht endigt das Lieb von den Tarquiniern 
wie das Nibelungenlied mit dem lintergang fämmtlicher Helden. 
Die alte Zeit ift mit ihr abgefchlofien und einer neuen eröffnen 
fih die Shore. Die Schladht hat gar Feine beftimmie Zeit in 
bie fie gefegt wird, Einige nehmen 255 an, Andere 258, Eis 
nige laſſen Poſtumius Conful fein, Andere Dictator, bas if 
gerade das Zeichen daß bie Erzählung nicht Hiftorifch ift: wäre 
fie es, fo müßten bie Faften ein folches Ereigniß auf feben 
Tall genau bezeichnen. Glaubwürbig ift daß 259 der Friebe 
mit den Latinern hergeftellt ward; will man biefe Angabe buch⸗ 
ſtaͤblich nehmen fo würde dadurch ber Sieg am Regillus ber 
währt, Es Tiefe fich denken daß bie Tatiner am Regillus ge= 
ſchlagen wären und fi in das Berhältniß das Tarquinius ih⸗ 
nen beftimmt, gefügt, der Senat aber nachher aus anderen 
Gründen ihnen die Berfaffung des Servius Tullius wieberge- 
geben hätte. Wie dem aber auch ift, Friede war zwifchen ben 
Römern und Latinern ſchon vor der Seceffto ber Plebes. Nach 
der Schlacht am Regilius weiß Livius jahrelang nichts von ben 
Ratinern zu erzählen wogegen Dionyfius vielerlei berichtet, von 
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Austauſchungen, Waffenſtillſtaͤnden n. a., die aber willluͤrlich 
erfunden find, bie zu dem erſten Vollksbeſchluß dag ihnen bie 
Befangenen zurüdgegeben werden follen; aber wir wiflen von 
der ganzen Sache nichts außer dag unter Sp. Gaffind Rom 
einen Bertrag mit ben Latinern ſchloß wodurch ihnen Iſopoli⸗ 
tie ober jus municipii gegeben ward. Der Begriff Iſopolitie 
if im Verlauf der Zeit veränderlich, aber das Weſentliche deſ⸗ 
felben für die alte Zeit ift folgendes: es beitand zwiſchen Roͤ⸗ 
mern und Latinern und zwiſchen Römern und Caeriten das 
Reit, daß wer in den anderen Staat hinüberziehen wollte fo- 
fort auch das Bürgerrecht in demfelben in Beſitz nehmen fonnie. 
Das hieß bei den Griechen dooroAırela, der Ausdruck erfcheint 
zuerſt zu Philippus’ Zeiten, als das Bebärfnig eniſtand ſich in 
größeren Staaten zufammenzuziehen., Schon vor bem Kriege 
war ein beſtimmtes Verhaͤltniß zwifchen Nom und Latium, da⸗ 
mit war Sonnubium und Commercium verbunden, bie Bürger 
des einen Staates hatten in dem anderen das vollgültige Recht 
quiritarifches Eigenthum zu erwerben, alle Gejchäfte, alle Pro- 
eeffe unter ihrer eigenen Perfona ohne Patron zu führen, fie 
waren völlige Bürger bis auf bie politifchen Rechte. Das 
fonnte ſowohl mit ber Gleichheit als mit der Suprematie bes 
ftehen, die Beränderung war jegt dag Rom Latium als fid 
gleichhereihtigt anerfannte. Die Hernifer traten bald aud in 
das Berhältniß fo daß alle drei Staaten gegen das Ausland 
ein Ganzes bildeten. Nach dem gallifchen Kriege hörte biefe 
Bereinigung auf. Das Buͤndniß des Sp. Caſſius 261 if nicht 
als Friedensſchluß zu betrachten, fondern als Anfang eines 
Rechtsverhaͤltniſſes; unbegreiflich ift wie diefer Vertrag von 261 
fo bat verfannt werben Tönnen, wie es fogar fchon von ben 
Alten da geſchehen ift wo fie ihn gelegentlich erwähnen. Dieny- 
ſins gibt und biefes Bundniß mit Worten die eine. Authentici- 
tat verrathen an ber wir nicht zweifeln können; er felbft hat 
die Tafeln auf den Roſtris nicht mehr gefehen, denn Giro in 
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ber Rede für Balbus ſpricht davon, fie geſehen zu haben, als 
von einer Erinnerung: aber viele römische Schriftfteller, Mack 
2.0, muͤſſen fie gefannt haben, Cincius ber Hundert Jahre frü= 
ber Iebte, bat fie jeher wohl gekannt. Man kann dieſes Bünd- 
niß in Beziehung auf die fchweizerifhen Bünde einen ewigen 
Band nennen, er follte beftehen fo lange Himmel und Erbe 
dauern. Dreißig Sabre nachher aber ift er durch die Gewalt 
der Umſtände erlofchen und fpäter nur auf Eurge Zeit wieder 
hergeſtellt. Er beftimmte vollkommene Gleichheit unter den Rö⸗ 
mern und Latinern, fo daß fie abwerhjelnd ben Oberbefehl im 
Heere führen follten, ber bebrängte Theil follte den anderem 
mahnen und biefer ihn mit allen Kräften unterftägen, bie Beute 
denn getheilt werben. 

Hierin liegt der Schlüffel zu einem anderen Verhältiß. 
Um diefe Zeit erfcheint zuerſt ein Dietator, was eigentlih eine 
latiniſche Magiſtratur ift, nicht allein einzelne Städte fonbern 
auch das ganze Iatinifche Volk konnte einen Dictator haben, 
wie Cato beriehtet, Es ift natürlid daß die Römer uun auch 
einen Dictator wählten der abwechſelnd mit dem Tatinifchen 
berichte, daher das Imperium nur anf ſechs Monat gegeben 
wurde, Bei den Tuskern hatte der König jeder Stabt einen 
Lietor. Die Lietoren aller zwölf Städte flanden, wenn fie ale 
zufammentraten, dem allgemeinen Oberhaupt zu Dienflen. So 
wurden natürlich auch die zwölf Yatinifchen und die zwölf rö- 
mifhen Lictoren dem gemeinfchaftlichen Dietator gegeben: Die 
Conſuln hatten nur zufammen zwölf Lictoren gehabt, Die wech⸗ 
felnd beiden dienten. Auch eim magisier populi wird jeBt 
mehrmals in Rom genannt, ob diefer vom Anfang ber einerlei 
mit bem Dietator geweſen oder nur für Nom allein gewählt 
wurde, ift ungewiß, bie Distatur bezog ſich wahrfcheinlich nur 
auf das Verhältnig zu Latium. Ein Conful hätte Dietator 
fein fönnen ohne Daß ein magister populi fein mußte, aber wenn 
ein magister populi war fo mußte auch ein Dictator für das 
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Ausland werben, es iſt nicht in ber Ordnung daß es zwei 
Ramen für daffelbe Amt gegeben hätte. Wahrſcheinlich war 
eine Zeit lang alle Jahr ein Dietator, deſſen Amt bald einem ber 
Eonfuln bald einem befonders dazu Erwählten übertragen wurde. 

In der nun folgenden Gefchichte finden wir ung auf wah- 
rem biftoriihen Boden, wir haben beftimmte Männer, be— 
flimmte Facta, wenn auch bin und wieder noch Sagen in bie 
Faſten eingefhoben werden; daß ſich Irrthümer eingefchlichen, 
if menſchliches Schidfal, aber wir müffen dieſe Geſchichte wie 
eine andere betrachten, wir Dürfen fie nicht zum Gegenſtand ei» 
ner faden Sfepfis machen. Es bricht ein neuer Krieg aus in 
bem Gora und Pometia in die Hände der Aurunfer fallen: 
nachher follen fie von den Römern und Latinern wiedergenom- 
men fein was höcft problematiſch iſt. Diefer Krieg kommt bei 
Livius zweimal vor, vorgefallen ift er gewiß, ob im Sabre 
251 ober 258 fann ung nicht viel ausmachen. Wenn in ben 
Annalen der Römer ein bedeutender Verluſt einfach berichtet 
wurde fo haben bie Nachkommen eine Eitelfeit darin gefunden 
es nicht dabei zu Iaffen fondern das Ungemach durch eine breifte 
Lüge wieder gut zu mahen. Das glänzendfte aber nicht Das 
einzige Beifpiel davon in ber römifchen Gefchichte ift die Ret⸗ 
tung der Stadt durch Camillus, wo Beaufort die Erbichtung 
ſchon vecht gut nachgewiefen hat; Polybius berichtet, die Gallier 
hätten fich wegen eines Einfall der Veneter in ihr Land mit 
ber Beute zuruͤckgezogen; es mag aber fein daß fchon früh ein 
alter Bates in einem Gedicht über Camillus die Kabel fang. 
Auch in den Sammniterfriegen folgt auf jede bebeutende Nieber- 
Tage bie eingeftanden werben muß ein Sieg ohne allen Zufam- 
menbang, eben fo in ben Kriegen mit den Volsfern und Ae⸗ 
quern. Das ift eine allgemeine menfchlihe Schwäche, bie man 
in ungluͤcklichen Zeiten felbft erlebt. Die Italiäner des funf- 
zehnten Jahrhunderts wollten durchaus aͤchte Abkommlinge ber 
alten Römer fein, und darum foll nad Flavius Blondus 
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Karl der Große alle Longobarden aus Stalien vertrieben ha⸗ 
ben: fo war nad der Schlacht von Aufterlig in Norbbeutfch- 
Ind ein allgemein geglaubtes Gerücht, die Franzofen hätten 
am Morgen bes Tages allerdings gefiegt, am Nachmittag aber 
fi den Defterreihern und Ruſſen der volftändiafte Sieg zu 
zheil geworden, Aehnlichen Unftnn babe ich im Sahre 1801 
zu Kopenhagen erlebt. Die griechifche Gefchichte, auch bie des 
Mittelalters iſt merfwürbig frei von foldhen Erbichtungen ge= 
blieben. — Ich glaube nun an ben Einfall der Aurunfer: nicht 
allein Die dreißig Städte deren Heiligihum der Tempel ber Fe— 
ventina war, ſondern auch bie Küftenfläbte die Yatinifch geweſen 
waren und in dem Bertrag mit Kartbago als unter Rom fle- 
hend anerfannt werben, fielen von Rom ab als es durch dag 
eirusfifche Unglüd gebeugt wurde; Antium und Terracina ha⸗ 
ben fih alfo eben fo wohl von ber römifchen Hoheit losgeſagt 
und die Colonen vertrieben wie bie eigentlich Tatinifchen Städte, 
Daß Antium und Terracina nachher volskiſch waren ift Feine 
Frage, aber es ift eine falſche Meinung daß fie es urſpruͤnglich 
geweſen, fie machen Feine Ausnahme von ber allgemeinen tyr⸗ 
rheniſchen Bevölkerung an ber Küſte. In einer alten griechi- 
hen Ethnologie die gewiß nicht Erfindung des Xenagoras ge- 
weſen ſondern aus italiotifhen Duellen gefhöpft war, wird 
Antium mit Rom und Ardea als eines Stammes bargeftellt, 
Romus, Antiad und Ardeas find Brüder. Erft fpäter erhält 
Terracina den volskiſchen Namen Anrur. Diefe Orte find vols⸗ 
fi geworben entweber durch Eroberung, ober indem fie ber 
Stuͤtze bebürftig freiwillig Zrroixovs der Volsker aufnahmen 
oder auch genöthigt waren nach dem Abfall von Rom fi iv 
am in die Arme zu werfen. 

Die Volsker find ein aufonifches Volk, eins mit den Au- 
runkern; es heißt von ihnen fie wären aus Campanien gelom- 
wen, von den Aurunfern in Campanien wiflen wir aber daß fie 
Anfoner waren, Aurunici und Ausonici ift daſſelbe. Cora und 
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Pometia, latiniſche Colonieen, ſollen zu ihnen uͤbergegangen ſein, 
dann mußten fie bie latiniſchen Coloniſten ausgeſtoßen haben, 
oder es war geradezu eine Eroberung: hierüber können wir 
nicht entſcheiden. Gewiß aber iſt daß Die Aurunker im Beſit 
von Cora und Pometia waren und bis in Latium vordrangen: 
vielleicht mögen fie bier von den Römern geſchlagen worden fein, 
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Salluft, der feiner leider verlorenen Geſchichte der nachſul⸗ 
laniſchen Zeit in einer Einleitung eine gedrängte Ueberſicht der 
moraliſchen und politifchen Geſchichte feiner Nation porausge⸗ 
ſchickt hatte wie Thucydides, die ung der h. Auguflinus erhal: 
ten bat, fagt In dieſer: nicht Tänger als die Furcht vor Tarqui- 
nius angehalten, fei in Rom mit Billigfeit und Gerechtigfeit 
vegiert worden, fobalb aber Diefe Furcht entfernt worden, hätten 
die Patres!) fih jede Willfür erlaubt und die Plebes dam 
nad der Strenge bed Wuchergefeges unter knechtiſchem Joche 
gehalten. Eben fo fagt Livius, man hätte die Plebes unter 
brüdt, cui summa opera inservitum erat bis zur Vernichtung 
der Zarquinier. Bis dahin habe man das Salz welches zu 
dem publicum gehörte zu niedrigen Preifen verkauft, Zölle ab⸗ 
gefchafft, Die Domaine der Könige unter die Plebes verigeilt, 
die alavdgurne dixaa des Servius Tulius wieber in Kraft 
geſetzt. Endlich iſt Die alte Erzählung, Brutus babe ben Se⸗ 
nat qui imminutus erat mit Plebejern ergänzt: wie er Tribu- 
nus Celerum ber Plebejer und nachher plebefticher Conſul war, 
fo wird er ohne Zweifel Plebejer in ben Senat aufgenommen 
haben, wenn auch nicht in fo großer Zahl wie angegeben wird, 
Nur hat dieß Feine Dauer, plebejifche Senatoren Tann es nicht 
bis auf bie Zeit ber Deremviralgefepgebung gegeben haben, 
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ſondern aus dem mas Salluſt, ber in der Rede des Macer un⸗ 
gemeine Kenntniß ber alten Berfaffung entwidelt, fagt und ber 
d. Auguftinus, einer ber größten Geiſter mit dem richtigſten 
Blide begabt, ihm glaubt, daß die Patricier soli in imperüs 
habitabant, iſt es wahrfcheinlich, daß fie, als es ruhig ward, bie 
Plebejer wieder ausfließen. Analogieen Dazu gibs es in allen 
Staaten, eben weil ed in der Natur des Menſchen liegt. Si« 
gerlih war eine bedeutende Partei der vertriebenen Rönigefa- 
milie zurückgeblieben wie bei allen Revolutionen zu geſchehen 
pflegt, oder es entfland eine neue bie fih an die Nusgewander- 
tn anſchloß, wie in ben ttalsäinifhen Städten bes Mittelalters. 
Bir mögen von ber Schlacht am Regillus benten wie wir 
wollen, wir mögen bie Cohorte der römifchen Ausgewanderten 
im Heere ber Ratiner für fo unwahrſcheinlich halten wie fie es 
if, beftimmmt Tönnen wir Das Dafein einer roͤmiſchen Auswan⸗ 
derung in Maſſe pereinigt mit den Fönsglichen Fluͤchtlingen an⸗ 
nehmen, welche immer mit ber gleishgefinnten Partei in der 
Stadt eine Verbindung unterhielt, wie die uycdeg in Orie- 
chenland, wie in ber englifhen Geſchichte in ber großen Re⸗ 
belion, als die Stuarts im Auslande waren, die irländifchen 
Katholiken und die ſchottiſchen Presbyterinner, Die von Crom⸗ 
well unterworfen und zum Theil versrieben waren, fish den al⸗ 
ten Cavalieren anfchloffen die mit ber föniglichen Familie zer⸗ 
ſtreut lebten; eben fo war es in der franzöſiſchen Revolution. 
So lange Tarquinins, ein perfünlih bebeutender Dann, im 
Auslande lebte, waren bie Patricier bebeuflich, in ihren Neues 
rungen aufs Aeußerſte zu geben, Re kraͤnkien die Plebejer wohl, 
entzogen ihnen bie imperia, mögen fie auch wohl aus dem 
Smat vertrieben haben, wenigſtens ergänsten fie gewiß nit 
die Plätze derer die farben wieder mi Plebejern. Wenn in 
der Schweiz eine Äußere Gefahr drohte, waren bie ariſtokrati⸗ 
ſhen Cantone gegen ihre Landfchaften immer milde, im entge⸗ 
gengeſetzzen Falle Hart und grauſam: unmittelbar nad ber 
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engliſchen Revolution von 1688 waren bie Freiheiten der Dif- 
fenters weit größer als zwölf bie funfzehn Sabre nachher. Was 
bie Plebejer im Einzelnen verloren haben Täßt ſich nicht fagen; 
daß das valerifche Geſetz über die Appellation an bie Tribus 
förmfich aufgehoben fei ift nicht wahrſcheinlich, allein man ach⸗ 
tete nicht mehr darauf, indem es nur dadurch aufrecht erhalten 
werben fonnte, daß man den Conſul der dawider handelte nad) 
Ablauf feines Jahres verflagtes dieß wagten bie plebejifchen 
Magiftrate nicht mehr. Aber der eigentlihe Drud trat erſt ein 
als die Furcht nad außen benommen war. 

Ob das Schuldrecht von Servius Tullius geändert wor- 
ben war und Tarquinius die ferpianifchen Gefete wieder ab- 
geſchafft, Valerius aber fie wieder eingefegt hat, darüber ift dem 
Dionyſius nicht ohne Weiteres zu glauben, Tarquinius fol 
bie Tafeln worauf es geftanden völlig vernichtet Haben um das 
Andenken davon ganz zu zerftören. Das Tautet fehr verbäd- 
tig, fie brauchten nur einmal abgefchrieben zu fein, fo half bie 
Maaßregel nichts: wir bürfen jedoch aus dieſer Nachricht ſchlie— 
Ben daß fie niht im jus Papirianum flanden: die Plebes 
würde fie nach der Seceffion wieber hergeftellt haben, wenn ihnen 
ein fo ausbrüdlich gegebenes Recht geraubt worden wäre. Es 
fheint bier alfo eine der plebejiſchen Verfaͤlſchungen vorzu⸗ 
liegen. 

Das Schuldrecht hatte eine Revolution zur Folge: haͤtten 
der Senat und die Patricier klug zu handeln verſtanden und 
die Gegenpartei getheilt, was ſo leicht iſt in freien Staaten, 
ſo waren die Patricier den Plebejern zwar nicht der Zahl nach 
aber in vielen anderen Hinſichten überlegen; denn Die Patricier 
hatten faft ausſchließlich die Elientel, Livins und Dionyfius ha⸗ 
ben viele Stellen aus denen hervorgeht wie zahlreich die Elien- 
ten in ben erflen Jahrhunderten waren, daß die Patricier bie 
Domaine in vielen Heinen Hufen unter fie vertheilten und fie 
ganz und gar in ihrer Gewalt hatten, Diefe. Efienten waren 
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nicht in ben Tribus fonbern hingen durch ihre Patrone an ben 
Curien; Grundftüde befaßen fie erblih nit anders als durch 
befondere Erlaubniß der Herren, was wir Laßbauern nennen; 
fo waren fie unbebingt abhängig von ben Patriciern. Die 
Plebejer aber befanden aus ganz verfchiedenen Elementen, Tas 
tinifchen Rittern, Reichen und einer Menge ganz armen Volkls, 
fie waren entweder Eigenthümer oder freie Tagelöhner. Diefe 
verfhiebenen Beftandiheile hätten fich Teicht trennen laſſen, bie 
Bornehmen hatten ben Ehrgeiz nach Aemtern und Geltung im 
Staat, den Gemeinen war gar nicht daran gelegen ob ihre 
Erften zum Eonfulat gelangen fonnten oder nicht, wohl aber an 
ganz anderen Dingen: bei dem Mangel an Baterlandeliebe und 
Gerechtigfeit mußten bie Patricier die Maffe Yeicht von den vor- 
nehmen Plebejern fcheiden können. Aber fie waren eben fo hab⸗ 
fühtig als ehrgeizig und brüdten dadurch das Volk doppelt, 
Die ganze Domaine war in ihrem Beſitz, hätten fie den Armen 
Heine Befigungen oder Eigenthum daran angemwiefen fo hätten 
fie diefelbe für fih gewonnen und von ben Uebrigen abgefon- 
dert. Aber da fie allein im Beſitz des Geldhandels waren, fo 
hielten fie fih für hinlänglich fiher. Der Geldhandel war ge= 
wiß fo daß die Banfgefchäfte von Fremden oder Freigelaffenen 
unter dem Schub eines Patriciers betrieben wurden, wie in 
Ahen von Paſion, der ein Metoekos war und einem Athener 
der ihm feinen Namen gab bafür bezahlte.) Wie in Athen 
die Trapeziten, im italiänifchen Mittelalter die Lombarben, in 
unferen Tagen die Juden, die alle Feine eigentliche Heimat ha- 
ben, die Geldgefchäfte machen: fo ſuchte ber arme Plebejer 
wohl oft Geld bei ben Nachbaren, gewöhnlicher aber mußte er 
iur Stadt gehen und bas Gelb bei den Trapeziten holen. 

Der Ausdruck persona im Recht fommt daher daß ein 
Fremder nicht por Gericht auftreten Tonnte; es iſt eine Maske, 


V) Boeckh, Staatshaush. d. Ath. Br. 2 p. 12. . KG 
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ein Anderer mußte für ihn erſcheinen; daß ber Peregrinus nachher 
ſelbſt auftreten konnte und man eigens einen Praetor peregrinnd 
einſetzte, iſt micht wegen des Menge Der Getchäfte gelommen, fon» 
dern hatte politiſche Urſachen. Die Patricier ſelbſt können nicht 
fo große Geldkraͤfte gehabt haben: aber bie Fremden bie nad 
Rom kamen mußten ſich In ihren Borflanb begeben wie bie 
Clienten: dafür befam ber Patrieler natürlih eine Proviſfion. 
Hin und wieder haben Dann dieſe auch wohl für eigene Rech⸗ 
tung Gefchäfte gemacht. Nach diefer Anſicht iſt es duch Fein 
ſo ſchmußziger Wucher wie gewöhnlich angenommen wird. 

Die Patrieter und Plebejer hatten ganz verſchievenes bin⸗ 
derliches Recht, da fie aus verfihlebenen Staaten zuſammenge⸗ 
kommen waren; erft die zwölf Tafeln führten neben ber Feſt⸗ 
ſtellung ber politiſchen Grundſaͤtze ein einziges bürgerliches Recht 
ein. Auch bei unferen Borfahren waren bie Rechte nicht geo- 
graphiſch abgetheilt ſondern perſoͤnlich. In Italien Hatte bie 
einheimiſche Bepoͤlkerung Bis in's zwölfte Jahrhundert roͤmi⸗ 
fehes, die germaniſche longobardiſches und ſaliſches Recht, als 
aber bie alten Municipalitaͤten eingezogen wurden und Verei⸗ 
nigung ber Beſtandtheile eintrat, da fing man erſt an gemein⸗ 
ſchaftliche Beſchlüſſe zw faflen, entwöhnte fi immer mehr 
ber alten eigenthümlichen Inſtitutionen und fo entſtanden af: 
mählih die Statute ber ttallänifchen Städte, wie jede Stadt 
ein ſolches beſitzt. Die Patricier Hatten ein freies Schuldrecht, 
die Plebejer ein ſtrenges; biefes hatten fie auch unter fich, aber 
gefährlich wurde es ihmen nur fofern es auch zwischen ihnen 
und Patrieiern beftand. Sobald Verſchuldung möglich if, nimmt 
bie Zahl ber kleinen Eigenthämer son Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert ad. Vergleicht man ben Katafter son Tivoli im fünf 
zehnten Jahrhundert mit dem gegenwärtigen, fo ſieht man daß 
damals funfzig mal mehr Cigenthümer waren als jeßt. 

Das allgemeine Schuldrecht welches fich im Drient, bei ben 
Grisihen, bei den norbifchen Nationen wie bei den Nömern 
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findet, iſt daß ber Leihende fih und feine Familie für Die Schulb 
verpfänden Tonnte., Wie Plutarch im Leben des Solon erzäplt, 
gab ed in Athen an taufend Schuldknechte bie wenn fie nicht 
zahlen konnten in’S Ausland verfauft wurben. Bei den Roͤ⸗ 
mern befland Die perſönliche Haft in ber firengften Form: theils 
ug man feine Schuld durch perfönliche Dienfte ab, theils ver⸗ 
faufte man ſein Eigenthum auf eine gewiffe Zeit oder wenn es 
hart herging auf Lebenszeit, oder auch ſich felber, wodurch eben- 
falls Die Kinder bie noch in patria potestate waren, per aes et 
lihram in das Mancipium bes Käufers famen, aber mit ber 
Bedingung ſich wieder einlöfen zu bürfen: biefes Verhaͤltniß 
befand fo lange bis man fi per aes et libram wieder vin- 
dieirte. Unſere perfönliche Haft von zahlungsunfähigen Schuld⸗ 
nern iſt noch bie eine übrig gebliebene Hälfte biefes alten Rechte, 
bie dadurch aufhört Sinn zu haben, weil bie andere Hälfte 
durch Die milberen Sitten wegflel. Auch der Deutfche konnte 
in alter Zeit feine freien Allode und feine Perfon einem Anbe- 
ven auftragen und beffen Höriger werben. — Um ber Abbiction 
u entgehen, konnte der Anleiher eventuell fein Eigenthum 
als Sicherheit verkaufen, war aber danı durch fein Gewiſſen 
verpflichtet daſſelbe nach gewiſſer Zeit wieder auszulöfen. Die 
Fides verbürgte, daß auch der GHäubiger dem Schuldner bie 
Gelegenheit ſich loszukaufen nicht entzog, auch wenn es bie 
Perfon und die Familie betraf, daher war bie Fides eine fo 
Wichtige Gottheit bei ben Römern, ohne fie wäre man bei fo 
frenger Form vollends zu Grunde gegangen. Trug man feine 
Schub nicht ab fo war man bem Anderen verfallen, war fidu- 
eiarius in feinen mancipium; aber biefer konnte doch nicht 
Ohne Weiteres manum injicere, fondern es bedurfte einer Ab- 
biefion bes Prastors, er mußte ihn in jure vindicare mit ben 
®orten: Hunc ego hominem meum esse ajo ex jure Qui- 
ritiam, babei mußten ohne Zweifel bie fünf Zeugen und ber 
lbripens in deren Gegenwart der Bertrag gefchloffen war zu⸗ 
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gezogen werben. Der Praetor gab dann eine Friſt und wenn 
nad Ablauf derfelben die Zahlung nicht geleiftet war und ber 
Schuldner alſo die liberatio per aes et libram nicht beweifen 
fonnte, fo wurde ber drzegnueoos dem Gläubiger abbieirt. Im 
alten attifchen Recht war es eben fo, Solon hat es aber ohne 
Zweifel ſchon abgefchafft und dafür das attifche hypothekariſche 
Recht eingeführt, woraus das fpätere römifche ſtammt, denn bie 
equites fuchten bei ihren wichtigen Geldgeſchaͤften fich dadurch 
bem ftrengen Schuldrecht zu entziehen, daß fie biefelben durch 
Fremde machen ließen, Die den römifchen Gefegen nicht unter- 
worfen waren. Daher entflanden die Gefete von ben chiro- 
graphis, von den centesimis, denn fo kurze Discontogefchäfte 
wurden in Rom gar nicht gemacht. Der Addictus hieß nexus, 
weil er nexu vinclus war: nexus oder nexum hieß urfprüng- 
lich jedes Gefhäft das durch traditio und Abwägung bes Gel- 
bes in Gegenwart von Zeugen gemacht wurbe, was in ber 
Solge nur bei fimulirten Käufen im Gebrauch blieb, und ba be— 
beutet e8 ein Pfandrecht, wodurch im Fall der verfäumten Rüd- 
zahlung ein beflimmtes Eigenthumsrecht dem Gläubiger gefichert 
wurde, — Häufig Eonnte man auch durch Arbeiten feine Schuld 
abtragen, ein rüftiger Arbeiter konnte zu einer Zeit wo bie Ar- 
beit viel werth war feine Dienfte nüßlich anwenden: geſetzt bet 
Sohn eines alten Mannes der fi obligirt hatte war noch 
rüftig, fo verkaufte ihn der Vater dem Gläubiger, und nachdem 
er dann die Schuld durch feine Arbeit abgetragen hatte wurbe 
er wieder frei aus dem Mancipium bes Herrn. Die Zinfen 
wucherten aber fo entfeglich daß es dem Armen, der eine Schuld 
hatte, fehr ſchwer wurde fich zu löſen: arbeitete er aber ale 
nexus fo bezahlte er dann wenigfiens die Zinfen. Während 
ſolcher Arbeitszeit hatte der Herr die ganze Autorität über ihn 
wie über einen Knecht. Die zahlreiche Elaffe derer die für Ans 
dere Arbeit abtrugen, wird ausdrücklich bei den Schriftfiellern 
hervorgehoben. 
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Es gab aber noch eine andere Entftehung von Schuld⸗ 
knechtſchaft. Auch ohne Contract Tann man Schuldner werben, 
z. D. durch Berfäumniß der Auszahlung eined Legates, oder 
wenn ein Handwerker für mich arbeitet und ich ihn nicht be= 
zahle; auch wenn ich ein Verbrechen begehe bin ich nad) römi- 
ſchem Recht verpflichtet, dem Berlegten einen gewiffen Werth zu 
erfegen, obligatio ex delicto, Alle diefe Berhältniffe machen 
eine zweite Claffe von Verſchuldungen aus, bier beftand Addic⸗ 
tion ohne Nexus, wie in den zwölf Tafeln feftgefeut iſt. Der 
Praetor verurtheilt den Dieb, mir das Duplum des Geftohlenen 
zu bezahlen, zahlt er nicht bis zur beflimmten Zeit, fo abbieirt 
er ihn mir als Schuldknecht. Eben fo wenn ich jemand wegen 
eines Kaufes verflage und er Tann die Schuld nicht läugnen 
(aes confessum), fo verlange ich auf beftimmte Zeit feine Ad⸗ 
dietio, das war ein vinculum fidei, ein Schredfhuß, fo daß 
jener natürlich Alles aufbot um zu bezahlen. Nur barauf be- 
309 fih der Ausbrud vinculum fider, nicht auf das Nerum, 
denn dabei fand Vindication Statt, von ber Haltung eines 
Eontracts ift nicht Die Rede. Wenn ein Römer in nexu ftand, 
ih einem Anderen für den Fall der Nichtbezahlung verkauft 
hatte, wie der merchant of Venice dem Shylock, fo verfteuerte 
er fein Grundſtück eben fo wie fonft, fo verſchuldet es auch 
war, denn nexo solutoque idem jus esto nad ben Zwölf: 
tafelgefegen; ganz anders ber addietus ber dem Schuldherrn 
eigen ift und feine Perfönlichkeit hat. Sp Töft fih das Raͤth⸗ 
fel, wie in unferen Büchern berichtet wird daß Verſchuldete Die 
fi) verfauft hatten (d. h. nexi) doch in den Regionen bienten.*) 


N) Ueber das DVerhältnig der Nexi haben geiftreiche un®gelehrte Männer 
unter den Auslegern bes Livins gefchrieben, aber alle ihre Unterfuchuns 
gen find irre gegangen bis auf das was Donjat, wenn Ih nicht irre 
ein Barlamentsrath in Paris, darüber gefagt hat. Aber diejeni⸗ 
gen die nach ihm fchrieben find nicht durch ihn belehrt worden, fondern 
zu den älteren Irrthümern zurücgefehrt, wie z. B. Drakenborch, obs 
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Livius laͤßt fich auf biefe Frage nicht ein weil er Die Schwie- 
rigkeit nicht einficht, Dionyfius erfennt fie wohl, verwickelt ſich 
aber dabei, 

Auf eine gewiffe Weile hat dieſes Recht fo gut feine Noth⸗ 
wenbigfeit wie unfer firenges Wechfelrecht, der Mißbrauch aber 
ift unvermeiblich, der Reiche iſt nicht Immer ber milbherzige 
fondern oft ber harte, und hält ſich an die Strenge des Ge⸗ 
ſetzes. Diefer Götzendienſt des Mammons herrichte zu Nom 
und die Zyrannei bed pofitiven Rechts war fehr drückend. 
Dazu fam daß das Recht nur einfeitig war: wenn ein Patri- 
cier in Roth gerieth fo mußten feine Vettern ober feine Hörl- 
gen ihm amshelfen, die Plebejer mußten in den meiflen Fällen 
bei den Patriciern Geld ſuchen. in zugefprochener Plebejer 
konnte nun ein ſehr mannigfaches Schidfal erbulden, er konnte 
einen milden Herrn finden der ihn durch Arbeit fich loskaufen 
ließ, aber auch einen graufamen ber ihn in's Ergaſtulum fperrte, 
in Ketten Tegte und burd harte Behandlung zu erzwingen 
fuchte daß feine Verwandten ihn befreiten, _ 

Dieß war das Verhältniß gegen das Jahr 260. Auf em- 
mal zeigt ſich eine außerordentliche allgemeine Noth, wie etwa 
hundert Jahre fpäter wach dem gallifchen Unglück: vorher finden 
wir nichts Achnlihes. Es muß bieg in dem Kriege bes Porz 
fena feine Urſache haben, und es läßt fi auch Daraus ber Beweis 
entnehmen daß biefer Krieg bedeutend fpäter zu ſetzen iſt als 
wir bei Livius finden. Die Noth führte Gährungen herbei, 
über deren Extftehung bie Erzählung bei Livius wohl ziemlid 
ſicher begründet fein mag. Ein alter Kriegsmaun mit Narben 
bedeckt verfällt feinen Gläubigern, weil fein Haus abgebrannt 
und fein Eigenthum weggeführt war, er entfpringt aus bem 
Kerker in welchem er von feinem Heren auf das Graufamfle 
behandelt worden war und zeigt fi auf dem Marft verhun⸗ 


gleich er jenen anführt, ein Beweis wie eft geiftreiche Stubengelehrte 
in folchen Dingen feblgreifen. 
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gert, in Lumpen gefleibet, von biutigen Striemen entftellt, Dies 
fer Anblit bringt eine allgemeine Gährung zu Wege und bie 
Plebes fagt fih von ihren Tyrannen los. Die Erzählung des 
kivins wie Die Empörung fi immer mehr ausbreitet IR mus 
ferhaft Ihön, aus der Natur des Menſchen genommen, im 
Einzelnen aber enthält fie nicht wirkliche Meberlieferung fondern 
ft als ein hiſtoriſcher Roman zu betrachten. Da nun ber Se⸗ 
nat und Die Conſuln zu ber furchtbaren Erfenntniß Tamen, daß 
man über Die Gemeinde nicht herrfchen konnte fobald fie nicht 
gehorchen wollte, fo ward entweber bas Gerücht verbreitet dag 
bie Volsker anrüdten, ober die Volsker drangen wirklich vor 
da fie von ben Zerwürfniffen in Rom hörten, Der Senat be= 
ſchloß ein Heer auszuheben: nad dem urfprünglichen Recht war 
nit ber Senat allein befugt Krieg zu erfläven, fondern er 
machte ben Antrag an die Curien und diefe mußten es geneh⸗ 
migen: nach ber ſervianiſchen Geſetzgebung ſollte der Antrag 
auch an bie Centurien gehen, allein daran dachte man damals 
nicht mehr, bie Annaliften nennen nur den Senat. Diefer be- 
ſchloß, es follte ein Heer gebildet werben; da bie Laſt ber In⸗ 
fanterie nme auf ber Plebes ruhte, fo wurden bie juniores ders 
ſelben na Tribus aufgerufen (nominatim citabantur); bad 
Antworten berfelben hieß nomen dare, das Verweigern nomen 
abnuere. Diefe Aushebung blieb bis in bie fpäteflen Zeiten 
der Republik im Wefentlichen unveraͤndert: wenn aber bie Plebes 
ſich weigerte zu dienen fo antwortete fie nicht (non responde- 
bant), ein ſolches Schweigen ift das Furchtbarſte was es gibt. 
Die Conſuln wußten, da dieſer Ball jest eintrat, fich nicht zu 
deifen, es entſtand ein. lautes Gefchrei, man würbe nicht fo 
thöricht fein das Blut für feine Zwingherren zu vergießen, al- 
ler Gewinn des Krieges falle den Patriciern zu, bie Beute 
werde son biefen getheilt und wandere in’s publieum (den 
Kaſten der Patricier) nicht in's aerarium; der Plebejer vers 
arme Immer mehr, er müſſe ſich und bie Seinigen dem Patri⸗ 
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cier verpfänden und als Knecht dienen. Unter den Patriciern 
zeigte. fih Spaltung, Livius erzählt, Die minores natu unter den 
Patres hätten beſonders aufgehett, wahrfcheinlich foll das hei- 
fen die minores, das find Die Luceres: junge Patricier find in 
damaliger Zeit unmöglich als Mitglieder des Senats zu den- 
fen ber in Wahrheit eine yepovara war. Die Eonfuln (a. 259) 
gehörten zu verfchiebenen Parteien, Appius Claudius vertrat 
das Intereſſe der wildeften Dligarchen, Servilius war milde, 
In der drohenden Gefahr konnte man nur duch Glimpf zum 
Ziele fommen, die Verſuche mit Gewalt auszuheben fcheiterten 
ſchmaͤhlich. Servilius Tieß fih vom Senat bevollmächtigen bie 
Sache auszugleichen, er forderte alle Verpfändeten durch ein 
Ediet auf fih zu fielen und gab ihnen Sicherheit fp lange fie 
im Felde wären, aud für ihre Kinder und Angehörigen, Zahl- 
reich flrömten fie nun zu den Fahnen, mit dem Heere das fid 
fo bildete 30g Servilius in's Feld und kehrte fiegreich zurüd, 
Er hatte verfprodhen das Mögliche beim Senat zu thun, bie 
Aufhebung der Schulbverträge auszuwirfen, aber der Senat 
bewilligte nichts, das Heer warb entlaffen, Appius Claudius 
übernahm die Jurisdiction und ſprach alle die im Felde gewe- 
fen ohne Rüdfiht auf das Wort des Confuls ihren Glaubi- 
gern zu oder nöthigte fie ein Nerum einzugehen. Der übrige 
Theil des Jahres ging in ber größten Bewegung bin, Die 
Rachfolger im Eonfulat, A. Birginius und T. Vetuſius, (a. 260) 
waren beide gemäßigte Männer, ein Beweis daß die Wahl der- 
felben noch bei ben Genturien war, Die Eurien würben bie wi- 
thendflen Dligarchen gewählt haben: aber biefe Männer konnten 
beim Senat und bei ihrem eigenen Stande nichts ausrichten. 
Man verfuchte wieder ein Heer auszuheben, biefelben Schwie⸗ 
rigfeiten, man warf ben Confuln Feigheit vor, Andere bie dem 
Bolt imponiren wollten mußten nur daran benfen ihr Leben zu 
seiten. Eigentlihe Gefahr war nur an Marktiagen, denn bie 
Plebes beftand aus Bauern bie auf dem Lande lebten. In 
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Italien erfordert der Ackerbau erſtaunliche Sorgfalt, der Acker 
muß mehrere Male im Sommer gegätet werden, die Römer 
pflügen fünf, ſechs, fiebenmal in der Brache, gäten die Felber, 
gäten fie wieder, bis das Korn ungefähr drei Zoll hoch iſt. Es 
it unglaublich wie viele Arbeit dieß erfordert, daher tft ber 
Landmann das ganze Jahr befchäftigt und hat Feine Zeit fi 
müßig umberzutreiben; in ber Stabt waren gewöhnlih nur bie 
plebejifchen Stadtbewohner. Daher waren bie Patricier fidher, 
fie hatten ſelbſt rüftige Männer und eine große Zahl von Clien⸗ 
ten, die Plebefer in den vier tribus urbanae waren gewiß in 
ver Minderzahl. Sp if begreiflih wie auch ohne geworbene 
Truppen die Patricier Die Plebejer beberrfchen konnten. Lange 
haben auch die Gefchlechter in den beutfchen Städten Die Ges 
meinden in ihrer Gewalt gehabt, die ihnen an Zahl überlegen 
waren. Wären die Plebefer ein Pöbel gewefen, die Patricier 
würden bald alle von ihnen erfchlagen worben fein. 

Wie nun ber Verfuch wieder mißlang, warb von Einigen 
vorgeſchlagen man folle Die Bewilligungen bes Servilius aus⸗ 
führen und halten, Appius aber fagte man müffe den Wider⸗ 
Rand brechen und darum einen Dictator wählen. Ein Zwed 
bei Einführung der Dictatur war geweſen, ben Befchränfungen bes 
Conſulats durch die Appellation an Die Curien nicht nur ſon⸗ 
dern auch an die Tribus welche Valerius eingeführt hatte ent- 
gehen zu koͤnnen. Appius wollte, ver Dictator follte Jeden ber 
fh weigerte zu dienen faffen und hinrichten laſſen: dieſer un- 
ſinnige Rath Hätte die fürchterlichfte Empörung zur Folge ha= 
ben müffen. Die Berfammlung befchloß Das Unfinnige, ber 
gute Genius Rom's aber lenkte die Wahl zum Dietator auf 
den mildeſten Dann, M. Valerius, — fo nennen ihn alle un- 
fere Quellen, nur Dionyſius weniger richtig Manius Valerius, 
was eine bloße Erfindung iſt weil Marcus am Negillus gefal- 
Ien fein follte — einen Gentilen oder nach unferen Erzählun- 
gen Bruder: des P. Valerius Poplicola. Er erneuert Das 
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Edict des Servilins und bilbet, da bie Volsker, Aequer und 
Sabiner unter ben Waffen waren, ein Heer ohne Schwierigfeit. 
Daß es ans zehn Legionen befanden haben foll, barüber kön— 
nen wir nur lächeln. Er gab jedem der Eonfuln einen Theil 
des Heeres, nahm felbit auch einen und kehrte fiegreich zurück. 
Run forderte er die Erfüllung feiner Verſprechungen vom Se- 
unt, allein dieſer verwarf fie und erklärte, es folle nicht von 
dem Rechte gewichen werben. Balerius entfagt feiner Würde, 
Nun waren noch entweder beide oder wenigſtens ein confulari= 
fehes Heer unter den Waffen und dieſes wollten Die Patricier 
sicht zurückkehren laſſen, weil man fo lange ein Heer im Lager war 
über daſſelbe gebieten konnte. Dionyſius erzäplt ausbrädlih, bie 
Conſuln hätten durch eine Ler Valeria eine Miglie über Rom 
hinaus vermöge ihres Imperium unbebingte Gewalt gehabt, fie 
fonaten daher eben der ihnen obnoxius war militairiſch ſtra⸗ 
fen ohne daß es ein Kriegsgericht gab das darüber entſchied. 
Darum alfo wollte der Senat das Heer nicht zurüclaſſen. 
Das war eine fcheußkihe Politik, denn einmal mußte das Herr 
bosh entlaffen werben und bie ganze Sicherheit des Senats lag 
daher nur in ber Gewiffenhaftigfeit ber Plebes, da ber Eib ben 
Römern fo heilig war. Die Empörung brac aber wirklich im 
Lager aus, jedoch mit großer Mäßigung. Es wird erzählt bie 
Soldaten hätten zuerfi den Conſul erfchlagen wollen um ihres 
Eides der nur yerfönlih war entbunden zu fein. Aber fie 
fündigten bloß ben Gehorfam auf, machten L. Steinins Bellu- 
tus zum Anführer, gingen ale Heer über den Anio und Tager- 
ten ſich drei bis vier Miglien bavon auf einem Hügel der nach⸗ 
ber geweiht und deßwegen mons sacer genaunt wurde. © 
309 eine ganze Population aus ber Stadt, es blieben bie Pa⸗ 
tricier und ihre Sclapen, die Weiber und die Kinder ber Aus⸗ 
gewanderten, aber bie Patrieier nahmen biefe nicht zu Geißeln, 
während auf ber anderen Seite auch bie Plebejer fonft feine 
Feindſeligkeuen übten, ſich aller Verwüflungen enthielten und 
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ner für ihr unmittelbares Bedürfniß in ber Räbe fourngirten. 
Die Patricier verführen nun wie Menſchen; fo lange ihre Aus 
terität nicht gefährdet war erlaubten fie fih Alles, fo jedesmal 
bis zur Lex Horienſia: ſobald fie aber gebrochen war wurden 
fie kkeinmuͤthig, jedes neue Ringen endigt nur mit Schmach. 
Sie hatten gedacht, die Plebeier werben keinen Muth haben, 
immer fagten fie unter einander: biefesmal ſtrecken fie bie 
Waffen, warn muß ihnen nur imponiren. Es fchwindelt einem 
bei dieſem Wahnfina und Doch wird er fo Iange bie Welt ſteht 
immer fi erneuern. Wie die Plebeier ihre Fahnen aufgepflant 
hatten, fielen ihnen bie Schuppen von den Augen. In ber 
Stabt hatte die Plebes nur zwei Quartiere !), den Aventinug 
mit der Vallis Murcia und den Esquilinus, beide fehr feſt und 
mit Thoren verſehen, gewiß mit Bewaffneten befegt; bie Ple⸗ 
beier konnten alfo Rom ohne Widerßand einnehmen ba bie 
Freunde ihnen bie Thore geöffnet haben würden; bie auderen Berge 
aber Die alle befeßigt waren und das Forum hätten gefkirmt 
werben mitflen, das Baterland wäre aber babei untergegangen, 
denn die anderen Völker wären nicht ruhig geblieben: alfe er⸗ 
ſcheint Das Berfahren der Patres raſend und es bleibt unbe⸗ 
greiflich daß bie Plebes einmal unter den Waffen nicht welter 
Bing; im Floxenz ſchlugen die Guelfen und Ghibellinen füh in 
den Straßen, Cine Erklaͤrung fcheint Darin zu Liegen daß Die 
Ratinee im Frieden waren unb Der Senat baher mit ihver Hülſe 
ber Plebes die Spitze bieten fonnte. Es iſt wohl zu benchten 
daß in föderirten Republiken bie Gleichheit der Berfaffung gar 
feinen Einfluß auf die Hülfleifiungen übt; demokratiſch regierte 
Voͤller ſchützen die Regierungen der ariſtokratiſchen Bölfer: in 
dem großen Aufſtand son Luzern und Bern im Jahre 1657 


) Im Mittelalter waren in Rom die popolanti bis auf den Eorfo feine 
Achten Römer fondern Slavonier und Albanefen, die unter Innocenz VIII, 
eingezogen waren und im funfzehnten Jahrhundert noch ihre eigene 
Sprache redeten. 
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famen bie bemofratifhen Cantone ben oligarchifchen Regierun⸗ 
gen gegen die Bauern zu Hülfe. Dieß erklärt auch wie ber 
Senat ſich unter folchen Umftänden halten konnte; Anfpielungen 
darauf aus den Annalen find noch bei Dionyfius übrig, Appius 
fagt, Die Latiner würben wenn ihnen Sfopolitie gewährt würde 
dem Senat gegen die Plebes beiſtehen. 

Nach Dionyfins’ Angabe hätte die Seceffio vier Monate 
gebauert, vom Auguft bis in ben December und bieß beweift 
er dadurch daß die Tribunen ihr Amt immer erft am 10, De- 
cember anträten. Auch gab es eine Sage daß an ben Idus 
bes September der Dictator ben clavus eingefehlagen habe, 
folglih wären um. biefe Zeit Feine Conſuln in Rom geweſen. 
Ausgebrochen aber follen die Unruhen unter den Confuln Bir- 
ginius und Vetuſius fein, mithin mußten dieſe Confuln, fo ſchloß 
Dionyſius, Ende Auguft ihr Amt niedergelegt und der Auffland 
vier Monate gedauert haben. Wäre das Amt der Tribunen 
gar nicht unterbrochen geweſen, fo hätte es Feine Schwierigfeit 
daß über die Zeit ihrer Anftellung von Anfang an biefelbe De- 
fimmung Statt gefunden hätte wie fpäter: aber Dionyfius 
überfieht daß während bes Decempirats das Tribunat aufhörte 
und ſchwerlich traten dann Die Tribunen das Amt wieder an 
demſelben Tage an wie vorher, fondern gewiß fobald fie fid 
wieder verfammeln durften. Die Eonfuln wurden am erften 
Auguft eingefebt, gewiß fiheint daß ber Friebe zwifchen ben 
Ständen von den neuen Confuln Vetuſius und Virginius ges 
fhloffen wurde. Die Seceffio kann nicht Yänger als etwa 
vierzehn Tage gedauert haben, die Stadt hätte in dieſem Zu- 
flande nicht aushalten können, Hungersnoth wäre ausgebrochen, 
wenn die Regionen Die Felder befeut hätten. Die Rapibität in 
Livius' Erzählung laßt nur kurze Dauer vorausſetzen. 

Die Patricier fahen zu fpät ein daß fie die Sache aufs 
Aeußerſte getrieben hatten und nachgeben mußten: in ber Form 
mußten fie fich um fehr viel vergeben und Gefandte ſchicken. Dad 
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Berzeichni Der zehn Geſandten das Dionyfius gibt ift gewiß 
autbentifch und aus ben libri augurales genommen, ed müßte 
fehr weit mit ben Erbichtungen gegangen fein, wenn foldhe An= 
gaben unächt wären, Das Ende ber Sereffio erflärt fih nur, 
wenn wir und bie Berhältniffe Har gemacht, wie Die Herrfchaft 
fh in der Stabt nicht nur vertheibigen fondern auch über bie 
Eidgenoffen verfügen Eonnte, denn dieſe hatten dem römifchen 
Staate d. h. dem Senat und dem Populus gefchworen, fo daß 
bas numerifhe Berhältnig der beiden Stände keinesweges 
den Ansfchlag gibt. Man unterhandelte einen förmlichen Frie⸗ 
ben Durch Fecialen, wie zwei freie Bölfer, die Patricier fehid- 
im Gefandte ab und führten bie Negotiationen bei großer Des 
müthigung in ber Form mit einer Klugheit, die zu bewundern 
it; ihre Aufgabe war, fo wohlfeil als möglich aus den Febh- 
lern die fie gemacht hatten herauszukommen. Sie Tonnten bie 
Ausföhnung nur bewirken, indem fie ſich äußerlich durch Bun⸗ 
beögenoffen flärkten oder die Plebes theilten, Für letzteres ſtan⸗ 
ben ihnen zwei Wege offen, fie konnten die vornehmen Plebejer 
an ſich ziehen, aber dann fihmälerten fie ihre eigene Macht, 
oder bie Maſſe des Bolfes von den Führern trennen. Das zweite 
war ein unfehlbares Mittel. Mean gewährte den Plebejern Er- 
laß der Schulden für die zahlungsunfähigen Schulpner, Die Ad⸗ 
bieti wurden freigegeben und das Nerum gelöft, ohne allgemeine 
Beſtimmungen über das Schuldrecht; natürlich war auch 
Amneftie flipulirt. Der Schuldenerlaß war fein großer Berluft 
für die Gläubiger, ba bie Zinfen das Capital Tängft überftiegen 
hatten: hundert funfzig Sabre nachher wurden bie Zinfen auf 
sehn Procent herabgefegt, Damals mögen es funfzig Prorent ge⸗ 
weien fein. Aehnlich machte es Sully. 

Das Bleibende war die Errichtung bes Amtes ber Tribuni Plebis. 
Diefe Tribunen waren an fich feine Neuerung : bei ver Herftellung des 
Zribunats nach ber zweiten Auswanderung hat Die Gemeinde zwan⸗ 
jig Vorſteher, d. h. für jede Tribus einen, unter dieſen find 
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zwei mit ber Macht verfehen. Die Tribus befteben nämlich aus 
zwei Derurien und für jede berfelben ift ein Vorſteher: wie im 
Senat zehn Decurien waren, beren jede einen primus hat, welche 
zufammen das Collegium decem primorum bildeten. Symme⸗ 
trifche Anordnungen finden fich überall in den alten Berfafjun- 
gen wieber, daher läßt fih aus einem Gegebenen auf ein nicht 
Gegebenes fchließen. So ift es fiher, daß wenn wir leſen, 
die erften Tribunen feien zwei gewefen, bie ſich noch drei zu⸗ 
wählten, diefe zwei Die Vorfteher unter den vorhandenen zwan⸗ 
zig oder ein und zwanzig Tribunen waren, die nur im neuen 
Berhältniffen auf eine höhere Stufe der amtlihen Thätigkeit 
traten. Der Unterfchied war ohne Zweifel, daß bie älteren Tri⸗ 
bunen von den einzelnen Tribus gewählt wurden wie bie Phy⸗ 
larchen in den griechifchen Staaten von jeber Phyle, die neuen 
Dagegen von ber ganzen Gemeinde. Die beiden erfien Zribu- 
nen werben C. -Licinius und 2, Albinius genannt, Sicinius, der 
Selbherr ber Plebes beim Auszuge, ift einer von den drei zuge 
wählten. Die Plebejer konnten ihr gutes Recht das ihnen bie 
ſervianiſche Verfaſſung gegeben hatte nicht wieder erlangen, fie 
mußten fi) Damit begnügen fi) gegen Unterdrüdung zu ſchützen, 
ihre Magiftratur war baher auxilii ferendi gratia, durch einen 
Eid wurden bie Tribunen für unverlegfih erklärt (corpora 
sacrosancta), fo daß fie zwifchen Die Machthaber und bie Ans 
gegriffenen eintreten und biefe fehügen fonnten: vorher hätte bei 
dem Standesgeift und Amtögeift der Patricier der Tribun, ber 
einen Conſul verflagte, einen harten und vergeblichen Stand ge: 
habt, da ein anderer Conſul mit gleichen Anfprüchen ba wer 
und alle Patricier für ihn fanden, vielmehr hätte ber Conſul 
ben Tribun, der gegen ihn an bie Gemeinbe appellirte, greifen 
und züchtigen laſſen. Wer son nun an Hand an einen Tri- 
bunen legte war geächtet, vogelfrei, und wenn ber Conſul das 
nicht in Ausführung brachte, konnte der Tribun ihn nad Ab- 
kauf feiner Amtszeit vor das Gericht der Curien ober vielleicht 
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ſegar der Tribus fordern, Die Tribunen waren vielleicht kaum 
eine Magiſtratur in der Gemeinde, gewiß nicht im Staate. Juſtus 
Lipſius, ein geiſtreicher und ſehr gelehrter Mann, dem ich als 
Philolog das Waſſer nicht reiche, hat fo groß er auch als Gram- 
matifer iſt in ben römifchen Altertbümer durch feine Autorität 
viel Unheil angerichtet; wenn eine Magiftratur oder eine Kriegs⸗ 
ordnung genannt ift, fo unterfcheidet er und bie ihm folgen nie 
die Zeiten, Ein Tribun am Ende des britten Jahrhunderts iſt 
nichts weniger ald dem Tribun zu Cicero’ Zeit gleich. Es ift 
eben fo in der römischen Topographie, ein gejcheuter Dann wie 
Sarti ſetzt nicht alle Gebäude in Rom aus ben verfchiebenen 
Jahrhunderten neben einander wie es der Haufe macht. Man 
dachte fi Die Tribunen mit demſelben Recht des Beto, mit 
berfelben Befugniß Anträge zu maden wie fpäter: bie erſten 
Tribunen find aber nichts anders als etwa in dem Berhältnig 
eines Gefandten in einem fremden Staat, um bie Unterthanen 
feines Souverains zu ſchützen. Die Patricier hatten bisher ihre 
Gewalt uncontrollirt ausgeübt, Die Plebejer hatten feinen An 
theil an Der Verwaltung, daher eine Magiftratur nothwendig 
wurde, Die überall gegen Magiftrate wie gegen Einzelne eintres 
ver Tonne um zu ſchützen, wenn ben Standesgenoffen Miß⸗ 
bandlungen widerfuhren. Ihre Hänfer flanden daher Tag und 
Rat offen und fie Durften fih nicht aus der Stadt entfernen, 
wie ein Arzt mußten fie immer bereit fein zu helfen. Dieß iſt 
ganz eigentlich ein großer römifcher Gedanke, dafür findet ſich 
im griechifchen Alterthum nichts Analoges. Dann hatten bie 
zribimen das Necht ihre Gemeinde zu verfammeln und ihr An- 
häge zu machen: bavon find aber in ber erſten Zeit unendlich 
wenige Spuren. Die Beliebungen auf welche die Tribunen bei 
ber Plebes antrugen, waren nur Municipalbeſchluͤſſe, Willküren, 
plebiscita: dagegen bie ber Patricier leges heißen. Hierauf 
fpielt eine Stelle des Livius an, wo die Etrusker fagen, bie 
Römer wären jebt zwei Völker, jedes suis magistratibus, suis 
16* 
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legibus, eine Notiz deren Gewicht Livius nicht ahnete. Ueber⸗ 
haupt ändert Livius nicht in den gefundenen Materialien ſon⸗ 
bern läßt nur weg. Die Plebifeita gingen durchaus noch nicht 
auf Das Ganze, erft nach mehr als zwanzig Sahren Tonnten fie 
für Iandftänbifche Gutdchten gelten die zu Gefegen werben fonn- 
ten (283). Eine eigentliche Ohrigfeit der Plebefer waren nur 
die Aedilen, ein Namen den aud bei den Latinern die Oris⸗ 
magiftratur führte; fehr wahrfcheinlich waren biefe ‚Richter in 
den Streitigfeiten der Plebejer unter fih, die Tribunen waren 
es in der Älteren Zeit nicht, zuweilen mag von ben Aebilen an 
fie appellirt fein: es ift im bürgerlichen Recht wohl damals 
feine Veränderung vorgenommen worden. 

Dieß find noch fehr geringe und befcheidene Attribute ber 
Tribunen, theils bloß negativ theils befchränft abminiftrativ, 
nichts weniger als gefeßgebend, ich glaube nicht Daß fie das 
Recht hatten, auf irgend eine Aenderung bes bürgerlichen Rechts 
für ihren eigenen Stand anzutragen. Die Wahl der Tribumen 
warb. nun fonderbarerweife ben Genturien übergeben, obgleich, fie 
weit natürlicher bei ben Tribus hätte verbleiben müſſen: aud 
hieraus fieht man, wie gering bie Vortheile waren bie die Ple⸗ 
bes durch Die erfle Seceffio erlangte, denn in den Genturien 
hatten die Patricier durch ihre Clienten großen Einfluß; unge 
fahr zehn Jahre fpäter hatten fie fih dur Diefen Wahlmodus 
eine Partei unter den Tribunen gebildet. Die Erwähnung, daß 
fie Durch die Eurien gewählt worben feien, ift handgreiflich falſch, 
aber es Tiegt darin die Wahrheit, daß fie durch bie Gurien bes 
ftätigt werben mußten, damit Feine gehäffige Leute gewählt wür- 
den, wie eben fo bie eurulifchen Magiftrate von den Eenturien. 
Es ift eben fo, wenn bie englifche Regierung bei der Wahl ber 
irfändifchen Bifchöfe das Recht des Veto fordert. Diefes Ver⸗ 
haͤltniß hört nach Livius ſchon vor dem publiliſchen Geſetze aufı 
Piſo nimmt an, vor dem publiliſchen Gefege, durch welches bie 
Wahl an bie Tribus Fommt, babe es nur zwei Tribunen gege⸗ 
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ben. Ich glaube daß bie Zahl fünf ſpaͤter iſt, halte aber nicht 
für wahrſcheinlich, daß fie erſt mit dem publiliſchen Geſetz ge⸗ 
fommen fei: denn dba diefe Zahl den fünf Claſſen entjpricht, 
wie follte fie gefommen fein, als nicht mehr Die Claſſen wähl- 
tm fondern die Tribus? Es ift mir ganz wahrfcheinlich Daß 
unter dem Vorwand billiger Ausgleihung bie Patricier auch 
für fih noch einen Vortheil zu gewinnen wußten, ich erfläre 
mir dadurch dem räthfelhaften Umftand, daß wir zehn Jahre 
nachher die Curien flatt der Centurien im Beſitz ber Conful- 
wahlen finden, die Plebejer befommen nur durch Eonceffion bie 
Wahl der einen Stelle für die Genturien, bie andere verbleibt 
ben Eurien bis zur Herftellung des Confulats nad) der Decem- 
viralzeit. Vielleicht fand auch noch eine Aderaffignation Statt 
und fehr wahrſcheinlich wurbe das Verfprechen gegeben, bas alte 
rechtliche Verhaͤltniß bes ager publicus wieder herzuftellen, Das 
Refultat der Auswanderung war alfo feinesweges ein fo ent⸗ 
fhiedener Sieg der Plebeier über die Patricier, wie unfere Hi— 
Rorifer angeben: freilich war eine fefte Baſis gewonnen die fie 
Mäter zu benugen verflanden, allein die Früchte mußten erft mit 
Anftrengung gewonnen werben, 

Der Vergleich der beiden Stände ward nun förmlich wie ein 
Friede gefchloffen, mit einem Opfer, durch ein Senatusconfult und 
einen Beichluß ber Eurien auf der einen und der unter ben Waffen 
Rehenden Plebejer auf der andern Seite; man verfluchte fich, wenn 
man etwas thäte Das Gelübde zu brechen, Doch die Patricter thaten 
Alles was fie konnten um das Joch abzufhütteln. Die Depu- 
tirten der Plebes und bie Decem Primi bes Senats opferten 
gemeinfchaftlich, die Ordnung fehrte zurüd, es war beffer ge- 
worden, aber natürlich neue Bewegungen und Gährungen wa 
ten noch auf lange Zeit vorbereitet. Ich habe dieſes Abfom- 
men einen Frieden genannt, biefes Wort wird auch fonft bei 
ähnlichen Gelegenheiten gebraucht: die Magna Charta in Rüt- 
fh, die Bereinigung zwifchen Bürgern und Gemeinde hieß 
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ebenfalls la paix de Fexhe: im Deutfchen tft ber ſchoͤne Aus⸗ 
druck für dergleichen Ablommen eine Richtung. 

Die Latiner wurden nun belohnt für das was fie für den 
Senat gethan hatten, wie Dionpfius aus der vortrefflichen Ur⸗ 
funde bie feiner Erzählung zum Grunde Tiegt ausdrücklich ans 
führt; fie erhalten bie Sfopolitie (jus municipii) in ber erſten 
Bedeutung durch ben Vertrag des Sp. Eafflus, von dem ſchon 
oben bie Rede gewefen ift. 
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Gleich nad diefem Tichten Punct entfleht nun wieber bie 
ſelbe Finfterniß, und es bleiben ung für einige Zeit nur nod 
bie Faſti. Bei Livius folgt hier Die Gefchichte des Coriolanus. 

Wenn ein Blatt in einem Schriftfteller verfest ift, fo muß 
man es an ben rechten Drt ftellen, wenn man ben Schriftfleller 
feinen Unfinn fagen laffen will, Eben fo wenn ein hiftorifchee 
Factum in eine unrichtige Zeit gefegt iſt. Ich fehe keinen 
Grund warum ich nicht glauben follte daß ein fifelintifcher Kö⸗ 
nig bei der Hungersnoth Korn nach Rom gefandt habe, aber 
bie Tyrannen Siciliend treten erft einige Olympiaden fpäter ein, 
als die Erzählung vom Coriolanus gefegt wird. Ich glaube 
daß Eoriolan zuerſt von ber Plebes vor Gericht gefordert wurde, 
abet vor dem publiliſchen Geſetz Tonnte dieſe das gar nicht wa- 
gen; die Römer hätten nicht unter Sp. Caſſius über die Ver: 
theilung des ager publicus flreiten fönnen, wenn bie Voldfer 
bis Lavinium vorgebrungen waren. Ich glaube ferner daß ein 
L. Junius Brutus bie ſchweren Strafen auf die Störung bet 
Borträge ber Tribunen feftfeßte, aber der welcher dieſe Geſchichte 
in das Jahr 262 feste konnte das Alles nicht glauben. Chen 
darum fage ich daß fie nicht in dieſe Zeit gehört, fonbern erſt 
nah bem publiliſchen Geſetze vorgefallen fein kann, En. oder 
C. Marcius Hat fih vielleicht im Kriege gegen die Antinten 
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behauptet, aber Eorioli kann er nicht erobert haben, denn dieß 
nimmt in bemfelben Jahre an dem Bunde ber Iatinifchen Städte 
Theil. Man muß entweber bie ganze Gefchichte als Roman 
verwerfen oder fle einer ganz anderen Zeit anweifen, Noch 
eine weitere Kombination warb bier verfuht. Der Tempel ber 
Fortuna muliebris an ber Bia Ratina zwifchen dem vierten und 
fünften Meilenſtein befand fich zufällig an bemfelben Orte wo 
Coriolanus als Ausgewanderter Iagerte und ſich verföhnte. Nun 
sombinirte man bas "leben ber Mutter und der Matronen, das 
wohl hiftorifch fein mag, mit dem Namen der Fortuna mulies 
bris und glaubte dieſer Tempel, defien Erbauungszeit man 
Iannte, fei in Folge jener Begebenheit erbaut. Fortuna mu- 
hebris entfpricht aber der Fortuna virilis die ihren Tempel in 
Rom Hatte, eine männliche und weibliche Gottheit wie Tellus 
und Tellumo, wie in animus und anıma berfelbe Gegenfaß 
ſich ausfpricht. *) 

Livius fagt, es werbe ihn nicht wundern, wenn feine Lefer 
bei den Kriegen ber Volsker und Aequer Ueberdruß empfänben, 
biefes Gefühl hat gewiß Seder von ber erften Zeit wo er mit 
Livius hefannt wurde gehabt, bie Erzählung verleibet bie An- 
muth der erfien Dekade. Was eigentlich dieſe Kriege für Livius 
ſo laſtig gemacht Hat, iſt daß er fie nicht unterſcheidet und in 
Epochen eintheilt. Mit Ausnahme von dem was bei Diony- 
ſins darüber ſteht ifk er ung einzige Duelle, baber ift es ung 
ſchwer Diefe Ueberfiht zu finden. Die erfte Periode geht bis 
an die letzten Jahre des Decenniums von 280 bis 290, ber 
Anfang iſt in große Dunkelheit gehülft, Die Eroberungen bes 
Tarquinius Superbus fehr unbeflimmt, nachher finden wir Die 
Volker unter dem Namen ber Aurunfer in das latiniſche Gebiet 
einfallen, dann folgt eine Menge feiner Kriege bis gegen 990, 
im den Testen Jahren fieht man bie Volsker im Befis von 
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Antium, aber fie verlieren es wieder. In der zweiten Pe— 
riode wendet fih das Blatt, die Aequer nehmen mit Macht 
Theil an dem Kriege der Volsker, Latium wird ganz zertrüms- 
mert, der Krieg verläuft fehr unglüdlih für die Römer, Latis 
ner und Hernifer. Dieß dauert bis gegen 296, da fchließen die 
Römer Frieden mit ben eigentlichen Volskern, bie Gefahr wirb 
abgewandt. In der dritten Periode führen die Römer ben 
Krieg gegen die Aequer allein, er hat feine Gefährlichkeit ver: 
Ioren, von beiden Seiten wird er matt geführt. Dann fommt 
wieder ein neuer volsfifcher Krieg gegen Die Ecetraner verbun⸗ 
den mit den Aequern. Diefe vierte Periode beginnt mit dem 
großen Sieg des A. Poſtumius Tubertus (324), von bieler 
Zeit an dringen die Römer immer weiter vor bis zum galli« 
ſchen Kriege, erobern viele volsfifhe Städte und ſchwächen bie 
Aequer, Im galfifhen Kriege mögen auch die Aequer fehr ge: 
litten haben. Hernach (und das ift die fünfte Periode) be- 
ginnen bie Kriege wieder, aber mit einem ganz anberen Cha- 
rafter: die Aequer find unbebentende Feinde, die Volsker mit 
den Latinern zufammengefchmolzen, fie Tämpfen um ihre Unab- 
hängigfeit wie Die Latiner felbft. 

Diefe Kriege werde ich nicht durchgehen, fein Gedaͤchtniß 
Tann fie bewahren und aud die Zuverläffigfeit mangelt ihnen, 
eben weil ber Gefchichifchreiber ihrer überdrüffig fie zu flüchtig 
gelefen und flüchtig befchrieben hat. Nach dem latinifchen Bünd- 
niß dringen bie Feinde ſtark vor, allein große Eroberungen ma⸗ 
chen fie noch nicht: Circeji ift noch zur Zeit bes Sp. Caſſius 
eine latiniſche Stadt, 

Ein relativ großes Ereigniß für Rom war das Buündniß 
mit ben Hernifern (267). Iſopolitie muß ſchon früh beftanden 
haben, wenn es anders wahr ift daß fie unter Tarquinius Su⸗ 
perbus Theil an dem Feſte des Jupiter Latiaris hatten, eine 
römifche Weberlieferung nennt fie fogar ſchon als Verbündete 

bes Tullus Hoſtilius. Nach dem etrusfifchen Unglüd müfen 
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fie ſich wie die Latiner und die tyrrheniſchen Seeftäbte losge⸗ 
riffen haben, das Buͤndniß ftellte die Verhaͤltniſſe auf eine für 
fie fehr vortheilhafte Weife wieder ber. Römer, Latiner und 
Hernifer waren fi ganz gleich, Die Beute wurde gleihmäßig 
getheilt Sowohl an Gelb wie an Land; wurde eine Eolonie aug- 
gefandt fo erhielt fie von allen dreien die Colonen. Ob bie 
Annaliften die Sache richtig gefaßt haben — Livius und Dio— 
nyſius weichen aber fehr von einander ab — oder ob fie bloß 
vorausgefegt haben, daß wo ein Frieden geichloflen wird auch 
ein Krieg vorbergegangen fein müfle, laßt ſich nicht entfcheiben. 
Doch bin ich geneigt zu glauben, das gegenfeitige Bebürfnig 
babe Diefes Buͤndniß hervorgebracht ba beide von ben Volskern 
und Aequern umgeben und die feften Städte der Hernifer für 
die Römer fehr wichtig waren: ein Krieg wäre wenigſtens fehr 
unvernünftig geweſen. Die Herniler wohnten in fünf Städten, 
Anagnia, Alatrum, Ferentina, Fruſino und Berulae, die durch 
ihre cyclopiſchen Befefligungen merkwürdig find, von Weſten 
nah Dften ausgedehnt. Nach den Erwähnungen bei Servius 
und dem veronefifchen Scholiaft zum Virgil, den Mai uncorrect 
herausgegeben hat, waren bie Hernifer ein Volk das von bem 
Marſern und Sabinern ausgegangen ſei; der Name fol von 
hernae, das Felfen im Sabinifchen bebeute, (Arndt vergleicht 
das beutfche Firn) ſtammen, alfo Bergvölker. Wunderlich 
it das, daß ein Volk in feiner eigenen Spracde einen bloßen 
Beinamen als Namen geführt haben follte, zumal ba bie Mar- 
fer, die Marruciner, die Peligner auf weit höheren Bergen 
wohnten. Die fabinifhe Apftammung der Hernifer ift Daher 
etwas verbächtig, fie könnte indeß beftehen, auch wenn die Ab- 
leitung des Namens nur eine Klügelei wäre, ine anbere 
Schwierigkeit ift dieſe: wenn fie von den Dlarfern ausgegangen 
find, fo muͤſſen fie die Aequer durchbrochen haben, was ganz 
unwahrfcheintich ift, auch Hängen fie in der Folge gar nicht mit 
den Marfern zufammen. Julius Hyginus erklärt fie für Pelasger. 
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Die Herniker find in der Geſchichte merfwürbig, fie haben 
fi der Römer mit glänzender Tapferkeit erwehrt, das Bünb- 
niß mit ihnen iſt hiftorifch gewiß, es ift ein Buͤndniß der Roͤ⸗ 
mer und Latiner gemeinfchaftlih, daher erhalten fie den britten 
Theil der Beute, Dennoch haben römifhe Antiquare gemeint 
und Dionpfius hat fi von ihnen täufchen laſſen, Die Nömer 
hätten bie Hoheit ausfchließend und daher zwei Drittel, Die La— 
tiner ein Drittel der Beute gehabt, von jenen zwei Drittbeilen 
hätten die Römer den Hernifern großmüthig die Hälfte gegeben. 
Aber wenn Römer und Latiner zufammen ein Bündniß mit bie- 
fem tapferen Bolfe fchließen, fo ift nicht mehr als billig als daß 
jeber von ihnen ein Sechstel abgab; Rom hatte nad) ber eige- 
nen Darftellung des Dionyfius gar nicht die Hoheit über bie 
Latiner. Nachher muß das Verhältniß durch irgend eine Ab- 
findung aufgelöft fein, das Beſtehen auf ihre Privilegien führte 
fpäter den Untergang der Hernifer herbei. 

Spurtus affius ift in den damaligen Zeiten bei weiten 
ber ausgezeichnetfte Mann, in den ganz dunkeln Zeiten find bie 
merfwürdigften Ereigniffe an feinen Namen gefnüpft, zuerft das 
Bündnig mit den Sabinern (252), ohne Zweifel mit Sfopolitie, 
nach den Cenſusliſten zu fchließen, dann dieſer Bund mit ben 
Hernifern. In biefem Bündniß iſt bas Verhaͤltniß Rom’s ganz 
anders geftellt als früher, eben wie das Verhältnig Athen's zu 
feinen Bundesgenoffen um DT. 100 nad der Schlacht bei Naros 
fi) ändert, Als Athen feine zweite Seeherrfchaft gründete, wa- 
ren die Städte lange nicht fo abhängig wie früher, und De: 
mofthenes verlangt bei Gründung feines großen Bundes mit 
ber ganzen Weisheit eines einſichtsvollen Staatsmannes nicht 
mehr daß Athen die Herrfchaft habe, fondern nur daß es bie 
Seele bes Bundes fei. Das warfen ihm Landesverräther wie 
Aeſchines als Herabwürbigung vor, weil der Bote Athens nicht 
mehr gälte als der einer euböifchen Stadt, fie wollten bie Sou⸗ 
verainetät Athens, wie fie Iogen, Allein es kam bamald nur 
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barauf an bie Freiheit gegen Philinpus zu retten, daher ſchloß 
Demofthenes willig Frieden mit jeder Stadt die es wollte, und 
gab nur durch feine Sntelligenz den Ton an. Auf dieſelbe 
Weiſe flieht Rom durch Caſſius, und eben dadurch fehen wir im 
ihm einen großen Mann mit richtigem Blick und gefunden Ur⸗ 
teil. Der etrusfifhe Krieg hatte Rom's Herrfchaft auf dem 
rechten Tiberufer zerflört, die Volsker und Aequer waren im 
Bordringen, die Küftenftadte verloren, man mußte fich einrich“ 
ten nicht nach Wunfch fondern wie man es konnte. Dieß woll- 
ten die fpäteren fogenannten Hiftorifer aus verblenbeter Vor⸗ 
fiebe für ihr Vaterland ſich wegläugnen, Livius und Die Schrift: 
Reller, denen Dionyſius folgte, waren voll von unfinniger Ver⸗ 
ehrung für die Größe ihrer Vorfahren, Nom follte nie Hein 
geweien fein, Wohl mag es auch damals Leute wie Aeſchines 
und Thoren gegeben haben, die Caſſius weil er fih nad ben 
Umftänden einrichtete für einen Verraͤther hielten. 

Caſſius wollte in feinem dritten Confulat nah dem Bünb- 
niß mit den Hernikern auch ber Plebes gerecht fein. Das führt 
ung auf das wichtige agrarifche Recht. 


Das agrarifhe Recht. Sp. Caffius. Auszug 
ber Fabier. Die publilifhen Rogationen. 


Die alten Bölfer hatten bei der Kriegführung im Akfgemeinen 
einen anderen Rechtsgrundſatz als wir. Wir betrachten den Krieg 
ale Zweikampf zwiſchen den Genien zweier Staaten, zwifchen zwei 
gedachten Staaten; der Einzelne wird in Hinficht feiner Perfon, 
feiner Freiheit, feines Eigenthums dadurch nicht berührt, das 
Kriegsrecht will Daß er fo wenig als möglich verlegt werbe, er foll 
nie der unmittelbare Gegenſtand ber Feindfeligfeit fein, nur ge= 
fährdet werben fofern es unvermeidlich ifl. Bei den Alten aber 
waren bie KFeinbfeligfeiten Jedem der zu dem Staat gehörte 
gemeinſchaftlich, und während bei ung allerdings ber befiegte 
Staat fein Recht über das Land verliert, jeder Einzelne aber 
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feine Eriftenz behält als ob Fein Krieg gewefen fei, hatten jene 
ganz andere Anfihten darüber. Nicht nur im Vertilgungs- 
friege nahmen fie das ganze Eigenthum der Uebermwältigten 
und machten fie felbft zu Sclaven, aud im gewöhnlichen Kriege 
ging das Eigenthum der Einwohner verloren; felbft wenn ein 
Ort fih freiwillig ergab, kamen fie felbft mit Weib und Kind 
in die Gewalt der Eroberer, wie wir das aus der Debitions- 
formel fehen. Der Eroberer machte fie in letzterem Falle nicht 
zu Srlaven, aber fie waren Hörige, die liegenden Gründe wa- 
ven ganz dem Sieger anheimgefallen. Hatte ein folder Ort 
wenig gelitten und fehien er ber Erhaltung noch werth, fo fanbte 
man von Rom aus dreihundert Colonen, einen von jeber Gens, 
dahin, Diefe waren eine Pgovga, eine Qvlaxr, fie befamen je- 
ber ein Gartenland von zwei Jugera, ohne Zweifel das Ge- 
meinbeland ausfchlieglidh oder Doch größtentheils und ein Drit- 
theil der Mark zum Aderland, zwei Drittheil verblieben ben 
alten Bewohnern. Dieß find die urfprünglichen Eolonieen. In 
anderen Fällen ſchickte man feine Eolonieen, man hielt es nicht 
für nöthig, Befagung da zu halten, bisweilen jagte man dann 
die Einwohner fort, bisweilen ließ man fie wohnen und legte 
ihnen eine Steuer auf, gewöhnlich den Zehnten: fie wohnten 
dann aber als Laßbauern, als folche die man wieder entlaffen 
fonnte fobald man wollte. In Gegenden, die burch den Krieg 
wüfte geworben waren ober mo man die Einwohner vertrieben 
hatte, verfuhren die Römer nad einem” ganz eigenthümlichen 
Recht, wofür in den griechifchen Snftitutionen gar feine Pa- 
ralfele- iſt. 

Diefes jus agrarium iſt für mich um fo wichtiger da es 
mid) zuerft zu Fritifchen Unterfuchungen über die römifche Ge⸗ 
ſchichte geführt hat, während ich mich früher mehr mit dem 
griechifchen Alterthum befchäftigt hatte. Wie ich als Süngling 
Plutarch's Parallelen und Appian las, war mir das Verhältniß 
ber lex agraria ganz raͤthſelhaft. Dean hatte geglaubt, ber 
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Sinn derfelben fei eine Berlegung bes Eigenthums, ein Maaß 
zu fegen für baffelbe, fo daß man dem ber über fünfhundert 
Jugera hatte das Veberfchießende nahm und fo eine Vergröße- 
rung bes plebefifchen Beſitzes auf Koſten des patricifchen Ei- 
genthums ſchuf. Diefe Borftellung über dieſes Recht in fo eraſſem 
Sinne fand vielen Beifall: bei Machiavelli, da er in einer revo⸗ 
Iutionären Zeit lebte und der Zweck ihm bie Mittel heiligte, bei 
Montesquieun hingegen nicht minder, denn biefer betrachtete bie 
Wiederholung des Vergangenen für undenkbar, da in feiner Zeit 
jede Revolution fo fern als möglich lag. Sein Beifpiel zeigt, 
wie verwegen fpeeulative Köpfe in Verhältniffen werden bie ih⸗ 
nen unbefannt find und unmöglich fcheinen, bamald waren bie 
revolutionairen Ideen auf ſcheinbar ganz unfchuldige Weife all» 
gemein gangbar, felbft hei Männern die in der Revolution zum 
abfoluten Gegentheil übergingen. 

Da Plutarh und Appian ausdrücklich fagen, das Geſetz 
babe bloß die y7 dnuoole betroffen, fo fah man wohl daß bier 
etwas anderes verftanden fein muͤſſe. Der Erfte ber bier an 
ben ager publicus dachte war Heyne in einem Programm bei 
Beranlaffung der revolutionairen Eonflscationen, aber die Frage: 
was war. benn der ager publicus? blieb unerörtert, wie fa 
Heyne oft im Allgemeinen bas Nichtige fah, es aber felten durch⸗ 
führte, Auch nachher noch waren bie biftorifchen Schriftſteller 
die über die Gracchen ſchrieben darüber ganz im Dunklen. Ich 
fragte einft als ich über dieſe Räthſel noch nicht im Klaren war 
ben großen 3. A. Wolf darüber, Allein diefer hatte bei aus- 
gezeichneten Geifteseigenfchaften den Fehler, daß er in dem Glau⸗ 
ben ſtehen wollte Alles zu wiflen, und nahm dann die Miene 
am ſich nicht verratben zu wollen. Er wußte in biefem Punete 
fh auch nicht zu helfen. Ich Tam zufällig an den Gegen- 
fand. In Holflein wurde Damals bie Reibeigenfchaft aufgeho= 
ben; flatt daß die Bauern, ſowohl Yeibeigene als freie, früher 
erblih auf den Gütern gewohnt hatten, nahm man ihnen bie 
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Befigungen, machte Meierhöfe daraus und verfegte fie willfür- 
lich auf Heine fchlechtere Höfe. Das war ganz abſcheulich. Auch 
wo feine Leibeigene waren, follte baffelbe nun erzwungen wer- 
den. Ich ſchrie zum Himmel über die Ungerechtigkeit und kam 
auf bie Frage: was für ein Recht hat man dazu? Bei biefer 
Gelegenheit kam ich auf bie Unterſuchung bes Yäffigen Beſitzes 
und verfolgte dieſe bei verfchiebenen Völkern, das gab mir ben 
Faden für das römifche jus agrarium. 

Der allgemeine Begriff der italifchen Völker war, dag fich Land 
und Bürgerrecht ungertrennlich entfprechen, daß alles Eigenthum 
des Bodens von dem Staat ausgeht. Der Boden ift nur der Träger 
auf dem bie fchon vorhergedachte Bürgerfchaft ruht. Es hat das 
große Achnlichkeit mit ben Feudalbegriffen : nach bem firengen Feu⸗ 
dalrecht gibt es garfein Land was nicht einen Lehnsoberen hat, 
alle Feuda gehen von dem Fürften ale Oberlehnsherrn aus und 
dann folgen die Afterlehne. Factiſch hat freilich dieſer Begriff 
in feiner vollen Schärfe nirgends beflanden. Cine andere Ana⸗ 
logie iſt im Orient, namentlich in Oſtindien, wo wir finden 
Daß der Landesherr der eigentliche Herr bes Bodens ift und ber 
Baur nur precario beſitzt. Eben fo geht bei den italiſchen 
Boͤlkern alles Eigenthum am Boden vom Staat aus, 

Denn wir im Appian einen Bericht Iefen dem man ed 
Deutlich anfiebt bag er nicht aus dem eigenen intelleetuellen Ber- 
mögen deſſelben ſtammt, fondern ein Auszug iſt aus der Ge⸗ 
ſchichte der Gracchen des Poſidonius, welcher dem Polpbius 
nicht nachſtand und welchen er für dieſe Zeit zu Grunde legt 
wie vorher Dionyſius, dann Polybius, Fabius und zuletzt 
wahrſcheinlich Rutilius — wenn, fage ich, wir bei ihm bie 
Erwähnung finden, baß ber ager publicus theils zu Co⸗ 
lonieen und zu Domainen verwandt, theild verfanft ober ver⸗ 
pachtet wurde (letzteres flieht nur im Plutarch), fo fragt mat 
ſich: wie iſt es möglich daß hier Schwierigfeiten elntraten? Die 
römiſche Republik Fonnte nur das Geſetz machen, es folle Rie⸗ 


Das agrarifche Recht. 255 


mand mehr als eine gewiſſe Anzahl Looſe haben, fo war allen 
üblen Solgen vorgebeugt, — Die Sache liegt darin, daß Ap⸗ 
pian und Plutarch ben zweideutigen Ausdrud ihres Vorgängers 
falſch verſtanden. Es if nicht die Rede vom Berpachten eines 
Grundſtuͤcks, fondern e8 warb ben Grundſtücken eine Abgabe 
auferlegt, vom Korn der Zehnte (decuma), von Baumfrüchten 
ber Fünfte (quinta), von anderen Dingen verhältnigmaßig. 
Wurde nun das Korn in natura abgeliefert, fo mußte der Staat 
große Magazine anlegen, für das Vieh mußte er Weidegelb 
bezahlen, und das gab natürlich in den verfchiedenen Sahren 
auch noch ganz verfehiedenen Ertrag. Deßhalb wurde ein neues 
Syſtem befolgt, der Ertrag jener Abgaben wurde an publicani 
verpachtet. Die römifchen Staatsformen haben faft immer eine 
Analogie in den griechifchen Verfaffungen, das bürgerliche Recht 
auch oft, in dem jus agrarium aber find die Römer ganz ei- 
genthümlich. Der griehifche Staat eroberte und gründete Eos 
Ionieen, aber bie possessio agri publici ift ifmen fremd: nur 
in einem einzigen Falle Fommt etwas Aebnliches vor. Aus 
Kenophon’s Anabafis ſehen wir wie er ein Gut zu Skillus der 
Artemis von Ephefus weihte: ber Tempel ließ aber dieſes Gut 
nit verpachten fondern erhielt den Zehnten davon und biefer 
Zehnte wurbe verpachtet. Wie man das Opferibier nie als 
olöxavoso» brachte, fondern nur ein Theil deſſelben ber Gott» 
heit zu Ehren verbrannt"wurbe, fo warb bei folhem Gute nicht 
ber ganze Ertrag fondern nur ein Theil deſſelben als Gefchenf 
dargebracht. Nach dem römifchen Recht nahm ber Staat bei 
dem was ihm publicum war nicht dad Möglichfte, fondern 
machte befannt, jeder Romanus Duiris ber einen Theil bes 
eroberten Landes anbauen wolle möge ed nehmen: bas hieß 
occupatio agri publici; zuerſt die Patricier als bie älteſten 
Yürger, biefe Fonnten dann wo fie wollten ein Stüd Davon 
nehmen. Es war bieß meift wüfles Land, durch den Krieg öde 
geworden, an ber feindlichen Gränze, daher ber Zulauf nicht 
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eben ſehr groß war: bie Verpflichtung ward gleich urfprünglich 
unferlegt, die decumas und quintas zu bezahlen, Diefer Er= 
tag war e8 ber verpachtet wurde, das hat man immer über- 
sehen, Die Ausbrüde agrum locare und agrum vendere find 
gleichbedeutend, und fagen fo viel als fructus agri vendere, 
agrum fruendum locare. Man hatte den Befiß eines ſolchen 
Gutes gegen ben Dritten factifch ungefähr wie ein Eigenthum 
eben fo wie der Laßbauer, dem ber Gutsherr unter Bedingun- 
gen feinen Hof nehmen kann, der aber gegen jeden Anderen 
vollkommenen Schug hat. Diefen gewährten bei den Römern 
die pofjefforifchen Interdicte fo daß dieſer Befis auch vererblich 
wurde, Der Staat hingegen Fonnte zu jeder Zeit eintreten und 
fagen: „jegt will ih bier eine Kolonie anlegen ober viritim 
das Land theilen, ber Befiger müffe alfo räumen,” gegen Den 
Staat hatte dieſer durchaus feine Auctoritas. Daraus geht ber- 
vor daß der Staat ſtets über den Beſitz des Ager publicus 
verfügen konnte, daß 3. B. nicht mehr als eine gewiffe Zahl 
von Jugera in den Befit des Einzelnen fam, weil dadurch Ans 
dere ausgeſchloſſen worben wären, und der übermäßige Einfluß 
eines Einzelnen buch die Unzahl der Clienten dem Ganzen ge= 
fährlich werden Tonnte, 

Dieß ift der große Unterſchied zwiſchen Eigenthum und 
bloßer possessio. Die Poffeffio ward vom Praetor durch das 
Ediet gegeben wodurch man aufgefordert wurbe fie zu nehmen ; 
das prätorifche Erbrecht geht in feinem Urfprung einzig und 
allein baraufz ber SPraetor gibt possessionem bonorum se- 
cundum tabulas. Eigenthum fonnte man durch Teftament hin⸗ 
terlaffen wenn man wollte: Befiß fann man einem Anderen nur 
durch Berfauf vor Zeugen übertragen nad einem bilfigen Ab- 
fommen, und ber ihn erhalten hatte bewies bie vechtmäßige 
Annahme und fügte ſich Durch fein poffefforifches Interbiet, er 
"hatte Zeugen daß er den Beſitz neque vi neque clam neque 
precario erhalten hatte, Aber wie wenn ber Befiger flarhf 
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Durch Teftament Fonnte er feine Kinder von allem Vermögen 
enterben, fein Eigenthum dem unwürbigften Menfchen hinter⸗ 
Iaffen, ohne daß der Praetor in ber alten Zeit eintreten konnte: 
wohl aber fonnte Diefer e8 beim Befis, und er als Duelle des 
Beſitzes entfchied hier nach einem ganz anderen Grundſatz als 
dort, wie ber Kanzler von England nad ber equity. Wer 
von ber Plebes und ben Tribunen auch unbillige Anfichten bat, 
wie 3. B. Livius und Dionyſius, kann nicht Täugnen daß bie 
Patrieier usurpatores agri publici waren; dennoch fonnten die⸗ 
felben dem Buchftaben nach mit Recht diefe Anſprüche machen, 
und es ift Doch nicht undenkbar daß fie als vollkommen rechte 
lihe Männer erfchienen, Ein großes Refultat ber Geſchicht⸗ 
forſchung überhaupt if, daß man bie Menfchen billig zu beur- 
theilen lernt und einfieht, Daß in den verfchiedenften Parteien 
veblihe Menfchen find, dag die Farbe ber Partei nicht den 
Werth des Menfchen ausmacht. Sp war es mit den Patriciern; 
wenn Livius und Dionyfius obgleich antiplebejifch fagen daß 
der Ager publicus per injuriam, Und Twy. avamdeorarwv 
nergıxio» pecupirt worden, fo find das ungerechte Aeußerun= 
gen, was nur dadurch Kar werden Tann wenn man auf ben 
Urfprung zurüdgeht. . 

Nur der urfprüngliche römifche Bürger von den drei alten 
Tribus, der Patricier, kann nach dem älteflen Recht zur Poſ⸗ 
feifio zugelaffen werben; er bekommt von dem Praetor fo viel er 
bebauen zu können glaubt und zwar nicht nach vermeffenen 
Öränzen: dafür zahlt er nichts, er hat nur fein Capital hinein⸗ 
zuſtecken um das Land urbar zu machen. Nun entfland dane⸗ 
ben die Plebes : diefe warb die eigentliche Macht Rom's, ſtellte 
bie ganze Infanterie, ihr Blut floß in den Kriegen, fie machte 
bie Eroberungen: es war daher üunftreitig auch das Necht der 
Plebes, ihren Antheil an den Eroberungen zu haben: ber Po— 
yulus betrachtete dieſe aber immerfort als fein Eigenthum. 


Servius Tullius hatte ſchon angeorbnet, es follten nicht mehr 
Niebuhr Vorl, üb. d. R. G. 17 
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unbeftimmte Anstheilungen gemacht werben, fondern ein Theil 
bes eroberten Randes dem Staat verbleiben, der andere an bie 
Plebes als volles Eigenthum vertheilt werden. Nach ben Re- 
geln der Auguraldisciplin wurden Duadrate gemacht, dann 
Looſe numerirt und an diejenigen die einen Antheil haben foll- 
ten vertheilt; auf jedes Loos fiel ein Duadrat (centuria). 
Das heißt assignatio. So ift das Recht des Servius Tul- 
lius, welches unzertrennlich mit der Conftitution der Plebes 
‚verbunden if. Nach Salluſt's Außerungen müffen wir vermu- 
then daß nad Bertreibung der Könige bie ſervianiſche Ordnung 
erneuert wurde. Sie ward ihnen aber von ben Patrieiern wies 
ber entzogen; nur noch der ager regius warb vertheilt, nad- 
ber verbleibt Alles den Patriciern bie fih auch dispenſiren ben 
Zehnten zu bezahlen. Die Tribunen waren nichts weniger ald 
Meuterer fondern wollten nur als natürliche Bertreter ihres 
Standes das Recht deffelben geltend machen. Vielleicht waren 
bie Plebejer bei dem etrusfifchen Kriege durch ben Ausfall bes 
verlorenen Dritteld befonders hart betroffen. 

Sp. Caſſius war der erfle, der eine Ler agraria erft im 
Senat, dann bei den Curien und zuletzt den Genturien, ober 
vieleicht auch erft bei den Genturien und dann bei den Curien 
einbrachte. Sein Antrag war, das ferpianifche Recht wieber 
einzuführen, Die Zehnten und Fünften wieder herzuftellen, einen 
Theil des eroberten Landes zu verfaufen, den übrigen zu ver⸗ 
meffen und ber Plebes anzumeifen. Dieß ift Alles mas wir 
yon ber lex Cassia wiſſen; die ganze übrige Erzählung bei 
Dionyſius trägt, wie ich nad reifer Leberlegung beftimmt fage, 
bie deutlichen Spuren eines Schriftfiellers der zweiten Hälfte 
bes fiebenten Jahrhunderts und ift mit großer Unkunde ber al- 
ten Berbältniffe erfonnen. Das Senatusconfultum wovon ef 
fpricht hat nicht die geringfte Haltbarkeit. Das Gefeg über bie 
Adervertheilung hängt mit dem ganzen Schiefal ber Plebejer fo 
eng zufammen, daß wahrſcheinlich ſchon bei dem Frieden auf 
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vem Mons facer die Rede davon war; unter Caſſius fomntt 
es zur Vollendung. Allem Anfchein nad ift es angenommen 
worden, benn bie Lex agraria wirb bis auf bie Decemviralzeit 
ald ein Recht erwähnt in deſſen Beſitz die Plebes war, das ihr 
aber nicht gehalten wurde. Sp fleht Gafflus als ein merkwuͤr⸗ 
diger Mann da; bei Cicero wird er als fehr befannt erwähnt 
md dennoch iſt wenig von ihm bie Rede. 

Hifterifch iſt daß Sp. Eaffius im folgenden Jahre ald 
Hochverräther hingerichtet wurbe, und dag aus feinem Vermoͤ⸗ 
gen (ex Cassiana familia) ein Weihgefchent im Tempel der Tel- 
lus auf den Carinen dargebradht wurde. Um nun biefer Be— 
gebenheit den Schein ber fehreienden Ungerechtigfeit zu nehmen, 
iſt wahrſcheinlich das Gericht des Vaters erfonnen worden. 
Shon Dionyfius ſtößt ſich mit Recht daran, daß Caſſius ber 
damals ſchon drei Confulate geführt hatte von feinem Vater 
jolfte hingerichtet worben fein; bie leges annales waren freilich 
damals noch nicht in Kraft, aber dennoch ift unglaublich daß 
wer dreimal Conſul gewefen und triumphirt noch unter vaͤter⸗ 
licher Gewalt geftanden haben follte. Cine andere Tradition 
mildert dieſe Erzählung, ihr folgen Dionyſius und Gicern de 
Re publica. Der Vater des Sp. Caſſius habe vor Gericht er- 
flärt, er halte feinen Sohn für ſchuldig, und darauf fei dieſer 
hingerichtet worden. Das Wahre ift, daß die Rügeherren, bie 
quaestores parricidii, den Caſſius vor den Curien anflagen, 
und die Eurien als feine Gemeinde ihn hinrichten. Das be= 
greift fich, er hatte feinen Stand auf’s Tiefſte verwundet und 
darım nahm diefer freudig Rache an ihm. Dionyfius ift ver 
legen über die Erzählung, Livius Hilft ſich heraus; bei ihm iſt 
es die Plebes bie den Caſſius verurtheilt, denn die Tribunen 
find neidisch auf ihn: als ob dieſe überhaupt damals ſchon 
ſolche Anträge hätten machen fönnen! Eine Frage bie ſchon bei 
den Alten vorkommt ift, ob er ſchuldig war oder nicht; Dio— 
nyſtus Hart ihn für ſchuldig, Dio Caffins für unſchuldig: nur 
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ber allwiffende Gott kann darüber entfcheiden. Was er that 
war das reinſte Recht, aber diefelbe Handlung Tann aus ben 
beften und aus ben verfehrteften Abfichten entfprungen fein; er 
fann das Staatsmohl haben fördern wollen oder nach der Kö⸗— 
nigswuͤrde geftrebt haben. Einen ſolchen Gedanken anzunehmen 
ift fünf und zwanzig Jahre nach der Verbannung ber Könige 
gar nicht fo wiberfinnig, wie wenn man ihn fiebenzig Jahre 
Ipäter dem Sp. Maelius beimaß. in fehr bebeutender Mann 
war Caſſius, fonft würde er damals nicht dreimal Conſul ges 
wefen fein, das ift in biefer Zeit etwas Unerhörtes: außer P. 
Balerius Poplicola hatte Niemand fo oft das Confulat beffeibet, 
und aud bei biefem find die Faften fehr unbeftimmt. Die Art 
wie Caſſius feine Buͤndniſſe fchloß zeugt von einer großen 
Seele; fehr möglich daher daß er die reinften Abfichten ber 
Weisheit und bes Nechtes hatte, denn Rom's Lage war bei dem 
Ausbreiten der Volsker nicht gefahrlos und man mußte bie 
Kräfte zufammenhalten. Ein großer Mann war er, mag er 
fhuldig gewefen fein oder nicht fhuldig, und die Faction bie 
ihn verurtheilte abſcheulich. Mit ihm verfchwindet fein Ge- 
fchledht unter ben Patriciern. Sonberbar ift was Dionyſius 
fagt, er habe Kinder gehabt und es fei die Rebe davon gewe⸗ 
fen auch dieſe hinzurichten, ſie ſeien aber verſchont worden, und 
ſeitdem immer die Kinder der Verbrecher. Dieß ſieht einer 
Erwähnung aus den Rechtsbuͤchern als Einrichtung eines neuen 
Rechtsinſtituts ähnlich, es Tann aber auch etwas ganz anderes 
fein: wir werben nachher einen Sohn des Sp. Caſſius finden 
und zwar auf einem Play wo wir ihn am wenigften erwarten. 
Wahrſcheinlich iſt der ftrenge Richter L. Caſſius Longinus 
640, fo wie aud der Mörder des Julius Caeſar aus feinem 
Stammez; fein Wunder daß biefe Familie fi zur Plebes ger 
wandt hat. Die Berurtheilung des Sp. Caſſius durch einen Zabius 
legt den Grund zu der Größe des fahifchen Haufes, wie Id 
fein weiteres Beifpiel in den römifchen Faſten findet; während 
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ſieben Jahre (269 — 75) findet man immer einen Kabius als 
Conful, wie im Anfang der Republif die Valerier fünf Jahre 
lang. Der Schluß ift daher natürlich dag die Fabier damals 
im Beſitz eines Anrechts waren, und daß die zweite Tribug, 
bie Tities, durch fie vepräfentirt wurde, 

Zu den Nachtheilen einer freien Regierung gehört die au— 
Berordentliche Schwierigkeit einen begangenen Fehler wieber gut 
zu machen; die Bemühungen der Regierungen fie zu verbeflern 
werden von dem Volke felten mit Anerfennung aufgenommen. 
Ein unabhängiger Fürft kann das, ohne fein Anfehen zu fchwä- 
hen und ohne fih in Gefahr zu bringen. Anders in Repu- 
biifen: wenn das Volk. gutmüthig und gewiflenhaft genug wäre 
die Hand zur Verfühnung zu bieten, fo ginge es; aber fo ift 
ed nicht: wenn eine Regierung gegen die bie fie beleidigt hat 
etwas gut machen will, fo ift ber erſte Schritt den biefe thun 
fh zu rächen. Dieß muß die römifhen Machthaber entſchul— 
digen, befonders wenn Sp. Caſſius als ein ganz ſchuldloſes 
Opfer gefallen ift, daß fie fih eine neue Gewaltthat erlauben 
und nad) feinem Tode die Verfaſſung wieder zu ihrem Vortheil 
verändern: Die Regierung Fonnte nun nicht ftehen bleiben, am 
wenigften wenn fie fi einer Schuld bewußt war, Hätten fie 
die Verfaffung beftehen Yaffen wie fie war, fo fland zu erwar- 
tn daß bei der freien Wahl der Genturien zur Beſetzung bes 
Confulats die Plebejer nur lauter Leute wie Sp. Caſſius aus 
den Patriciern dazu hätten gelangen Iaffen. Sie mußten alſo 
thun was Dionyſius fo wunderlich ausdrüdt indem er erzählt, 
bie Plebes habe fih von den Wahlen entfernt und dieſe wären 
nun von den Bornehmften allein ausgeführt worden. Als ob 
nah der fervianifchen VBerfaffung in den Centurien jemald An- 
dere als die Vornehmſten hätten entjcheiden Finnen! Die Sache 
iR ganz anders: ich erzähle fie wie fie ift, den Beweis führe 
ih Hier nicht, 

Im Zahre nach des Caſſius Tode oder noch in bemfelben 
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Jahre, als Conſuln gewählt werben follten, wurbe bie Wahl 
nicht mehr durch die Centurien gehalten, fondern der Senat er⸗ 
nannte die Candidaten und bie Curien beftätigten fie. Aber da- 
durch entſtand zwifchen ber Plebes unter Anführung der Tri- 
bunen und zwifchen dem Gonfulat ber erbittertie Hader. Denn 
obwohl die Tribunen damals noch von den Curien beflätigt 
wurden, fo war das Unrecht doch fo groß daß ſelbſt die Mil- 
beften es nicht hätten ertragen können. Daher ändert fish jebt 
ber Charakter bes Tribunats plöglih; bis hieher iſt feine Spur 
von tribuniciihen Bewegungen. Die Ehre bes Standes war 
zu fehr verlegt: auf ber einen Seite warb das Adergefeg nicht 
erfüllt, auf Der anderen herrfchten illegal erwählte Conſuln. Der 
Tribun Ti. Pontifisius verweigert alfo bie Aushebung weil das 
Volk unter einer ungefegmäßigen Regierung nicht dienen follte: 
die alten Annalen würben feinen Namen fchwerlich aufbewahrt 
haben, wenn nicht fein Widerſtand der erfte von einem Tribu⸗ 
nen ausgehende gewefen wäre. Die Aushebung wurde bem- 
nach erzwungen, es fei num dag man dem Tribunen offenbar 
Trotz bot und ben der nicht antwortete ergreifen und züchtigen 
ließ, oder daß bie Confuln denen Die auf dem Lande wohnten 
bie Häufer anſtecken und das Vieh mwegtreiben ließen, oder end- 
lich daß die Bonfuln den Aushebungsort aus ber, Stadt auf das 
Land verlegten, wohin bie tribunicifhe Gewalt nicht reichte. 
War nun auf folhe Weife ein Heer zu Stande gebracht, fo 
ging die Berzweiflung ber Plebejer fo weit, daß fie fi Tieber 
wie Schlachtopfer yon dem Feinde tobtfehlagen ließen als daß 
fie für ihre Tyrannen fechten wollten, Diefe Gährung dauerte 
zwei Sabre, und kam zu einer ſolchen Höhe daß ber Senat, 
als wäre es eine freie Vergünſtigung, einwilligte, ber Plebes 
die Wahl des einen Conſul durch die Eenturien vieleicht ohne 
Senatusceonfult zu Iafien. Die Folge war dag ber Conful ben 
bie Genturien gewählt hatten feinen Widerſtand bei den Plebe⸗ 
dern fenb, dem anderen Jingegen fie auf alle Weife widerſtreb⸗ 
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ten. Indeſſen die Zeiten waren fo ſchlimm, bie umliegenden 
Bölfer wurden immer Teder gegen Rom, daß die Tribunen fel« 
ber einfaben, man müffe lieber ein Unrecht ertragen als bie 
Republik untergehen laſſen. Die Plebes räumte alfo im fol« 
genden Sabre (272) dem Senat und den Qurien die Wahl 
bes einen Confuls ein. Aber bei diefer Gelegenheit muß fie 
auch das Hecht errungen haben, daß die Tribunen nicht mehr 
von den Curien beftätigt zu werben brauchten, Publilius hätte 
nie können Tribun werden, wenn dieſe Veränderung nicht ſchon 
vor feinem Geſetze eingetreten wäre. Nach den Veberlieferuns 
gen müflen bamals ſchon fünf Tribunen gemefen fein. 

In diefer Zeit dauerten die volskifchen Kriege immer fort, Doch 
mochten fie nicht fehr bedeutend fein fo daß die Latiner unb 
Hernifer fich ihrer allein erwehren Eonnten. Aber ein Krieg la⸗ 
Rete auf Rom allein, das war ber Krieg gegen die Vejenter. 
Bejentiiche Kriege werben ſchon unter allen Königen von Ro— 
mulus an erwähnt, aber fie find ganz apokryphiſch. Veji hatte 
nah den neueften Unterfuhungen eine Größe yon etwa einer 
beutichen Meile im Umfang, wie Rom unter Servius Tullius: 
daß zwei fo große Stäbte fo nahe, zwei bis brei deutſche Mei« 
in, an einander geiwefen, ift fehr merfwürbig und zeigt wie 
ſtark der Gegenſatz der Latiner und Etrusfer in damaliger 
3eit war. — Ueber bie Kriegsvorfälle find Livius und Dio— 
nyfius ſehr ausführkih, Livius ber Alles für wahr hält, 
deßhalb Höchft anmuthig. Als authentifch iſt ein langer und 
ſchwerer Krieg gegen die Vejenter anzunehmen; das De— 
teil findet fih im Livius, es hat nichts Unwahrſcheinli⸗ 
ches, befonders Hat die Erzählung wie En. Manlius ge= 
fallen, der vergebliche Verſuch das Schickſal zu täufchen, einen 
alterthümlichen Anſtrich. Man vergleiche nur die Erzählungen 
von biefer Schlacht mit denen von der Schladht am See Re— 
gillus, der Unterfchien ift fehr bedeutend, Die vielen Erzäh- 
lungen hierüber find wahrſcheinlich aus den Laubationen ber 
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fabishen Familie genommen die fih immer wieberholten wie 
bie panegyrifchen Aoyoı ersırayıoı. Ich glaube daß bie Ple- 
bejer dem von ben Patriciern erwählten Conſul immer ben Ge- 
borfam verfagten; die Fabier zweifelten auch dieſes Deal ob bie 
Plebejer ihren Befehlen geboren würden; da biefe aber zum 
Kampf begeiftert wurben, fo entfchied ihre Mitwirkung die Schlacht 
und dieß verföhnte die Fabier mit ihnen. Mit diefer Aus- 
fühnung veränderten ſich alle Verhaͤltniſſe. Bon den Häuptern 
ber Fabier die als Drei Brüder genannt werben — fie mögen 
wohl Gentilen gewefen fein — war einer gefallen, die beiben 
anderen flanden an ber Spige ihres Geſchlechts und fahen ein 
bag die Oligarchen den Staat in eine bheillofe Rage bradıten. 
Die Vejenter waren gefchlagen, aber der Krieg dauerte fort: 
obgleich auch die Latiner und Hernifer unter den Waffen ftan- 
ben, breiteten bie Volsker fi immer weiter aus: Eintracht war 
baber das Nöthigſte. Mithin erklärten Die Fabier felber, der 
Plebes müfle das Adergefeg eingeräumt werden: die Folge ift 
dag nun fein Fabius mehr patricifcher Conful ward, babinge- 
gen bie Plebejer den Caeſo Fabius ihren ehemaligen Feind nun 
zu ihrem Conſul wählten. Die furdtbarfte Gährung entitand, 
bie Babier wurden als Verraͤther von ihren Standesgenoffen 
angefeben: da ihre Anträge verworfen werben, verlaffen fie, 
breihundert und ſechs Männer, die Stadt und machen eine An⸗ 
fiedlung an der Cremera mit ihrem Geſchlecht und einigen tau⸗ 
fenb Plebefern die fih an fie anfchloffen. Dieß muß eine Nie- 
berfaffung eigener Art gemwefen fein; eine Colonie war es nicht, 
denn fie war per secessionem entftanden: es war eine poll 
tifhe Auswanderung, da die Fabier mit ihrem Stande zerfallen 
waren und daher abgefondert von Rom einen Wohnfis fid 
gründeten.) Es heißt daß nur ein einziger Fabier der frank 


ı) Es war wohl ein Verſuch die Vejenter durch Anlegung eines feſten 
Ortes in ihrem eigenen Gebiet zu bezwingen wie der Zrtereiyıomos von 
Defelen gegen Athen; denn damals dauerte ein Feldzug fehr kurze Zeil, 
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als Kind in Rom gelaffen war, übrig geblieben wäre. Peri⸗ 
zonius hat bier fchon mit tüchtiger Kritik gefichtet und gezeigt, 
wie ungereimt es fei daß breihunbert und ſechs flarfe Männer 
alle bis auf einen kinderlos gewefen fein follen. Diefes Kind 
finden wir wenige Jahre nachher ſchon wieber als Conſul. 
Das Wahrſcheinliche ift Daß die Zahl 306 zwar nicht ſymbo⸗ 
liſch if, aber nicht lauter Krieger ober gar Feldherren bedeutet 
wie Livius fagt, fondern bie ganze in ber Nieberlaffung vor- 
bandene Gens Fabia mit Weibern und Kindern. Wollte man 
breibundert und ſechs Wehrhafte annehmen fo würbe man da⸗ 
durch genöthigt fein die Zahl der Patricier über alle Denkbar⸗ 
feit hinaus zu ſchaͤtzen: daß fie eine große Menge Clienten 
hatten ift nicht zu bezweifeln, und der Umftand daß biefe mit 
ihnen ziehen ift ein merkwuͤrdiges Zeugniß für das Verhältniß 
der Clientel.) 

Der Untergang ber Fabier an ber Eremera ift ein gewif- 
ſes Faetum, aber die Erzählung darüber ift verſchieden, eine 
poetifche und eine annaliftifche, Die poetifhe Erzählung lau⸗ 
tet, die Fabier wären im Vertrauen auf den mit den Etruskern 
geihloffenen Frieden von der Cremera nah Rom gezogen um 


acht Bis vierzehn Tage, entweder z0g die Beſatzung des Landes bem 
Beinde entgegen oder fie ſchloß ihn in feinen Mauern ein; um nun zu 
verhindern daß nach Abzug des Heeres die Bewohner wieder ruhig auf 
ihre Aecker zurücfehrten, geſchah es oft daß jene einen feften Ort im 
feindlichen Gebiet anlegten. 

') Livius fagt von den Fabiern, fie feien infelici via porta Carmentali 
dextro Jano gegangen, und Ovid: Carmentis portae dextro via 
proxima Jano est: Ire per hanc noli, quisquis es: omen habet, 
Das ift fo zu verftehen. Alle römifchen Thore hatten einen doppelten 
Bogen, durch den einen ging man hinaus, durch den anderen herein: 
jener hieß Janus dexter, diefer Janus sinister. Das carmentalifche Thor 
lag zwifchen dem capitolinifchen und dem quirinalifhen Berg. Deßwegen 
nun, weil wer hinausgehen wollte nicht durch den linken Janus gehen 
durfte, mußte er einen Umweg machen wenn er auch ganz in vie Nähe 
wollte: denn der rechte Janus war ominös, ba die Fabier ihren legten 
Gang durch denſelben gemacht hatten. 
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ein sacrum gentilicium in ber Stabt zu bringen — ein ſol⸗ 
des mußte allerdings in Rom dargebracht werben und fämmt- 
liche Gentilen demfelben beimohnen — fie ahndeten nicht daß 
die Etrusker Feindfeligfeiten beabficptigten und waren baher 
ohne Waffen gegangen, Aber Die Vejenter riefen ihre Stamm- 
genoflen auf und befegten den Weg ben die Fabier zogen; dieſe 
wurden von vielen Taufenden umringt, die es jedoch nicht wag⸗ 
ten fie in der Nähe anzugreifen fondern aus der Ferne fie mit 
Schleudern und Pfeilen erlegten. Das gentilicifhe Sacrum ift 
gewiß das stalum sacrificum der fabifchen Gens auf bem 
Quirinalis das im gallifchen Unglück!) erwähnt wird. 

Die andere Erzählung if, man babe die Fabier burg 
Heerden bie in der Gegend weibeten gelodt, immer weiter zu 
gehen, und in einer Walbebene feien fie von dem zahlloſen 
etrusfifchen Heere erfchlagen worden. Bon den Clienten if 
nicht weiter Die Nebe, aber bie Feſtung an ber Cremera wird 
von den Bejentern genommen. Man koͤnnte verfucht fein hier 
einen Berrath zu fehen, ale ob die Herrfchaft von Nom fie ben 
Eruskern in die Hände gefpielt hätte: ber eine roͤmiſche Eon 
ſul T. Menenius fol in der Nähe gewefen und deshalb nad): 
ber auf den Tod angeflagt worden fein: aber jenes if ſchwer⸗ 
ih anzunehmen, wenn der Conſul Verrath übte, fo koͤnnen wir 
darin nur einen individuellen Haß fehen. Derfelbe Eonful ward 
gefehlagen, floh nah Rom und die Flüchtigen kamen in bie 
Stadt ohne nur das Janiculum zu behaupten. Die Bejatung 
des Janiculum entflob mit ihnen, der andere Conſul Horatius 
erfcheint noch zeitig um bie größte Gefahr abzuwenden und mit 
genauer Noth warf man die Brüde ab. Freilich ging noch 
eine Mauer vom Capitol bis auf den Aventinus und ſchuͤtzte 
die Stabt dieffeit des Fluffes, aber das Abbrechen der DBrüde 
war nothwendig um die Vorſtadt zu ifoliren. Die Vejenter 
waren nun Herren des ganzen Feldes, nahmen ihr Lager auf 

) Liv. V, 46. 
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dem Janiculum, gingen über den Strom und yplünberien Das 
ganze römische Gebiet auf dem linken Tiberufer. Das war 
mitten im Sommer, ben erften Auguft wecfelte das Eonfulat 
und Die neuen Sonfuln traten ihr Amt an. Die Keinde waren 
unvorhergefeben auf Flößen über den Strom gelommen unb fo 
mag denn auch die Aerndte großentheild zerflört, bie Höfe ab⸗ 
gebrannt, Menſchen und Bieh in Feindes Hand gerathen fein: 
die Noth der Stadt war außerorbentlih. Die römifchen Heere 
waren por der Stadt gelagert, bie Beienter bedrängten fie aufe 
Aeußerſte. Da faflen jene in der Verzweiflung den Entſchluß 
ein Wageftürf zu unternehmen, das Rom's Untergang ober feine 
Rettung zur Folge haben mußte, Ste gingen über den Flug, 
fhlugen Die Etrusker, ein Theil flürmte das Janiculum, ein 
anderer griff von oben her an; zwar erlitten fie babei au- 
Berordentlishen Berluft an Menſchen, aber fie vertrieben ſo ben 
Feind. — In diefer Erzählung zeigt fi, wie früher bemerkt, 
eine auffallende Aehnlichkeit mit ber über die Kriege bes Por⸗ 
ſena. Ein Jahr fpäter wird ein Waffenſtillſtand auf vierzig 
zehnmonatliche Jahre wit ben Beientern geſchloſſen und au 
wirklich gehalten. 

Nach dieſen Borfällen zeigt fih die Bedeutung bes Tribu⸗ 
nats auf eine eigene Weile, die Tribunen belangen bie Conſuln 
bes verfloffenen Jahres vor das Volk, nicht, wie es unfere Schrifl- 
ftellee darftellen, vor bie Plebes, denn biefe war noch viel gu 
unmächtig um über bie fouverainen Magiftrate zu richten, nicht 
einmal vor die Centurien bie doch and) meift plebejiſch waren: 
fondern es waren entweder gar nicht bie Tribunen und vielmehr 
bie Quaeſtoren, oder viel wahrfcheinlicher war eine große Berän- 
derung vorgegangen, fo daß die Tribunen das Recht geltend 
machten, die Sonfuln wor ihrer eigenen Gemeinde, dem Popu⸗ 
Ius, anzuflagen, weil Diejenigen die dazu verpflichtet waren es 
unterhießen. Auf Die Verurtheilung derfelben, die auf eine leid⸗ 
ige Geldbuße binausgiug, gingen fie nun zu einer Anklage 
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der nächflfolgenden Conſuln über. Diefe wurden freigefprochen, 
aber die Erbitterung flieg mehr und mehr. Die Tribunen hat- 
ten vor der Bürgerfchaft geflagt in Sachen wo biefe befugt 
war zu richten, ed war majestas populi romani imminuta re 
male gesta, alſo crimen majestatis. Jetzt gingen fie noch 
weiter. Sie beriefen die fämmtlihen Conſuln bie feit Sp. 
Gaffins im Amte gewefen waren vor die plebeiifche Gemeinde 
weil fie dem DBolfe in Hinfiht der lex agraria nicht genügt 
hätten: nad dem altitalifchen Grundfag, daß wenn zwei 
Bölfer durch einen Vertrag verbunden waren, die Klage über 
ben Bruch beffelben vor dem verlegten Volke gefcheben follte. 
Es verftößt das gegen unfere Anfichten, daß Jemand in feiner 
eigenen Sache Richter fei, es kommt aber durchgehende bei den 
altitalifhen VBölfern vor, fo daß die Nömer fogar den Grund- 
fat hatten, römifche Bürger die ein verbünbetes Volk beleidigt 
hatten bemfelben auszuliefern, wie bie Auslieferung des Man⸗ 
einus an die Numantiner, des Poflumius und feiner Gefährten 
an die Samniter nad) der caudinifchen Niederlage, des Fabius 
der die Gefandten von Apollonia beleidigt hatte. Diefe Dedi- 
tion berjenigen qui in noxa sunt ift eine allgemeine Forberung, 
wenn rerum repetitio vorkommt. Die Griechen hatten biefen 
Grundfag nicht. Es Tiegt auf der einen Seite eine edle Bor: 
ftellung zu Grunde, daß der Eid vor der Abhaltung bes Ge- 
richts hinlänglich binden würde, auf ber anderen Seite eine 
Idee die ſich auch bei den alten Deutfchen findet. Bei unferen 
Borfahren mußte jedes Mitglied eines Gefchlechtes für feine 
Geſchlechtsmitglieder Zeuge fein, wenn er bazu aufgefordert wurde 
(consacramentales), was auf ber fehönen Idee der Treue be- 
ruht. Den Standesgenoffen kann man nicht richten nur ver- 
theibigen, ein Grundfag der aber ſchrecklich mißbraucht worben iſt. 
Zu verwundern ift wie unparteiifch die Gerichte in Rom oft 
waren: auch wird Die Sache dadurch weniger fehmwierig daß ber 
Angeflagte bis zum Urtheilsſpruch frei war, fih aus Rom ent⸗ 
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fernen und in irgend eine buch Burgredht verbundene Stabt 
wie e8 deren viele gab begeben fonnte, In Caere z. B. konnte 
man verlangen ald Bürger aufgenommen zu werden. Der Ur⸗ 
ſprung jenes Rechts warb in ben römifchen Büchern auf T. 
Tatius zurüdgeführt der den Laviniaten bie Auslieferung feiner 
Berwanbten weigerte von benen fie verlegt waren: Daher wurbe 
er ermordet, nachher flellten Die Römer die Beleidiger ber La⸗ 
vinienfer und diefe Die Mörder des T. Tatius gegenfeitig zum 
Gericht, 

Ein Bolfstribun En. Genucius aus einer damals ſchon 
bedeutenden Familie hatte bie Klage gegen bie früheren Eonfuln 
in trnundinum promulgirt, und bier follte die Plebes ferbft 
rihten, das Recht derſelben war nah dem auf dem heiligen 
Berg feierlich befchiworenen Vertrag gar nicht zweifelhaft, eben 
ſo wenig ber Erfolg bes Gerichts. Nun fanden die Patricier 
bei der Wuth der Parteien den Fürzeften Ausweg in einem un⸗ 
geheuren Berbrechen, in der Ermorbung bes Genucius und 
durch dieſen Mord fiel die Anklage weg. Dionyſius fagt rich⸗ 
tig, wenn bie Thäter mit ihrer Frevelthat fi begnügt hätten, 
fo hätte das Entfeten das fie verbreiteten ihnen hinreichen Tön-= 
nen. Die Tribunen waren durchaus beunruhigt, ihr heiliges 
Amt war verlegt; dba ihr Haus Tag und Nacht offen flehen 
mußte, fo konnte feine Borficht fie gegen ſolche Unthat, gegen 
dag Eindringen vermummter Mörder fchügen, ber küühnſte Mann 
Iheut folche Gefahr. Die Mörder des Genucius wurden nicht 
entbeft, das Entfegen lähmte Alles, Die Patricier jubelten 
über ihre That und wollten den erften Augenblid zu einer Aus- 
hebung benugen, zum Verbrechen noch Schmach und Beleidigung 
hinzufügen: ihre Abficht war, die ebelften Plebeier auszuheben 
und im Felde Binzurichten oder dem Feinde Preis zu geben. 
Aber fie übereilten fih in ihrem Uebermuth, fie konnten in ih- 
vem Jubel nicht warten; fie ließen einen ausgezeichneten Ple— 
beier, Bolero Publilius, ber ſchon früher Centurio gewefen war, 
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citiren und wollten ihn als gemeinen Soldat ausheben. Dei 
ben Blebejern waren eben ſowohl ausgezeichnete Familien wie 
bei den Patriciern, arme und reiche, unter letztere gehörten Die 
Publilier. Publilius weigerte fih, die Conſuln fandten ihre 
Lictoren, um ibn obtorto collo vor ihr Tribunal zum fehleppen, 
zu. entfleiben unb servili modo zu peitſchen. Die Toga war 
ein fehr weites Kleid aus einem Stüd in Form eines. Halbeir- 
kels, nichts war daran genäht, Die Römer wideltn ſich ganz 
hinein: follte nun jemand vor die Obrigfeit geführt werben, ſo 
warfen bie Schergen ihm ben Zipfel der Toga um den Kopf und 
ſchleppten ihn fo vor den Magiftratus: oft fchnürten fie ihm ben 
Hals dabei fo zu, daß das Blut aus Mund und Nafe floß. 
Wer fp vorgeſchleppt wurde, fuchte fich zu wehren indem er den 
Zipfel an ſich zog und den Arm anftemmte: dann nahm ber 
Lirtor ein Meffer und zerfchnitt Die Toga, er hatte dann eine 
Stelle wo er hineingreifen und den Ergriffenen mitreißen Fonnte, 
Das hieß vestem scindere. Solches Handanlegen haben 
bie Schergen aber fehr gefchent. Bolero Publilius war enf- 
fchloffen und fchleuberte die Lietoren weg, ſprang unter bie 
Plebes und rief bie Tribunen um Hülfe an. Die Tribunen 
(wiegen. Nun wandte er fih an feine Standesgenoffen, das 
Bolk lief zufammen und wehrte Die Lictoren mit Leichter Muͤhe 
ab. Die jungen Patricier eilten herbei und es fam zu einem 
Handgemenge worin die Tyrannen in Kurzem vom. Forum ver⸗ 
jagt wurden, Am folgenden Tage verfuchten die Confuln wie 
ber eine Aushebung, mit gleich fehlechtem Erfolg, und mußten 
fie dann für das ganze Jahr aufgeben: die Ermorbung des 
Genucius Hatte die Sache fehr verſchlimmert. Im folgenden 
Sabre wird Bolero Publilius zum Tribun erwählt, ein Beweis 
daß die Beftätigung durch Die Curien nicht mehr erforderlich war. 
Ein gemöhntiher Menfh hätte die Conſuln bes vorigen 
Jahres vor das Gericht der Plebes gezogen, aber das wäre nur 
eine elende Rache geweſen. Publilius ermaß daß bie ganze 
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Erbitterung ber Gemeinde zu benutzen fei um bleibende echte 
für biefelbe zu gewinnen, und deßwegen that er gegen ler 
Erwartung einen Schritt ben er eigentlich nicht hätte thun bür- 
fen, ber aber der Anfang einer neuen Ordnung wurde. Er 
promulgirte eine Aufforderung an Die Plebes, zu erflären daß 
fie befugt fei über bie Angelegenheiten des Staates auf bem 
Vorſchlag Des Tribunen zu berathen und gültige Beſchluſſe zu 
faffen; ferner dag die Tribunen nicht mehr von ben Gentarien 
ernannt würben fondern von den Tribus. Diefe Rogationen, 
bie bei Dionyfius und Dio Cafflus (in dem Auszug bes Zo⸗ 
naras) viel Flarer vorliegen als bei Livius, laſſen und nur ber 
einzigen Umſtand vermiflen, daß folhe Beichlüffe der Tribus 
vom Senat und pon den Curien beftätigt werden mußten: uns 
möglich Eonnte bie lex Publilia fchon Die Anſpruͤche ber Ier 
Hortenfia machen. Aber das flieht man aus ben Beifpielen 
ſelber. 

Der Gang der Verhandlungen war nun fo. Die Tribn- 
nen machten ihre Gefetesvorfchläge an einem Markttage, Denn 
nicht an febem Tage konnte das Bolt, ſowohl Populus wie 
Plebes, gefelich verhandeln, die Curien und bie Centurien nur 
an diebus comitialibus, die Tribus nur an ben Nunbinen; erft 
durch bie lex Hortensia wurde es erlaubt, auch die Centurien 
an. ben Nundinen zu verfammeln. Die beflimmten Ausdrücke 
ſind: populus jubet, plebs sciscit, niemals fagte man plebs 
jubet oder populiseitum. Die Plebes. trat früher auf Dem 
Forum zufammen, fyäter auf der Area Capitolina: ber Popu- 


lus auf dem Somitium oder in einem Haine außerhalb Des Po⸗ 


moerium, bem aesculetum oder lucus Petelinus. In bem 
concilium plebis warb tabellis geflimmt, in dem Concilium 
der Curien viva voce. In dem concilium populi brauchte 
feine vorherige Anfage Statt zu finden. An die Plebes Fonnte 
nichts unmittelbar vom Senat gebracht werben, er Tonnte nur 
bie Eonfuln beauftragen, mit ben Tribunen über eiwas Rück⸗ 
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fprade zu nehmen: die Eurien dagegen Tonnten nichts ohne 
Senatusconſult verhandeln, und in ihren Berfammlungen durfte 
nichts ohne einen curulifhen Magiftrat oder einen Interrer vor⸗ 
genommen werden; in den Berfammlungen der Plebes burfien 
biefe fih nicht einmal zeigen.) Wollten nun bie Tribunen 
ein Gefeg in der Gemeinde zur Deliberation bringen (der ädt 
deutſche Ausdrud dafür ift: Willkür oder Beliebung, für 
Senatusconfultum Rathfhluß), fo ſtellten fie daſſelbe auf dem 
Forum in albo in trinundinum aus d. h. zur Befchlußnahme 
nach funfzehn Tagen, Die erfien Nundinen werben dabei mitge- 
vechnet. Concio advocata fonnte jederzeit Statt finden, das 
Forum war alle Tage voll, ber Tribun Eonnte auf bie Roftra 
fleigen und zum Volke reden, auch Anderen bas Wort geben, 
namentlich denen bie gegen feinen Antrag reden wollten (edo- 
cere plebem). Diefe Deliberation aber ift nur eine vorläufige, 
nicht enticheidend, wie wenn 3. DB. das Parlament in England 
fih in eine Committee verwanbelt, ober wenn bie franzöftfchen 
Kammern in den Bureaur beliberiren: davon ift diejenige unter- 
ſchieden Die am Tage ber Abftimmung Statt fand. Jeder Beſchluß, 
fowohl des Populus als der Plebes, mußte vor Sonnenunter- 
gang gefaßt werben fonft war ber Tag verloren: Auſpicien 
gelten für die Plebes nur in der fpäteren Zeit, für ben Popu⸗ 
lus trennte ein Blitz oder eine ähnliche Erfcheinung bie Ver: 
fammlung (dies diffissus). Hatte der Tribun por funfzehn Ta- 
gen die Rogation in albo promnlgirt, fo wurbe dann bie ent- 
fcheidende Berathung vorgenommen. Wir ftellen ung bie Sade 
gewöhnlich zu tumultuarifh vor, man verfammelte ſich früh 


1) Die Arbeiten von Sigonius und von Beaufort sur la r&publique ro- 
maine find zu empfehlen als ein reiches Material, von gefcheuten Min 
nern bearbeitet, aber nur in ber fpäteren Zelt kann man ihnen mit 
einiger Sicherheit folgen. Auch Manutius ift zu rühmen, fein Goms 
mentar über die Briefe des Cicero ift ganz unentbehrlich für jeden ber 
diefe Seit verftehen will: für die ältere Zeit jedoch tappt auch er im 
Dunkeln, noch mehr als die anderen. 
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Morgens, den ganzen Tag wurbe befiberirt, für und wider ge⸗ 
ſprochen, Einer ſteht nad dem Anderen auf: bie Gegner fuchen 
eximere diem, damit der Beſchluß nicht mehr vor Sonnenun- 
tergang gefaßt werben könne: den Sonnenuntergang ſah man 
von ber Treppe ber Curia Hoftilia ") und verkündete dann supre- 
mam tempestatem. Nun mußte ber Tribunwieder acht Tage war⸗ 
ten und von neuem in trınum nundinum promulgiren. Diefe 
Form muß ſchon in den früheften Zeiten bei allen Willfüren ber 
Plebes gebräuchlich gewefen fein, denn Plebifeita?) Hatte es 
gegeben fo lange eine Plebes eriftirte. Wollte man hingegen 
zur Abſtimmung fchreiten, fo wurde bie Discuffion gefchloffen 
und ber Tribun Iud die Patricier und bie Clienten ein fih zu 
entfernen, Die Roftra ftanden zwifchen dem Gomitium und bem 
Forum, auf jenes zog fih der Populus zurück. Hierauf wur⸗ 
ben Stricke gezogen die das Forum in eine gewifle Anzahl 
Quadrate theilten, in Deren jedes eine Tribus eintrat, und jebe 
Tribus flimmte dann unter Leitung ihres Tribuns für ſich ab. 
Benn nun feſtſtand, daß ein folder Beſchluß von den Tribus 
gefaßt war, fo konnten die Patricier dem Rechte nach ihn ver- 
werfen, wie das Oberhaus und ber König eine Bill bes Unter- 
hauſes; wenn aber dieſes die Bill fehr ernft und entfchieden 
will, fo wäre die Verwerfung ganz unmöglih, es wäre das 
Signal zur Auflöfung des Staates, So weit wollten fie es 
nicht fommen Yaffen und fuchten daher einen ſolchen Beſchluß 
vorher zu pereiteln. Was war nun gewonnen wenn ber Be— 
ſchluß Heute nicht gelang, da er morgen wieder vorgebracht 
werden Fonnte? Sehr viel, nämlich drei Wochen Zeit, in de— 
nen vielleicht ein Krieg entitehen Tonnte der Alles hinderte; ja 
man konnte es ein ganzes Jahr hinziehen, nur warb dann das 


1) Aus der Entdeckung diefes Platzes find alle meine Unterfuchungen über 
tömifche Topographie hervorgegangen. 

) Ganz falfch ift die Schreibung Plebisscita; plebi ift die alte Genitiv: 
form von plebes, wie Hercules, Herculi, Caeles, Caeli, dies, dii. 
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Uebel immer ärger, Die Spannung immer größer, Das if bie 
Thorheit aller Diigarchen, bie fie beſtändig reproduciren. Die Pa- 
trieier waren in der Bethörung nicht einzufehen, daß, wenn fie in ber 
Plebes ſelbſt eine binlänglich ſtarke Partei gegen den Vorſchlag 
gewannen, die Folgen biefelben geiwefen wären als wenn ein Be- 
ſchluß wirklich gefaßt und nachher verworfen würde, ohne jedoch 
Gehäffigfeit zu erregen. Am Ende zeigen bie Patricier nie ben 
Muth es auf eine Krifis anfommen zu laflen, fie geben aber 
auf eine gehäffige Weile nach, referviren fih ihr altes Recht 
von dem fie immer nur gezwungen abgehen. 

Die große Wichtigkeit des publilifhen Geſetzes ift bie, daß 
die Tribunen nun bie Snitiative erhalten; bis dahin hatte es 
ganz in der Gewalt des Senats und ber Patricier geflanden, 
ein Gefeß zu verhandeln oder niht, der Conſul machte erft 
einen Antrag an den Senat, dieſer beſchloß Darüber und 
dann Fam ed an bie Eurien oder an Gurien und Genturien. 
Stand es aber jegt den Tribunen frei eine Sache in ihrer Ge 
meinde zur Sprache vorzulegen, fo konnten fie dadurch über- 
haupt jeden Gegenſtand zur Erörterung bringen ber einer fol- 
hen bedurfte. Es gab Puncte Die dringend eine DBeränderung 
erheifehten, manche darunter von höchſter Wichtigfeit, die ohne 
bie publilifhe Rogation nie auf gefeuliche Weife zur Sprade 
gelommen wären, Mithin waren die publilifhen Gefege wohl- 
thätig, aber ich verbenfe es ben damaligen Machthabern gar nidt 
bag fie die Wohlthaten berfelben nicht erfannten: nur ber 
Grimm mit dem fie ſich wiberfegten war fo tadelnswerth wie 
verderblich; die Art ihres Widerftandes warf das formelle Un: 
recht Das allerdings in den Borfchlägen des Publilius Tag auf 
bie entgegengefegte Seite. Der Senat hätte ein foldhes Ple⸗ 
bifeit gar nicht in Erwägung zu ziehen brauchen: als aber bie Tri- 
bunen den Populus aufforderten das Forum zu verlaffen, wei⸗ 
gerten bie Patrieier fih zu gehen und verbreiteten fih mit 
ihren Clienten auf dem ganzen Forum, fo dag die Plebejer gar 
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nicht zum Abflimmen fommen konnten, verjagten bie Weibel bie 
die Stimmurnen trugen, warfen die Stimmtafeln heraus und 
bel. m. Als dieß ein Paarmal verſucht war, kam es endlich 
zum Gefecht, die Patricier und ihr Conſul Appius Claudius 
wurden vom Markte vertrieben. Die Folge war ein allgemei⸗ 
ner Schreden bei ben Patriciern. Es blieb nun nicht dabei, ſon⸗ 
ben bie Plebes ſetzte fi in den Beſitz des Sapitoliums aber 
opne ihren Sieg zu mißbrauchen, denn bie bebrüdte Partei mär 
Bigt fh oft nad dem Siege: fie braudten den Sieg nur um 
ihre Beſchlüſſe zu faſſen. Ungeachtet Appius auch jetzt noch 
allen ſeinen Einfluß aufbot damit der Senat feine Sanuc⸗ 
tion verweigere, fo fahen die Senatoren doch die Gefahr zu 
fehr ein und genehmigten das Geſetz. Livius bezieht dieſes 
Geſetz bloß auf die Wahl der Tribunen, Dionyfius und Dip 
Caſſius bei Zonaras haben das Richtigere, Livius kommt jedoch 
am Schluß feiner Erzählung auch auf einige Puncte wo er das 
Uebrige vorausſetzt. 

Wenn die Patricier weiſe geweſen wären fo hätten fie ſich 
über ben Ausgang freuen müflen, wenigftens konnte Niemand es 
für ein Unglück halten. Bon einem folchen Gefege ift Fein 
Ruͤckſchritt möglich: ſtatt dieſes einzufehen machen die Patricier 
noch immer ben Verſuch das Gefchehene ungefchehen zu machen 
und Rache zu nehmen. Die Plebejer wollten noch immer nicht 
dem Eonful den fie nicht erwählt hatten gehorchen; in biefem 
Halle war Appius Claudius der ein Heer gegen bie Volsker 
führte, er fing an auf dem Marſche die Soldaten für bie klein— 
fen Bergehungen mit Granfamfeit zu ftrafen, fie zu martern, 
wie es Dionyſius aus alten Veberlieferungen fehr glaubwürbig 
erzählt. Die Plebejer ſetzten ihm flarren Trog entgegen und 
ließen ſich Lieber ftrafen als daß fie gehorchten. Unmittelbar 
vor der Schlacht faßten fie den Entfchluß zu fliehen und flohen. 
in's Lager, obgleich Die Volsker fie darum nicht weniger per⸗ 
folgten und niehermachten, verließen felbft das Lager und biel- 
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ten nicht eher Stand als bis fie auf römiſchem Gebiet ange- 
fommen waren. Hier nun that Appius was und unglaublich 
fcheinen fönnte, wenn: ed nicht durch den Einfluß der Bundes⸗ 
genoflen, Hernifer und Latiner, bie ſich unter feinem Commando 
befanden, zu erflären wäre: er beeimirte Die Armee und führte 
die decimirten Truppen nad Nom zurüd, Deßhalb warb er 
im folgenden Jahre von den Tribunen vor der Plebes ange: 
klagt; Livius' meifterhafte Erzählung darüber fönnen wir als 
aus einer unmittelbaren Anfchauung der Dinge hervorgegangen 
anfehen. Appius zeigt den größten Trog und Stolz vor der 
Hlebes, wollte fie nicht durch Bitten erweichen; bie Tribunen 
ſelbſt ließen ſich von ihm imponiren: beide Hiftorifer flimmen 
überein daß die Tribunen ihm eine Frift gewährten bamit er 
freimillig fterben möchte, und er habe fie benußt ehe der fol- 
gende Tag anbrach, um fi dem gerichtlichen Tode zu entziehen, 

Hierauf ruhen bie inneren Zwiſtigkeiten eine Weile und bie 
äußeren Kriege gewinnen große Wichtigkeit, 
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Im Jahre 286 erobern die Römer Antium, ober nad ei- 
ner anderen wahrfcheinlicheren Erzählung öffnet Antium ihnen die 
Thore. In unferer Erzählung ift die Stadt volskiſch und ein 
‚Theil der Bevölkerung flieht nah Eretrae zu den Volskern. 
Sch glaube, es Täßt fih folgendes annehmen. Antium war wie 
Agylla und die übrigen Küftenftädte urſprünglich tyrrhenifch, ee 
‘mochte aber eine überwiegende Partei fein die, weit fie fich zu 
ſchwach fühlte, die Volsker herbeirief, und Ecetrae bie ſüdöſtliche 
Hauptftadt dieſes Volkes fehidte eine Colonie dahin. Dieſe 
Eolonie hatte wieder einen Theil der Bürgerfchaft gegen ſich, 
und dieſe rief die Römer hinein, bie volsfifche Colonie kehrte 
nad) Ecetrae zurück. Die Volsker wollten nun das Berlorene 
- wiebergewinnen und daher entflanden bie hartnädigen Kriege. 
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Nachdem Antium fih den Römern und ihren Verbündeten er⸗ 
geben hatte empfing es eine Colonie von Römern, LTatinern und 
Hernifern, ein Beweis wie biefe drei Völker ihre Eroberungen 
auf gleiche Weife theilten. Wie dieß bei Dionyfius verbreht 
if zeigt fich Kar genug, Livius meint es hätten zu wenige Ro⸗ 
mer Luft gehabt hinzugeben. Antium war jest den brei Eid— 
genofien verwandt, Die alten Antiaten bilden bie Gemeinde, bie 
Bürger der drei vereinigten Staaten ihre Eolonie, wahrfcheinlich 
von jedem dreihundert, nur von den Hernifern vierhundertz benn bei 
diefen fcheint die Biertheilung obgewaltet zu haben, woher auch 
die cohortes quadringenariae genannt werben. Die Antiates 
mille mihtes die in den fpäteren volskiſchen Kriegen vorkom⸗ 
men fcheinen auf biefe Colonie fih zu beziehen. Weil nun aber 
die Römer damals nicht die Stärkften im Felde waren und die 
alten Einwohner fih bei einer Colonie immer ſchlecht flanden, 
fo ift es begreiflich Daß Antium nach zehn Jahren wieber ab- 
fiel auf diefelbe Weife wie es an die Römer Fam. 

Diefes Kriegsglüd war nur vorübergehend für die Römer, 
Hier endigt unfere erfte Periode, es folgt ein ganz anderer Cha⸗ 
rafter dieſer Kriege. 

Die Aequer die Damals ein großes Volk geweien fein müf- 
ſen (gens magna nennt fie auch Cicero) ſcheinen bis bahin we⸗ 
nig Antheil am Kriege genommen zu haben: durch ben Berluft 
von Antium aber wurden nicht nur bie Volsker von Ecetrae zu 
kräftigen Anftrengungen gereizt fondern aud die Aequer. Leber 
das folgende Unglüf der Römer ift ein Schleier gezogen, bie 
Feinde fcheinen bis an bie Gränze der vömifchen Marl vorges 
drungen zu fein; fonft finden wir Die Volsker in der Gegend 
von Belitrae, jest find fie jährlich auf dem Algidus und fom- 
men in den Beſitz ber Arr von Tusculum die ihnen nur mit 
Mühe wieder entriffen wird. Mehrere Yatinifhe Städte ver« 
ſchwinden ganz, Eorioli wirb zerftört, Lavici wird eine äquifche 
Stadt, Gabii war noch zu Dionyſius' Zeiten innerhalb feiner 
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Ringmauern verödet, Praenefte kommt nicht weiter vor und mo 
e8 nad hundert Jahren wieder erwähnt wird, iſt es feindfelig 
gegen Rom, etwa nur bie nächſten Orte wie Tusculum und 
Lavinium verbleiben ben Römern; die Gränze Rom's iſt jenfeit 
der Berge von Tusculum, Eircefi, Beliträ, Norba und andere 
Städte weiter im Oſten find verloren, So iſt es gewiß daß 
mehr als die Hälfte von Latium erobert wird, durch Die Aequer 
som Anio, bie Volsker von der See her. 

Dieß finden wir einigermaßen in ber Erzählung som Co⸗ 
riolanus angebeutet, indem die Römer fih dadurch zu teöflen 
ſuchten daß fie diefe Siege einem ihrer Landsleute zufchrieben, 
wie das fo ganz natürlich if. Die ganze Geſchichte vom Co- 
tiolan aber ift nicht mehr und nicht weniger als ein Gedicht, 
we auf einen Mann und auf einen Zeitraum zufammengehänft 
wirb was auf mehrere Jahre fich vertheiltz überbieß iſt es au 
fean geſetzt. Wie fehr die Römer auch gebrängt feln mochten, 
fo laßt es ſich doch nicht denken dag weder von Gonfuln ned 
von Heeren bie gegen ben Feind gefandt worden, während bie- 
fer von Stadt zu Stabt erobernd zieht, bie Rede fein ſollte. 
Nur in der Erwähnung der Orte bie zerfiört wurden haben 
wir die Andentung derjenigen welche nach der Zertrümmerung 
von Latium volskiſch geworben find, 

Die Bolöfer drangen fo weit vor dag Menfchen und Vieh 
iunerhalb ber Ringmauern Roms gebracht werben mußten und 
durch die Häufung eine Peſt entſtand. Niedergeſchlagenheit 
bringt immer Empfaͤnglichkeit für Epidemieen hervor. So war 
es bie Verzweiflung der attiſchen Bauern im peloponneſiſchen 
Krieg bie von den Zinnen ihre Höfe abbrennen, ihre Oelpflan⸗ 
zungen nieberhauen ſahen, welche ben Keim ber Epidemie ent- 
wickelie; das gelbe Fieber in Cadiz im Sabre 1800 wurbe durch 
die Muthlofigkelt der zugemwanderten gewerblofen Claſſe weit 
heftiger. Die fihlimme Jahreszeit — es war im Auguſt — 
bie ungewohnte Lebensweife, bie Ausbünftung des Viehes, der 
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Mangel an Waffer und an Neinlichleit Tonnte viel zum Aus— 
bruch der Pe beitragen: wahrfcheinlich aber ift Daß Die große 
Peflepidvemie Die dreißig Jahre nachher in Griechenland und 
fpäter in Karthago ausbrach ſchon Damals begonnen hatte. Die 
Sterblichkeit war fehr groß, e6 war eine wahre Peft, nicht ein 
bloßes Fieber das von dem Uebernachten unter freiem Himmel 
hervorgebracht wäre. Es ftarben beide Sonfuln, zwei von ben 
vier Augurn, der Curio marimug, der vierte Theil bes Senats 
und eine Unzahl Bürger aller Stände, jo daß die Leihenwagen 
nicht hinreichten um bie Todten nur in den Fluß zu werfen; 
man warf fie in bie Cloaken wodurch das Uebel nur um fo 
flärfer wurde. Während deffen durchziehen Volsker und Aequer 
Latium, Die Latiner wibderfegen füch, erleiden aber eine ſchreckliche 
Niederlage im Thal son Grotta Zerrata. Im folgenden Jahre 
leſen wir nicht von Siegen, die Krankheit mag auch zu den 
Feinden gekommen fein und biefes Nom gerettet haben. Nach 
einigen Jahren zeigt fih die Peft wieber. 

Das Einzelne der Erzählungen von biefem Kriege verdient 
zum Theil gar Feine Erwähnung, viele find erft fehr ſpät er= 
funden um ber traurigen Zeit doch einige erfreuliche Bilder bei- 
jumifchen. Der Schauplab der Kriege ift flets auf dem Algi— 
bus, ber Fein Berg ift fondern eine kalte gebrochene Höhe im 
Umfang von einigen Stunden zwifchen Tusculum und Beliträ, 
wo fich Die verfchiedenen Gewaͤſſer fcheiden bie theils nach dem 
Kris und ben pontinifchen Sümpfen theils nad) dem Anio zu⸗ 
fließen; Horaz fagt: nigrae feraci frondis in Algido; bie Ge— 
gend iſt unfruchtbar und war im Altertum wie noch heute mit 
immergrünen Steineichen bewachſen; fie war vor einigen Jah⸗ 
ten ber beftändige Sig der Räuber, ich fah fie deßhalb nicht, 
habe aber genaue Nachrichten darüber eingezogen. Hier erfchei- 
nen die Aequer und Volsker immer und vereinigen ihre Deere. 
Hier iſt auch der Sig der poetifchen Erzählung von dem Siege 
des Cincinnatus über die Volsker. Diefe gehört in ber Geftalt 
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wenigſtens wie fie ung überliefert iſt einer ſehr fchönen Poeſie 
on, hängt aber mit den früheren inneren Begebenheiten zu= 
fammen, - 

Das publiliſche Geſetz konnte nicht ohne unfriebliche Fol- 
gen bleiben. Der große Gegenſtand der Beſchwerden war die 
unbeſchränkte Gewalt der Conſuln; die Conſuln waren an die 
Stelle der Könige getreten, in der Zeit beſchränkt, aber in der 
Macht wenig unter den Königen, die Folgen davon äußerten 
fih bei der Aushebung der Truppen, Da bie Tribunen nun 
jegt berechtigt waren Geſetze vorzuſchlagen, fo wurbe zuerft von 
C. Terentilius Harfa darauf angetragen, fünf Männer zu er- 
nennen bie ein Gefeg über die Gränzen der confularifchen Ge- 
walt entwerfen follten. Dieſes Unternehmen war fehr fehwer 
ausführbarz; die höchfte Gewalt kann eigentlich nie vollkommen 
befinirt werben, am wenigften in freien NRepublifen, fie muß 
etwas Schwankendes haben das außerordentliche Mittel geftat- 
tet, Die römische Republik erkennt dieß an in der Formel vi- 
deant Consules ne quid res publica detrimenti capiat, bieß 
war in ben früheren Zeiten etwas ganz Gewöhnliches und bei 
folhen Eonjuncturen Tießen fi die Gränzen bes rechtmäßigen 
Gebrauchs oder des Mißbrauchs nicht wohl angeben. Dieß ift 
einer von den Puncten wo man fi völlig denken kann daß 
mit der größten Redlichkeit auf beiden Seiten für und wider 
geſprochen worden ſei: inzwifchen wenn Verfchiedenheit der Mei⸗ 
nung Statt fand, fo hätte das nichts Vergiftetes fein follen. 
Die Sache kann aber fhon von Anfang an in weiterem Um: 
fang gemeint worden fein, man dachte vielleicht daran bag Con⸗ 
fulat unter beide Stände gleihmäßig zu theilen. 

Das erfte Jahr waren die Bewegungen noch leidlich, im 
folgenden wurden fie heftiger, indem ein anderer Tribun nad 
Dionyſius' Erzählung die lex Terentilia wieder aufnahm und 
fie dahin erweiterte, daß Derempirn, fünf von den Patres und 
fünf von ben Plebejern, die Gefege überhaupt durchſehen ſollten. 
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Die Geſetzgebungen ber alten Zeit umfaßten nicht bloß bürger- 
liches und Criminalrecht und Proceß, fondern auch das Staats⸗ 
recht und endlich auch tranfitorifche Maaßregeln. Die folonifche 
Gefeggebung 3. B. war eine völlige Veränderung ber Berfaffung, 
enthielt aber zugleih Beflimmungen über ganz vorübergehende 
Punete 3. B. wegen Dezahlung der Schulden. Die Anficht der 
eben verfloffenen Zeit, daß allgemeine Gefeßgebungen von einer 
großen Berfammlung Rechtsverſtändiger ausgehen müßten, war 
ven Alten ganz fremd, die wohl einfahen bag nur einige Wenige 
fie berathen, Die größere Berfammlung nur annehmen oder verwerfen 
müffe, weil von ihr Die Sanction ausgehen follte, Das iſt der na⸗ 
türliche Gang der Geſetzgebung und Daher hatten bie Alten meiften- 
theils den Grundfas, daß Gefeggebung ganz unabhängig von Ma- 
giftratur fein müfle: in allen Republifen des Alterthums wurden 
Einer oder Wenige niedergefegt die Gefege zu machen, und bag 
Volk fagte ja oder nein. Eben fo war es bei den Römern: es 
foflten zehn Männer legibus scribundis eingefeßt werben, denen 
jedoch confularifhe Gewalt einzuräumen ſei. Wenn man aus 
ben Weberbleibfeln der römiichen Gefege fieht, welchen Umfang 
ein einzelnes hatte, fo erklärt man fih Daß nur wenige es Ta- 
fen, die meiften aber gar nicht wußten worüber gefprochen 
wurde, und in dieſer Hinficht ift bie vepublicanifche Form in 
folhen Verhandlungen nothwendig immer nur ein Schein, 
Dionyſius drüdt fi fehr glüdlih aus, Die Römer hätten 
nach Zoovonia getrachtet und ed wäre zur omyogie gekommen.‘ 
Aus Tacitus’ gelegentlicher Aeußerung wiflen wir, Daß bie al- 
terthümlichen Geſetze größtentheild von den Königen Romulug, 
Numa, Tullus und Ancus hergeleitet wurben: dieß zeigt baß 
jede der brei alten Tribus und bie Plebes ihr befonderes Recht 


1) „Eigentlich — iſt Zoovouda (bei Herodot und Thukydides) die Freiheit 
wo niemand außer und über dem Geſetz ift, weder zugavvis noch du- 
vaorele: — lonyopla (bei Demofthenes) die gleiche Würde jedes freien 
Bürgers.” Rom. Gefch. IL A. 640. 
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gehabt haben das auf die Archegeten bezogen wurde. Diefe 
Stämme und die Plebes, die urfprünglich eigene Bürgerfehaften 
gewefen waren, hatten ihre alten Statute beibehalten als fie ſich zu 
einem Staate verbanden. Ich glaube, man hat mir von mehr 
als Hundert Statuten gefagt die alle im Kirchenſtaat vor ber 
Revolution in Kraft waren, manches Dorf in Italien das nicht 
hundert Feuerftellen zählt hat fein eigenes Gewohnheitsrecht; 
der Abbate Morelli hat dreihundert verfchiebene Statute in 
Italien gefammelt. Eben fo ift es in manchen Gegenden von 
Deutfchland, jedoch herrfcht da auch in großen Ausbehnungen 
ein und daffelbe Volksrecht. Es läßt fih nicht einmal beftimmt 
fagen, ob bie ganze Plebes daffelbe Recht gehabt habe, ob nicht 
in Orten wie Mebullia und Politorium verfchiedenes Hecht ge- 
herrſcht. Dagegen fpricht freilich, daß Servius Tullius alle 
Berfchiebenheiten unter ben Plebejern tilgte, dafür aber wies 
berum das Dafein von Orten wie Cameria u. a. Die als co- 
loniae Romanae beftanden und gejonderte Gemeinden bildeten. 
Die Alten hatten eine Tradition, die Elaufel in den zwölf Ta⸗ 
fein, die Fortes und Sanates follten gleiches Recht haben, be= 
ziehe fich auf gewifle Orte 3. B. Tibur. 

Auf diefe Gleichheit Fonnten die Häupter der Plebes fehr 
wohl dringen, Denn die Nachtheile der verfchiebenen Rechte muß⸗ 
ten fo groß fein, daß fie fh gewiß fehr fühlbar machten, Ab⸗ 
fhaffung alles deſſen was grelle und drückende Unterfchiebe be- 
gründete war ber Zweck biefer Reform und das fonnten bie 
Tribunen wohl verlangen. Noch immer befland fein Connu- 
bium zwifchen Patrieciern und Plebejern, das Kind fchlechtete 
ber ärgeren Hand nad) (deteriorem parteın sequi). So lebten 
Jahrhunderte Tang in den italiänifchen Städten Longobarden, 
Franfen, Römer u.a. nad) ihren eigenthümlichen Rechten neben 
einander, aber eben aus. diefer Unbequemlichfeit entfprangen 
fpäter Die Statute mit gemeinfamem Recht. 

Aber die Tribunen gingen weiter; weil bie Gefege auf 
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bas Staatsrecht betrafen, follten die Nomotheten auch die Ver⸗ 
faffung reformiren. Durd die publilifhen Gefege war ein Le⸗ 
ben in der Nation erwedt welches nicht in Uebereinfimmung 
mit der berrfhenden Macht fland: ein Neues mußte daraus 
hervorgehen, aber dieſem Neuem widerſetzte fih das Alte, Es 
jeigte fich Die heftigſte Widerfeglichkeit gegen dieſes Geſetz, und 
bie Patrieier Tehrten zu benfelben Gemwaltthätigfeiten zurüd bie 
fie vorher geübt hatten. Beſonders zeichnete fi dabei Caeſo 
Quinctius aus, ein Sohn des Cincinnatus, er wiederholte alle 
Intriguen Des Appius Claudius, an der Spige feiner Alters⸗ 
und Standesgenoſſen und ber Clienten binderte er die Plebejer 
wieber mit Gewalt am Abſtimmen. Dagegen warb entweber 
damals oder ein Jahr vorher ein Geſetz, lex Junia, gegeben, welches 
unbegreiflich von Dionyſius breißig Jahre früher (262) geſetzt 
wurde 7), Durch welches Geſetz jeder der die Tribunen in ihren 
Verrichtungen flörte bes Hochverraths gegen die Gemeinde ſchul⸗ 
dig ward. Er mußte für eine Geldfumme, die von den Tri— 
bunen zu beftimmen war, Bürgen flellen (die gewöhnliche Zahl 
if zehn DBürgen, jeber für breitaufend Ad) und wenn er den 
Uriheilsſpruch nicht abwartete, waren Die Bürgen mit ihrem 
Vermögen ber Gemeinde verfallen. Nach biefem Geſetze wurbe 
Caeſo Duinetius von den Tribunen des folgenden Jahres vor 
ber Gemeinde angeflagt. Als ber Proceß anhob, warb gegen 
ihn ausgefagt, er habe mit einem Schwarm junger Patricier 
einen Plebeier bis zum Tode gemißhandelt. So Tiefen bie 
Pentafiden in Mitylene mit Keulen umher unb mißhanbelten 
bie dortigen Plebejer; während ber Minberjährigfeit Lud⸗ 
wigs XIV. find noch ſolche Scenen in Paris vorgefallen, wo 
man nicht anders ale bewaffnet auf der Straße ging, weil man 
fürchten mußte angegriffen zu werben; zur Zeit der Königin 
Anna war eine folhe Bande vornehmer funger Leute in London, 


1) Das Motiv es fo früh zu fegen war vielleicht, weil Gorlolanus nad 
demfelben gerichtet wird. 
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genannt Mohocks, die vermummt in den Straßen umherliefen; 
unter Koͤnig Wilhelm gehoͤrte Lord Bolingbroke zu einer ſolchen 
Bande, wie wir aus Swift's Correſpondenz erſehen. Die An- 
Hage brachte ſolche Erbitterung gegen Caefo Duinctius hervor, 
dag er bie Stabt verlieh. Jetzt wird erzählt, fein Vater fei 
baburch verarmt, daß bie Tribunen bie verbürgten Summen mit 
Granfamfeit von ihm eingetrieben. Das ift unmöglich, denn 
bie Tribunen konnten fih nur an bie Vuͤrgen halten, wollten 
dieſe fih an ben Vater halten, fo mußte eine sponsio vorher⸗ 
gegangen fein: und felbft dann konnte ein Dann aus fo an- 
geſehenem Geſchlecht unmöglich Nechte entbehren die dem ge= 
ringfien feines Standes zufamen, er konnte von feinen Genti- 
len und Clienten forbern daß fie ihn ſchadlos hielten. Die 
Erzählung ift eine Erfindung wie fo viele andere in ber immer 
ein Schritt weiter gethban wird; Diefes Ausmalen hätte mit Ger 
hit und fehr täufhend gemacht werben fönnen, zum Glüd 
fünnen wir uns bier nicht irren. 

Eincinnatus ift einer von den Charakteren deren Namen in ber 
Trabition fehr groß ift, über die aber die Erwähnungen in ber Ge: 
ſchichte ganz dürftig, faft nichtig find. Er kommt nachher als Conſul 
por und dabei wird, weiter nichtd Beſonderes berichtet. Auffallendes 
wird nur im äquifchen Kriege von ihm erzählt. Es gibt einen Nim- 
bus des Reichthums und einen Nimbus der Armuth, letzterer glänzt 
befonders in rhetorifchen Zeiten wo Niemand Luft hat arm zu 
fein, und es um fo unbegreiflicher vorkommt wenn ein großer 
Mann arm if. Wir Fönnen die alte Erzählung auf fih be 
ruhen laſſen, aber die Begeifterung die daraus entſtanden, iſt in 
die Gefchichte nur Hineingetragen. Perizonius hat bemerft, bie: 
felbe Geſchichte wie vom Qincinnatug werde vom Dictator 
Atilius Serranus erzählt, (te sulco Serrane serentem) und 
darum ganz apokryphiſch; fie fei hier wahrfcheinlich aus bem 
Namen gemacht (Serranus von serere) der doc gewiß älter 
war als ber Dictator Serranıs, Die Erzählung vom Ein- 





Cincinnatus. 285 


einnatus ift aufbewahrt in einem Gedicht von feiner Dic- 
tatur. 

Ein römifches Heer unter dem Conſul Minucius wurbe 
auf dem Algidus von den Aequern eingefchloffen; der Senat, 
heißt e8, babe darauf eine Geſandtſchaft an Cincinnatus ges 
fhidt, diefe habe ihn fein Kleines Grundflüd von vier Jugera 
jenfeit des Fluſſes ſelbſt pflügend angetroffen: er habe den Gruß 
des Senats angenommen und mit biutendem Herzen bemfelben 
Folge geleiftet, weil ihm das Schidfal feines Sohnes vor ber 
Seele ftand. Dann wählte er einen tapfern aber armen Pa⸗ 
trieier, L. Tarquitins, zum Magifter Equitum und befahl, alle 
Waffenfaͤhigen follten fich flellen und jeder zwölf Schanzpfähle 
und Lebensmittel auf fünf Tage mitbringen. In der Nacht 
brachen fie dann auf, kamen am folgenden Morgen an und 
zogen das Heer in einer Eolonne um Das äquifche Lager herum; 
der Conſul fei von innen herausgebrochen, bie Aequer ſelbſt von 
einem Pfahlgraben eingefchlofien hätten fih ergeben muͤſſen. 

Die ganze Sache ift ein Traum wie nur irgend etwas im 
Heldenbuch. Wenn das römifche Heer im Mittelpunct gelegen 
war, um biefes ein Aquifches, und um biefes wieber eine Li— 
nie der Römer, fo hätten dieſe einen Umkreis von menigftens 
einer Stunde bilden müffen, fo daß Die Aequer ohne alle Mühe 
hätten durchbrechen können. Jedoch will ich nicht behaupten, 
daß diefe Dietatur des Cincinnatus überhaupt nicht hiftorifch 
fei, obgleich es fonderbar ift daß nachher eine ähnliche Erzäh- 
Iung bei der Belagerung von Ardea vorkommt und berfelbe 
Coelius Grachus dabei als Feldherr. Cincinnatus gebraudt 
nun feine Gewalt, um den Bolfeius der gegen Caeſo Quinctius 
ausgefagt verbannen zu laffen, wahrfcheintich durch die Curien, 
denn bie Genturien hatten wohl noch Feine richterlihe Gewalt. 
Damals lebte Caeſo Quinctius nicht mehr: vermuthlich war er 
ſchon im vorigen Jahre bei folgender Gelegenheit umgefommen, 
wo bie Zeit ſich in ihrem rechten Lichte zeigt. Als er ſich ver- 
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bannt hatte, bemerkten die Tribunen Symptome einer Verſchwoͤ⸗ 
rung unter der patriciſchen Jugend und hatten Gerüchte daß 
Caeſo fi in der Stadt befände. Ferner wirb erzählt daß bie 
Stadt von dem carmentalifhen Thore ber, das offen fand, burd 
eine Schaar patricifcher Elienten unter Anführung des Sabi- 
ners Appius Herdonius, der auf Böten den Strom hinunter 
dam, überfallen wäre. Aber ein folches Aufgebot von viertau« 
fend Dann mußte man zu Rom erfahren, da man mis den 
Sabinern in Frieden fland, und wenn dag Thor au um ei— 
ner Bonferration willen offen fliehen mußte, fo hatte es doch 
ficher Doppelte Wachen; der Feind konnte unmöglich unbemerkt 
über das Marsfeld fommen und den capitolinifchen Hügel be 
sehen, ber Elivus war doch geſchloſſen. Alfo muß bier DBer- 
rath geweien fein. In der Nacht wurde man erweckt durch den 
Ruf, die Feinde hätten das Eapitol, Alles was fish nicht zu den 
Feinden fchlug warb von ihnen niedergemadt, man rief den 
 Selaven zu, ſich mit ihnen zu vereinigen: dieß erregte natür- 

dich Die größte Beflürzung und allgemeines Mißtrauen. Die 
Plebejer meinten es fei eine Wfl der Patricier, die ihre Gien⸗ 
sen aufgeftellt hätten fich bes Capitols zu bemeiftern um dadurch 
die Plebejer einzufrhüchtern; Die Confuln würden wie bei einem 
Tumultus verlangen bag unbedingt gefhworen wärrbe, dann ben 
Eid gegen fie geltend machen, fie nach einem Ort jenfeit ber 
tibuniciihen Gewalt führen und die Renunciation auf ihre 
Nechte fordern. Die Tribunen fagten daher, fie könnten nicht 
einwilligen daß die Gemeinde Die Waffen ergreife, ehe bie Geſetze 
nicht angenommen wären. Indeſſen mögen wir glauben baf 
Die Regierung ganz unſchuldig war: gewiß fiheint daß eine 
Verſchwörung vorlag an ber Caeſo Duinctius Theil hatte, und 
bag man dem Appius Herbonius verfprochen ihn zum Könige 
zu machen. Es mag bier mehr eine Verſchwoͤrung der Gentes 
minsres geivefen fein, denn noch immer nimmt man eine große 
Spaltung zwiſchen ihnen und den majores wahr, AS man 
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fah wie die Sache fland, genehmigten die Tribunen daß bie 
Gemeinde zu den Waffen fchwor, unter Anführung des Con 
ſuls flürmten fie das Capitol; zum Glück fheint Waffenſtillſtand 
mit ben Aequern gemwefen zu fein, aber folder Zuftand war immer 
gefährlich, Denn auf die Dauer des Stillſtandes konnte man doch nicht 
mit Sicherheit rechnen. Der Conſul Valerius, der Sohn bes Pos 
plicola, derfelbe der am Regillus gefallen fein follte, fiel, das Ca—⸗ 
pitolium wurde mit Sturm'genommen, von denen bie Darauf waren 
wurden bie Sclaven an's Kreuz gefchlagen, die Freien hinge⸗ 
richtet. Unter diefen Hingerichteten wird auch Caeſo Duinctiug 
gewefen fein, und bafür nahm ber Vater nun eine allerdings 
verzeibliche aber uneble Rache, indem er den Ankläger feines 
Sohnes, WBolfeius, verbannte. Die Bolkstribunen follen biefe 
Anklage gehindert haben, ein merkwürdige Beifpiel von ber 
damals fchon fehr großen Gewalt berfelben; vielleicht nahmen 
fie nur den Angeklagten in Schuß und ließen ihn nicht gewalt- 
fam vor Gericht führen, der Ausdruck patricios coire non passi 
sunt gilt erft in fpäterer Zeit. Dean zankte ein Paar Jahre 
über diefen Proceß, da Cincinnatus als Eonful oder Dictator 
(mahrfcheinlich letzteres) nicht eher fein Amt niederlegen wollte 
als bis Volſcius verurtheilt war. Diefer ging in das Eril. 
Sein Beiname Fietor gehört zu den Beifpielen, wie entweder ber 
Name aus ber Erzählung oder die Erzählung aus dem Namen 
entfianden iſt, wahrſcheinlich von fingere, fo daß Die Angabe, 
ber Plebejer M. Bolfeins Fietor fei verurtheilt worden, bie 
Geſchichte veranlaßte daß er falfches Zeugniß abgelegt habe. 

Es leuchtet ein dag Cincinnatus auf eine unpaffende Weife 
von der Nachwelt vergöttert if, zwanzig Jahre nach dieſem 
Vorfall fehen wir ihn ganz im Intereſſe der action das un- 
ſchuldige Blut des Maelius vergießen. 

Nach dem Kriege von 296 nimmt die Gefchichte eine ans 
bere Richtung; von dem was dieſe Richtung gegeben habe fin- 
den wir keine ausbrüdliche Angabe, aber die Verbindung meh⸗ 
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rerer Umftände laßt feinen Zweifel, daß damals ein Friede und 
Kreundfchaftsbündnig mit den Volsfern yon Eceirae gefchloffen 
wurde defien Bedingung war, Antium an die Volsker zurüd- 
zugeben, fo daß diefe Stadt nun den Charakter annimmt ben 
fie hundert und zwanzig jahre bis nach dem Tatinifchen Kriege 
behalten bat. Denn von dieſer Zeit an erfcheinen die Volsker 
nicht mehr alljährlih auf dem Algidus, nur die Aequer find 
noch Feinde, und zwar unbedeutende. Feinde. Die Antiaten und 
die Ecetraner nehmen von nun an Theil an den Feften auf 
dem Mons Albanus, den feriae latinae; dieß wird auf bie 
Zeit des Tarquinius Superbus bezogen, aber Damals war An- 
tum noch nicht volsfifh. Bor dem Jahre 290 betrug ber 
Genfus 104,000; nad der Peft finden wir diefe Zahl nur um 
ein Achtel vermindert, obgleich von dem Senat ber vierte Theil 
ausgeftorben war, das fommt weil die Volsker in das Nedt 
bes Municipium aufgenommen waren: Bürger waren fie nicht, 
alfo betraf der Eenfus nicht bloß die römifchen Bürger, Be— 
fonders aber ift die Gefhichte vom Coriolanus ein Beweis für 
biefes Abfommen, oriolanus fol! den Römern zur Bedin- 
gung gemacht haben, die Orte bie fie den Volskern entriffen 
hatten zurüdzugeben und bie Volsker als Iſopoliten aufzuneh- 
men. Beides geſchieht; Antium wird zurücgegeben, bie Jfo- 
politie eingeräumt. Auf dieſe Sage ift entweder übertragen 
was von dem großen volsfifchen Kriege hiftorifch berichtet wird, 
oder die Geſchichte des Koriolanus iſt die Kataſtrophe biefed 
Krieges die den Frieden nach fi zieht: d. h. Coriolan iſt wirf- 
ih Anführer und Friedensvermittler in dieſem Kriege. 

Daß feine Geſchichte am falfchen Plage ſteht ift klar. Das 
Gefeg wider bie Störer in der Volksverſammlung konnte vor 
ben publilifchen NRogationen gar nicht gemacht werden. Wären 
bie Volsker fo früh, wie wir die Erzählung in unferen Büchern 
finden, bis vor die Thore Rom's vorgebrungen, fo wäre feine 
Domaine übrig gewefen über deren Vertheilung ber Conful 
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Sp. Eaffius ein Geſetz vorbringen fonnte: nach ben unglüdli- 
den volskifchen Kriegen hören au wirklich Die Bewegungen 
über das Adergefeg auf, weil fein Gegenfland da war. Ferner: 
wenn ber Krieg des Coriolanus im J. 262 auf die Weife ges 
führt worben wäre wie er in ber Erzählung erfcheint, fo hätten 
die Römer den Boldkern.- nichts zurüdzugeben gehabt: nad 
dem großen volskiſchen Kriege aber befaßen fie Antium. Ends 
lih: die geforderte Iſopolitie ift wirklich im Jahre 296 ertheilt 
worben wie bie Senfuszahlen beweifen. — Ueber bie Abtretung 
von Antium fagen die Römer, baffelbe fei abgefallen: das ift 
abfurd von einer Colonie, die römifche Colonie ward nur zu⸗ 
rudgezogen und bie alte tyrrhenifche Benölferung den Volskern 
überlaffen. Sogar die Erwähnung der Urfache weßhalb ber 
Krieg des Coriolan ausgebrochen fein foll, nämlich Die Erzählung 
von der Hungersnoth bei der ein griechifcher König von Sicilien 
Korn zum Gefchenf gefandt haben foll, weift auf die fpätere 
Zeit hin, Nach dem verheerenden vejentifchen Kriege unter bem 
Eonfulat des BVirginius und des Servilius war bas Land um⸗ 
ber während ber Aerndte- und der Saatzeit abgebrannt und 
verwüflet worden. 262 war Gelo höchſtens erſt Fürft von dem 
unbedeutenden Orte Gela. Dionyſius von Halifarnaß ift fehr weife 
gegen die alten Annaliften die hier den Tyrann Dionyfius nennen, 
indem er nachweift daß dieſer erft einige achtzig Jahre fpäter regierte: 
aber er verbient felber viel herberen Tadel als die Annaliften, 
indem er Gelo nennt, Nach dem vejentifchen Kriege aber war 
der wahrfcheinlicheren Chronologie zufolge Gelo oder wenig⸗ 
ftens fein Bruder Hiero Herrfcher in Syrafus und hatte wes 
gen feiner Feindfeligfeit gegen die Etrusfer wirklich Urſache Die 
Römer zu unterflügen. Alle Umftände deuten alfo auf die an- 
genommene Zeit hin. Grund der Verwechslung .ift die Er— 
wähnung bes Tempels ber Fortuna muliebris, wie ſchon oben 
bemerkt, aber biefe gehört ſicher in eine ‚frühere Zeit! . die 
Tochter des Valerius Poplicola wird bie erfte Priefterin ge⸗ 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. G. 19 
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nannt; binge es mit der Geſchichte des Koriolan zufammen, ſo 
würde befien Frau oder Mutter erſte Priefterin geweſen fein. 
Die Erzählung ift nun folgende: 

C. oder wie Andere ihn nennen En. Marcius Coriolanus, 
ein fehr ausgegeichneter junger Patricier, wahrſcheinlich von den 
minderen Gefchlechtern, denn biefe ſtehen überhaupt am wmeiften 
der Plebes gegenüber, habe fih in ben Kriegen gegen bie An- 
tiaten ausgezeichnet. Er fei befehlender Offizier in dem Heere 
gewefen, welches die Conſuln gegen bie Volsker geführt, zu ei- 
ner Zeit die natürlih das Gedicht nicht beſtimmt. Das Heer 
belagerte Corioli; die Bolsfer, von Antium vorrüdend, wollten 
es entfegen, Coriolan ſtürmte es, während das Heer des Con⸗ 
fuls mit den Antiaten Fämpfte. Daher entftand fein Name und 
er wurbe boch gefeiert. Aber berfelbe der im Kriege als Juͤng⸗ 
ling erfheint iſt auch Mitglied des Senats und ſteht daſelbſt 
an ber Spise ber oligarhifchen Faetion. Es war Hungerd- 
noth: im Widerſpruch gegen die plebejiſche Angabe daß bie 
Plebes während der Sereffio nichts verwüſtet, heißt es jet, das 
Land fei von ihnen verheert worden; bie ganze Erzählung ifl 
offenbar patricifchen Urfprungs und trägt grell bie Farbe bes 
Standes. Es wurden fruchtlofe Verſuche gemacht, Getraide an 
zuſchaffen; man fandte Geld nah Sieilien um ſolches zu kau⸗ 
fen, der griechiſche König aber fandte das Gelb zuräd und gab 
das Korn zum Geſchenk. Vielleicht war es ein Sefigent von 
Karthago. Nun fei im Senat verhandelt worden, was mit 
biefem Getraide gemacht werden follte, Coriolanus habe gefor⸗ 
dert, man folle es weder vertheilen noch verfaufen, wenn nit 
bie Gemeinde von ihren jüngſt gewonnenen Rechten wieder ab- 
ſtehe — dieſe dahingebe um ein Tinfengeriht. Ein anderer 
Vorſchlag, auch nicht viel Löblicher, war, man folle es an bie 
©emeinde als Corporation verkaufen, fo Daß die Einzelnen ed 
dann wieder faufen müßten: fo erhielten bie Satricier ben 
Kaufpreis zweimal. Das ging durch. Natürlich bracht bieß 
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fer große Erbitterung hervor; bei dieſer Belegenheit warb auch 
suhbar, daß Eoriolan barauf befanden hätte ben Zeitpunet 
wahrzunehmen um Die Privilegien abzufchaffen, Den Berfolg 
erzaͤhlt Livius kurz, Dionyſius dehnt ihn Yang aus. Nach Li—⸗ 
sinus erhoben bie Tribunen eine Klage gegen ihn, als einen ber 
den Frieden gebrochen, und das konnten fie mit vollem Recht 
nad der beſchworenen Ridhtung vom heiligen Berge, Natüurlich 
warb dieſe Klage por der Plebes angebracht, was freilich Dionyſius 
niht einfieht. Coriolanus ward alfo vor das Gericht ber Tribus ge⸗ 
Relit, mit der Befugniß das Land zu verlaffen, ehe ein Urtheil ges 
ſprochen wäre, Diefesfonnteman, wenn Bürgen geftellt waren, nur 
war das nicht fo wie man es fi gewöhnlich vorſtellt. Co— 
riolanus foll der Anklage ſtolz begegnet fein; indeffen fagt Li— 
vius, er fei am Tage bes Gerichts nicht erfchienen, fondern 
weggegangen ehe das Urtheil promulgirt ward. Hatte er fich 
nun irgendwo angefledelt wo er Bürgerrecht erhielt, fo konnte 
dag Urtheil nicht gefällt werben oder, wenn es gefällt war, fo 
war es nichtig; bie Bürgen aber mußten die Summe für 
bie fie fieh verbärgt hatten zahlen. Vielleicht war Coriolan 
der erſte Dem es erlaubt wurde, bei der Anflage Bürgen zu 
ſtellen. Nach der allgemeinen Erzählung wandte er fih nun zu 
ben Volskern. Dies ift wahr (bis dahin glaube ich Allee) 
feine Erfcheinung aber bei Attius Tullus in Antium ift apokry⸗ 
vhifch, ganz und gar Copie ber Erfcheinung bes Themiftofles 
bei Abmetus, Rönig der Moloſſer. Es Heißt nun, er habe die 
Volsker Die ganz muthlos waren bewogen, den Krieg aufs neue 
ju wagen: das iſt römifche Webertreibung, um bie Noth bie 
durch Die volskiihen Waffen entflanden zu verhüllen; es wird 
erzaͤhlt wie er bie einzelnen Orte, zuerſt Sircefi, dann bie füb- 
ih von ber appifchen Straße, dann diean der latinifchen Straße lie⸗ 
genden erobert habe und endlich vor Nom felbft gerüdt fei. Das 
verträgt fich nicht mit bem Folgenden. Coriolanus erſcheint jest 
an ber roͤmiſchen Gränze an ber Marrana, bem Canal ber Das 
19 * 
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Waſſer der Niederung von Grotta Ferrata in die Tiber ablei- 
tet, fünf Miglien von Rom. Hier fchidten die Römer eine 
Gefandtfhaft an ihn, erft zehn Senatoren, er bewilligt breißig 
Tage, dann drei, wie bie Fetialen da wo ein Krieg noch nicht 
erflärt war; dann fhidten fie Die Priefter und endlich bie 
Frauen: Testere beugen fein Herz und bewegen ihn zurüdzu- 
fehren. 

Das ift ganz hübfch aber näher betrachtet unmöglich. Livius 
macht bei Diefer Gelegenheit eine höchft merfwürdige Außerung indem 
er fagt, man würde garnicht wiffen daß bie Conſuln dieſes Jah- 
res Krieg gegen die Volsker geführt hätten, wenn nicht aus 
dem Bündniffe des Sp. Caffius mit den Latinern erbellte, daß 
ber eine derfelben, Poftumus Cominius, abweſend gewefen, ba 
Sp. Eaffius jenen Vertrag allein gefchloffen habe; ale Grund 
gibt Livius ben verbunfelnden Ruhm des Coriolanus an. Ein 
foftbares Zeugniß: die alten Weberlieferungen erzählten alfo gar 
nicht Daß der Conſul fondern nur dag Coriolanus Eorioli ein- 
nahm. Nun ift es, wie wir früher gefehen haben, unwahr daß 
er ben Beinamen von Eroberung der Stadt erhalten, da ſolche Bei⸗ 
namen vor Scipio Africanus nicht vorfommen: ferner war bamald 
Corioli gar feine volsfifhe fondern eine latiniſche Stadt, die erfl 
durch den großen volsfifchen Krieg, den wir den des Coriola⸗ 
nus nennen, volsfifch und fpäter erft zerflört wurde. Daß fie 
Iatinifh war, geht aus Dem Verzeichnif der dreißig Städte ber- 
vor die an der Schlacht am Regillus Theil nahmen; welches 
Berzeichniß freilich urfprüngfih wohl nicht in Beziehung auf 
biefe aufgefchrieben wurde, fondern auf das Buͤndniß des Sp. 
Caſſius. Sp bedeutet alfo der Name Coriolanus nicht mehr 
als Negillenfis, Vibulanus, Mugillanus u. a., fei es daß Co- 
rioli im Berhältnig der Prorenie oder ber Clientel mit feiner 
Familie ftand, oder aus irgend einem anderen Grunde. Hiſto⸗ 
rich haben wir alfo nichts vom Coriolan als daß er ben Ver⸗ 
trag mit den Plebejern brechen wollte und baher verurtheilt 
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wurde. Eben fo verhält es fi) mit feiner ganzen übrigen Ge- 
ſchichte. Coriolan wurde verurtheilt als einer der fih an den 
beſchworenen Rechten (leges sacralae, Frohnenrechte) vergan- 
gen: wer fich hieran verging, ber hatte fih und fein Gefchlecht 
ſelbſt verwünſcht, und es wird gefagt daß folche am Tempel der 
Geres als Knechte verfauft werden follten. Wie Eonnten nun 
ferne Frau und Kinder in Rom Ieben bleiben, wenn ein folches 
Urtheil über fie ausgefprochen war? an Mitleid ift in biefen 
Zeiten nicht zu benfen. Die Drie bie Eoriolanus befriegt hatte 
Randen mit ben Römern in Eidgennffenfchaft, wer fie alfo be= 
friegte war im Kriege gegen die Römer, Rom hätte ſchon ba 
ausziehen müfjen: er Eonnte alfo, wenn er vor Rom erfchien, 
niht mehr Krieg ober Frieden anbieten fondern nur Stilfftand, 
oder Bedingungen des Stillfiandes ftellen, auf der anderen Seite 
fonnten unmöglich die Römer auf ihre eigene Hand Srieben 
fhließen, ohne die Latiner und Hernifer hinzuzuziehen. Kerner 
beißt es in der alten Erzählung, dem Coriolanus fei die Auf- 
hebung der interdictio aquae et ignis angefündigt worben, er 
habe ſie aber nicht angenommen, ſondern für die Volsker For- 
derungen geftellt: nachdem aber bie Frauen ihn gerührt, geht er 
fort und gibt alle Bedingungen für jene auf. Bon da an finden wir 
feine Spur mehr von ihm als die Erwähnung bei Fabius, daß 
er bis in fein Alter bei den Volskern gelebt und fi dahin ge= 
äußert habe, im Alter empfinde man erfl, was es heiße außers 
halb des Baterlandes zu leben. Andere fahen ein, die Volsker 
hätten das nicht fo hingehen laſſen können, fie feien ihm ge- 
folgt wegen feines perfönlichen Uebergewichts, nachher aber da 
er fie verlaffen, haben fie ihn auf Die Anklage des Attius Tul- 
Ius gefteinigt. Das glaubt aber auch Livius nicht, weil es 
gegen die Darftellung des Fabius if. 

Erbichtung iſt die ganze Erzählung nicht, Coriolanus lebt 
gu fehr in den vömifhen Sagen. Was bie Erzählung betrifft, 
daß er Heerführer der Volsker war, fo bezieht fie fih auf das 
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natürliche Gefühl, Daß es weniger ſchmerzlich iſt von feinem 
Landsmann befiegt zu werben als von Fremden: mit folhem 
Nationalgefühl malten fi die Römer den volskiſchen Krieg aus 
und milberten fo für fih und die Latiner die Schmach ber Be- 
fiegung, bie zu fo großen Eroberungen ber Volsker führte. In 
eben diefem Sinne bichteten fie von ber Großmuth des Corio- 
lanus, eben fo von feinem Tode, und ich bin überzeugt daß 
Fabius Pictor Recht Hatte zu behaupten, bag Eoriolan bis in 
fein hohes Alter in der Verbannung bei den Volskern lebte. 
Daß Rom dem völligen Untergange nahe war iſt wahrfchein- 
lich, die dargeftellte Noth ift wohl nicht ganz erbichtet, Daß aber 
bie Mittel fie abzuwenden, die brei verſchiedenen Gefanbtfchaften 
son Senat, Prieftern, Matronen, erfunden find um den Helben 
zu verherrlichen, ift unleugbar. Die Stände würdigen ſich ge⸗ 
genfeitig in ihren Erzählungen herab; deßhalb zeigt fich bie 
Plebes hier gleich verzagt und Die Patricter dagegen ſtolz, ale 
od fie Feine Vereinigung mit Coriolanus wollten. 

Ich glaube daß etwas ganz anderes das Wahre iſt. In 
ben damaligen Zeiten wo fo viele Ausgewanderte noch von den 
Zeiten ber Tarquinier ber waren und fi überall einfanden wo 
ein neuer Sammelpunct ſich zeigte, betrachte ich Coriolan, ba 
er fich zu den Volskern zurüdzieht, als einen folchen Mittel- 
punch Da er ein Heer von römifhhen Ausgewanderten findet 
an bie fi Volsker anfchließen, erfcheint er mit biefen an der 
römischen Gränze, nicht aber als hätte er fich einbilden können 
die Mauern Rom’s zu fprengen, fondern er Yagerte wie in ber 
Geſchichte der Dithmarſchen jemand der ſich dem Lande abgefagt 
bat, und fünbigt ihnen ben Krieg an. Er gibt eine Krift, erft 
von dreißig Tagen, damit ber Senat in Leberlegung ziehen 
fönne ob feine Forderungen zu bewilligen ſeien oder nit; 
wenn dieß nicht gefchah, fo wartete er noch drei Tage, bas if 
bie Zeit bie der Genugthuung fordernde Staat ober Feldherr 
ſich noch nimmt, ob er den Krieg erflären ober wie er über bie 
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eiwa gemachten Borfchläge entſcheiden wolle, Coriolanus num 
war dba mit Anhängern der Tarquinier, auch mit Manchen bie 
wegen Verbrechen Iandflüchtig waren und endlich mit Volskern. 
Die Republik Ind ihn ein zurüdzufehren, das Kleben ber Mut⸗ 
ter, der Kran und ber Matronen kann feinen anderen Sinn 
haben, als bag er doch allein kommen und bie fürchterliche 
Bande nicht zurüdführen ſolle. Cr hat gewiß geantwortet, er 
fönne nicht allein eintreten, er Eönne feine Gefellen nicht ver⸗ 
laſſen. Wenn er zurüdfehrte, blieb ihm nichts anderes übrig, 
als Tyrann in feinem Baterlande zu fein, wie wir aus ber 
griechifchen Gefchichte wiflen, daß das Zurüdfehren der Yuyadsg 
ein ſchreckliches Unheil if, Die ausgeftoßene Partei muß Die an⸗ 
dere ganz unterfochen. Wir ſehen ihn hier ale einen edlen Menſchen, 
ber fo nicht zurüdfehren will, fondern lieber die Seinigen ent» 
läßt auf bie er durch feine eigene Entfagung auf das Bater- 
land Eindrud machen mußte: ſolches Uebergewidht konnte ein 
großer Menſch in Zeiten wie die bamaligen wohl ausüben. 
Den Volskern vergab er gar nichts, möglich daß er wirklich für 
fie vermittelte und Abtretung von Antium und Sfopolitie er⸗ 
langte. Sp entlebigte er ſich feiner Pflicht gegen bie welche 
ihn aufgenommen hatten, und für Rom gewann er ben unge» 
heuren Wortheil daß es jegt mit dem gefährlichften Feinde ſich 
verföhnte: bie Volsker hatten Nom am meiflen gebrängt, nun 
blieben nur noch die Aequer übrig denen man leicht wiberfiehen 
konnte. Diefen volskiſchen Frieden bat die kindiſche Kitelfeit 
der Römer fo dicht verfchleiert; wäre er nicht da fo würde 
Alles ohne Zufammenhang fein; er vettete Rom und gab ihm 
neue Kraft, und der Staat benugte nun biefe Zeit mit großer 
Weisheit. 

Zu dem Auszeichnenden der vömifchen Gefchichte gehört, 
daß manches Ereigniß bas verberbli werben zu müffen ſchien 
gerabe eine neue Wendung des Glüdes hervorbrachte. Nach 
ber Peſt hätte man Rom's Unglück erwarten follen, ber Friede 
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mit ben Volskern war in ben Augen ber Nachkommen, die ihn 
deßhalb auch verhehlten, gewiflermaßen eine Demüthigung, aber 
wie weife und glüdlich er war haben wir geſehen; aus ihm ging 
für Rom eine Macht hervor, wovon es felbft bei dem glüdlid- 
ſten Erfolg fern geblieben wäre. Die Zertrümmerung bes la— 
tiniſchen Staats hob fartifh die Gleichheit auf die in dem 
Bunde feftgeftellt war. Die gewöhnliche Meinung bei Dionyfius 
und auch bei Living ift, Daß die Latiner Unterthanen der Römer 
und ber Krieg unter Manlius und Derius im Jahre 410 (415) 
eine Art Empörung war. Dem entgegen fteht die Notiz bee 
Cincius bei Feftus, wonach — feit Tullus Hoftilius in feiner 
Anfiht — die Latiner ihre befondere Republik und abwechſelnd 
mit Rom die Hoheit hatten. Die Wahrheit ift Folgendes. In 
ben Zeiten von Servius Tullius bis auf Tarquinius Super: 
bus waren die Latiner in bem Verhältniß ber Gleichheit mit 
Rom, unter Tarquinius unterthbänig; biefe Unterwürfigfeit wurde 
gebrochen Durch den Abfall Latium's nach ber Bertreibung ber 
Könige, vielleicht nach der Schlacht am Negillus für ein Paar 
Jahre wieder bergeftellt, und endlich wurbe bie Gleichheit in 
dem Bündniß des Sp. Caſſius wieder befeftigt. Factiſch be 
ftand Diefelbe dreißig Jahre: nun aber wurden Die Tatinifchen 
Städte von den Volskern zum Theil vecupirt zum Theil zer: 
ftört, kaum ber vierte Theil des Iatinifchen Bunbes war ned 
übrig und diefer konnte nicht mehr biefelben Anfprüche auf Gleich⸗ 
heit mit Rom wie der ganze Staat machen. Es zeigt ſich deut: 
ih daß zu Anfang des vierten Sahrhunderts Fein inneres Band 
mehr bie Iatinifchen Städte verknüpft: Faum noch gemeinfdaft- 
lihes Gericht haben fie, einige Städte z. B. Ardea waren ganz 
losgetrennt. Hier fommen die Latiner wieder wie unter Tar⸗ 
quinius Superbus unter römifche Hoheit. Die Unterfepeibung 
ber verfchiedenen Zeiten iſt der Schlüffel in diefem Labyrinth. 
Bon den Hernikern kann ich nicht mit völliger Beſtimmtheit 
baffelbe behaupten, Doch hat es für mich große Wahrſcheinlich⸗ 
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feit. Nach dem gallifchen Brande machen bie Latiner fich wies 
ber von der römifchen Herrfchaft los und erneuern den Anſpruch 
auf Gleichheit; aus diefem Anfpruch entfland ein Krieg von 
zwei und breißig, oder nach der wahrfcheinlicheren Chronologie 
acht und zwanzig Jahren, und endigte mit einem Frieden, in 
welchem das alte Bündniß des Sp. Caſſius wieder hergeftellt 
wurde, Inzwiſchen hatte ber volefifche Krieg für Rom den 
Bortheil daß es allein aber auch ungehindert fland. 

In Rom war damals noch große Gährung; nah Die 
Caſſius war es nichts feltened daß ausgezeichnete Plebejer durch 
Meuhelmorb aus der Welt gefchidt wurden. Unter dieſen 
Gährungen wird immer bas Adergefet und das Geſetz über bie 
vouoderaı wieder vorgenommen: was für ein Intereſſe bie 
Plebes an der Vermehrung ber Zahl der Tribunen auf zehn, 
jwei für jebe Claſſe, hatte, ift nicht zu beftimmen, die Autorität 
fonnte nicht dadurch gehoben werben. 

Eine fonderbare Gefchichte die aber fehr im Dunklen Tiegt 
gehört in Diefe Zeit der Vermehrung der Tribunen. Es heißt bei 
Balerius Marimus dag ein Tribun, P. Muciug, feine neun 
Eollegen als Hochverraͤther habe lebendig verbrennen laſſen, weit 
fie fh unter Anführung des Sp. Eaffius der Ergänzung ber 
Magiſtratswahlen wiberfegt hätten. Die Zeiten find bier offen- 
bar völlig verwirrt. Denn 297 werben bie zehn Tribunen zu— 
erſt erwählt, acht und zwanzig Jahre nah Sp. Eaffius’ Con⸗ 
ſulat. Zwei Hypotheſen laſſen ſich biefür aufftellen: entweder 
waren dieſe Tribunen Berräther an ber Plebes, was nicht denk⸗ 
bar it, da die Tribus die Wahlen hatten, oder P. Mucius war 
nicht Volkstribun oder wenigſtens nicht Urtheilsfprecher, fonbern 
die Curien waren es und müffen die Tribunen als Berleger 
des Friedens verurtheilt haben, Etwas muß an der Gefchichte 
fein, da Zonaras (nad Dio) fie auch erwähnt; vielleicht ift dieſe 
Begehenheit identifch mit der Anklage von neun Tribunen bei 
Üping um die Zeit ber canulejifchen Händel, 
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Die unbedeutenden Kriege mit den Aequern und Sabinern 
fo wie einzelne freilich für bie Alterthümer höchſt bebeutenbe 
Geſetze übergehen wir: fönnten wir bie Streitigleiten über Die 
ter Terentilia, betreffend die Gleichftellung der beiden Stände, 
im Einzelnen überfehen, fo würbe das fehr intereffant fein, aber 
das ift unmöglich, wir fönnen uns nur an ganz einzelne Ans 
gaben halten. Davon ift eine daß von Nom aus eine Trireme 
mit drei Sefandten abgeſchickt worden um bie griechifchen Gefege 
su fammeln, namentlich die von Athen. Die Glaubwürbigfeit dies 
fer Erzaͤhlung ift vielfach befprochen worden; ich nehme jegt meine 
in ber erſten Ausgabe meiner römiſchen Geſchichte ausgeſpro⸗ 
bene Meinung zurüd, ich hatte fo wenig ald meine Vorgaͤn⸗ 
ger erwogen daß es zwei fehr verfchiedene Fragen find, ob bie 
römischen Geſetze aus den attifchen entflanden, ober ob Geſandte 
von Rom nach Athen gegangen find. Wenn bie Frage ift: find 
bie römifchen Geſetze aus denen der Athenienfer übernommen, 
fo ift Die Antwort ein entfchiedenes Nein, Man führt dafür 
nur zwei folonifhe Gefete an die in ben Pandelten fich wieder⸗ 
finden follen, aber das find foldhe die theild ganz unbebeusend 
find theils eben fo gut aus anderen Rechten ſtammen könnten, man 
kann nicht minder einzelne germanifche Geſetze finden bie mit 
den rvömifchen übereinflimmen, Auch Tönnen wir nicht willen 
wie weit die nationale Verwandiſchaft von Pelasgern auf 
Aehnlichkeit des Rechtes hervorbringen konnte. Alles mas im 
römischen Recht eigenthuͤmlich ift finder ſich im attifchen nicht; 
es ift eigentbümlich im Perfonen= und im Sachenrecht, Nie 
hatten bie Griechen das Recht der väterlichen Gewalt wie bie 
Römer, nie das Recht daß die Frau durch Die Ehe in bat 
Verhaltniß einer Erbtochter trat, nie das jus mancipü, Die 
Zörmlichfeit beim Kauf; der Unterſchied zwiſchen Gigenthum 
durch förmlichen Kauf und Eigenthum ſchlechtweg, zwiſchen 
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Eigenthum und erblichem Beſitz iſt im attiſchen Recht nicht vor⸗ 
handen; das römiſche Erbrecht, Das römiſche Schuldrecht, bie 
roͤmiſche Art der Darlehendeontracte find den Attikern ganz fremd, ber 
roͤmiſche Proceß ift durchaus verfchieben von dem attifchen. Das 
attiſche Hecht gehört einer viel fyäteren Zeit an wo bie Kormen 
ſchon ſehr abgefchliffen waren; wir fehen in Athen eine bürger- 
liche Geſellſchaft der gerade das fehlt was bie Römer auszeich- 
net. Auch was wir von den Rechten der anderen griechifchen 
Bölfer wiſſen ift den Römern fremd; wenn etwa bie Rechte ber 
großgriechifchen Staaten irgendwie Aehnlichkeit mit dem römi⸗ 
(den hatten, fo ift das gewiß mehr durch eine gemeinfame ita⸗ 
liſche Duelle hervorgebracht; fo feheint in ber tabula Heracle- 
ensis das Recht bes ager limitatus dem in, Rom geltenben 
ähnlich geweſen zu fein. 

Deßhalb hat man alfo die Erzählung für falfch gehalten, 
indeſſen könnte die Sache fi noch immer anbers verhalten. 
Jeder Hat oft in feinem Leben Dinge nach großer Ueberlegung 
getban Die nie zum Ziele gefommen find: bad kann einem 
Stante eben fo wohl begegnen. Die Gefanbifchaft füllt gerade 
in die Zeit bes Perikles, zwifchen dem perſiſchen und dem pe- 
loponnefifchen Kriege, die Zeit der höchften Bluthe Athene, wo 
gewiß von biefer mächtigften und weiſeſten Stabt weit und breit 
bie Rede war. Daß ber Senat viel fpäter, in ben Zeiten bed 
Kaſſander, ald er dem weiſeſten Griechen eine Büfte errichten 
wollte, nicht Sokrates fondern Pythagoras Dazu wählte, war 
ganz im Sinne der itafifchen Nation: dag man aber Alcibiabed 
als den tapferfien auserſah, beweift wie gegenwärtig Athen ben 
Römern war. Die Römer mögen alfo immerhin biefe Ge⸗ 
ſandtſchaft nicht ganz umfonft geſchickt haben, es ſcheint daß fie 
für Die politiſche Verfaſſung doch Nugen daraus gezogen haben; 

Es gibt noch eine Sage über dieſe Gejeßgebung, daß näm« 
lich ein weifer Ephefier, Hermoborus, ber fi zu Rom aufhielt 
von den Decemvirn bei besjelben zu Rathe gezogen worden ſei. 





300 Geſetzgebung der zwölf Tafeln. 


Er foll Freund des großen Heraflitus gewefen und aus Ephe- 
fus verbannt worden fein weil er zu weife war (nuEov un- 
dsic Ovnioros Eorw). In Rom zeigte man noch fpät eine 
statua palliata die auf ihn bezogen wurde: die Sage iſt alt und 
Hermodorus nicht fo berühmt, daß Die Römer ihn ohne Grund 
ihren Lehrer hätten nennen können. Er konnte als Rathgeber 
‚auftreten, da ber Zwed der Geſetzgebung vorgezeichnet war, bie 
Differenz beider Stände aufzuheben und die Berfaffung fo weit 
zu mobificiren, Daß beide Stände fo viel als möglich ein Gan- 
zes ausmachten, Dann auch die Beichränfung bes Imperium ber 
Confuln zu erzielen. — Darum hat indeß der Civilcoder 
durchaus Feine griechiſche Duellen, es find im römifchen Recht 
Puncte von denen wir gewiß wiffen daß ſchon Solon fie abge 
ſchafft hat; der Eriminaleoder ift noch abweichenber. 

Die Abſicht war von Anfang an, eine gemifchte Commif- 
fion für die Gefesgebung zu ernennen. Bei Livius fieht ee 
aus, als hätten die Plebefer den unvernünftigen Gedanken ge 
habt, aus ihrem Stande allein die Geſetzgeber zu ernennen, 
fünf an der Zahl: allein Dionyfius bat die Zahl zehn, offen- 
bar follten es alfo fünf Patricier und fünf Plebejer fein, Son: 
berbar ift nun wiederum die Erzählung bes Livius, die Ple- 
bejer hätten dringend gebeten, wenn man body eine Geſetzes⸗ 
reviſion vornehmen und die Patricier die Plebejer nicht babei 
baben wollten, fo möchten fie fie denn doch allein beginnen und 
fih mit ihnen nur über die Grundlagen einigen, Man fah 
verfländigerweife ein, daß eine gemifchte Commiſſion in ſich im 
größten Haber leben würde und alle daher beffer aus einem 
Stande zu erwählen feien, wenn die Grundzüge vorgefchrieben 
wären. Dennoch ift merfwürdig daß alle Schriftfteller überein- 
flimmen, Die anftößigen, ber plebejifchen Freiheit nactbeiligen 
Geſetze hätten fih auf den beiden Testen Tafeln befunden, bie 
von ben zweiten Decemvirn herrührten, bie zehn erflen werben 
nicht angeklagt, fie gaben bloß Sfonsmie, worüber man ſchon 
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einig war, wie Appius bei Livius es ſagt, se omnia jura sum- 
mis infimisque aequasse.. Das ganz verfchiedene Recht der 
Patricier und Plebejer wurbe gleihgemacht, fo daß auch bei 
den Patriciern nun perfönliche Haft und perfünliche Verbürgung 
Statt finden konnte. 

Unftreitig waren Die zehn erfien Decempirn alle Patricier 
aus alten Familien, decemviri consulari potestate legibus 
scribundis war ihr Name nad) den neuerlich aufgefunbenen Con⸗ 
fularfaften. Sie wurben an bie Stelle der Eonfuln, des Prae⸗ 
fertus Urbi und der Duaeftoren ernannt. Aber haben Livius 
und Dionyfius Recht wenn fie fagen, Dad Tribunat fei auch 
aufgehoben worden? Es ift nicht zu glauben, es wäre Unfinn 
geweien wenn bie Plebejer fih fo mit gebundenen Händen hin- 
gegeben Hätten, erft beim zweiten Decemvirat finden wir fie 
appellationi invicem cedentes, dort finden wir C. Julius der 
eine peinlihe Sache an das Bolf bringt. Die Tribunen muß⸗ 
ten fagen: Wir willigen ein daß zehn patricifche Geſetzgeber 
fein follen, aber die Fortdauer der leges sacratae iſt ung bie 
Garantie unferer Rechte; die leges sacratae betrafen aber das 
Tribunat. Der Irrthum iſt fehr begreiflih, er ift entflanden 
weil es unter dem zweiten Decemvirat fo war. Mit biefen 
Borausfegungen, daß das Tribunat unter ben erften Decempirn 
nicht aufgehoben war und daß ein allgemeines Landrecht beab- 
fihtigt wurde, ift Alles Elar, alle Punete Die fireitig fein konn⸗ 
ten wurben referpirt. 

Außer der Aufgabe eines allgemeinen Rechts hatten fie aber 
auch den Auftrag, die Berfaffung zu beflimmen mit der Grund- 
Inge, die beiden Stände gleich zu fegen. In biefer Berfaffung, 
die fie ausarbeiteten, follte nun das Tribunat eingehen und Die 
böchfte Gewalt von Leuten beider Claffen geübt werben. Die 
fünf legten Namen bie Livius bei dem zweiten Decempirat 
nennt find plebeiifch, aus Familien die vor dem liciniſchen Ge⸗ 
feg in ben Faften nicht vorkommen; drei unter ihnen erkennt 
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Dionyſius ausdrüdlih ale ſolche an, von ben beiden anderen, 
welche, wie es heißt, von Appius und den Bornehmen aus ben 
unbebeutenden Gefchlechtern gewählt wurben, iſt es eben fo evi- 
dent für ben der die römifchen Gefchlechter kennt, daher Livius 
biefe beiden auch an das Ende flellt: der Irrthum bes Diony⸗ 
fius beruht auf einer Verwechslung der beiden Decemvirate. Das 
erfie Decempiratrepräfentirte Die decem primi des Senats, nad 
einem srooßovisvua befielben von ben Genturien erwählt, das 
zweite aber war eine ouycoxic nad Art ber attifchen Archonten, 
sielleicht eben durch die Kenntniß der attifchen Geſetze veran- 
laßt. Die zweite Wahl war ganz anders, die angefebenften wie 
die geringften Patricier bewarben fi) um die Stimmen ber Ple- 
bejer, bier kommt bie Bewerbung zum erfienmale por, alfo völ- 
lige Wahlfreiheit. Es waren ſechs Tribunt militares, brei Pa⸗ 
tricier und Drei Plebejer, die die eigentliche Kührung im Kriege 
hatten, von ben übrigen find zwei zu betrachten als befleibet 
mit der cenforifchen Gewalt verbunden mit ber bes Praefectus 
Urbi und dem Borfis im Senat, die beiden übrigen mit quae- 
ſtoriſcher Befugniß, dieſe hatten in gewiſſen Fällen auch mili- 
tärifhe Functionen. Natürlich war auch unter biefen je ein 
Pakricier und ein Plebefer. Hatte nun Dionyfins gelefen, es 
feien drei patricifche und drei plebefiihe Tribuni militares ge- 
wefen, fo mochte er ba bie alten Bücher hierüber gewiß in ei- 
ner fehr dunklen Sprache abgefaßt waren es leicht überfehen, 
baß die anderen vier andy unter bie beiben Stände gleich ger 
theilt waren. Die brei von Dionpfius anerfannten Plebejer 
fnd Q. Poetelius, K. Duilius und Sp. Oppius, 

Diefe Berfaffung war beftimmt immer zu bleiben, man 
fieht deutlich welche Aufgabe fie fich ftellten und wie fie gelöf 
wurbe. Bon biefer Zeit an verfchwindet ber Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den älteren und ben jüngeren Gefchlechtern. Sie faßten 
ben Staat ganz aus dem Geſichtspunct ber Regierung, benn fie 
dachten fo: feit bem publikifchen Geſetze fei der Staat un⸗ 
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glüdlich geworben, es komme alfo baranf an baß Die Derem- 
virn die Befugnig ber Tribunen erhielten jede Sache zur Sprache 
zu bringen, dadurch werde der Plebes gewährt was fie billig 
fordern Bönne; Plebes und Populus follten jedes für fih neben 
einander ftehen, doch zufammen ein Ganzes ausmachen: dann 
bebürfe Die Plebes Feiner Tribunen mehr, denn von ben patri⸗ 
siihen Decemvirn koönne man ja an bie plebefifchen appelliven. 
Ferner ſei es billig daß Patricier und Plebejer den Senat theil« 
ten, doch Sollten die Plebejer nur allmählich eintreten, bis fie 
eine beftimmte Zahl erreicht haben würden. Die Stände folls 
ten forgfältig geſchieden aber mit gleicher Macht befleibet wer⸗ 
ven. An die Stelle des früheren Rechtes daß die Gentes ihre 
Repräfentanten in den Senat fchidten, wenn eine Gens aus⸗ 
farb vielleicht die Curie wählte, vielleicht auch die Conſuln, welde 
letztere aber eine viel befchränktere Macht hatten als Die fpäteren Cen⸗ 
foren, -[ollte eine neue Einrichtung treten, eine eigene Behörde 
geihaffen werben bie über den Wechfel der bürgerlichen Stand⸗ 
puncte Aufficht führe und entfcheide, die den Aerarius in bie 
Plebes aufnehme, die plebefiihen Notabilitäten ben patriciichen 
gleichſtelle. — Dieß find Die Gefichtspuncte ber zweiten Decem⸗ 
viralgefeggebung; was dieſe Geſetze zur Folge haben, wie wenig 
fe den Erwartungen enifprechen, lehrt Die weitere Gefchichte. 
Bon den Gefegen ber zwölf Tafeln über bas bürgerliche 
Recht iſt ung faft nichts erhalten: zu dem Wenigen das wir 
fennen gehört eine Verfügung bie in einer ber beiden fegien 
Tafeln fand, daß es Fein Connubium zwiſchen Plebes und 
Patres "geben ſollte. Diefer Grundfag ift fo folgenreich Daß 
ſich der Geift der ganzen Geſetzgebung daraus erfennen läßt. 
Die Verordnung wird allgemein als eine Neuerung betrahtet, 
z. B. von Dionyfius und Cicero in ben Büchern de Re pu- 
blica: dem liegt aber der Irrthum zum Grunde, als feien dieſ 
Gefege überhaupt als ganz nene zu betrachten, wie wenn bie 
Römer vorher entweder gar Feine ober ganz andere Gefege 
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gehabt hätten. Eine ganz neue Geſetzgebung zu machen fiel 
Niemanden im Altertum ein, man befferte nur an ber ererb> 
ten. Da man nun die Stände einander nähern und ihre Rechte 
ausgleichen wollte, fo führte man gewiß feine ſolche Trennung 
berfelben neu ein: auch im Mittelalter laßt fi) eine ganz will- 
fürliche Geſetzgebung faft nie nachweifen, nur bei den Gefeben 
Kaifer Friedrihs I. findet fie fih, wie Savigny bemerkt hat, 
Die Meinung unferer Gewährsmänner berußt auf nichts ande: 
rem als ihrer Vorſtellung, bier ift alfo feine Autorität, fondern 
die Sache hat in jeder Hinficht die größte Unwahrſcheinlichkeit 
gegen ſich. 

Neuerung hingegen ift ein anderer höchſt wichtiger Punkt, 
bas unbegränzte Recht zu teſtiren, bag durch bie leges XII ta- 
bularum gegeben wurde. Diefed Recht warb jedem pater fa-. 
milias eingeräumt und ed hat ben fpäteren Rechtslehrern zu 
böchft wichtigen Änderungen Anlaß gegeben; es kann nicht von 
Alters her beftanden haben. Die Folge war eine Doppelte Form 
des Teſtaments, vor ben Curien und in procinctu, bd. h. vor 
bem Bilde der Genturien weil dieſe den exercitus vocatus vor⸗ 
ftellten: vor dieſen erflärte der Erblaffer feinen Willen; war es 
vor der Schlacht, fo Iegte der Soldat dieſe Erflärung vor bem 
Heere felbft ab; wollte ein Patricier über fein Vermögen ver: 
fügen, fo beriefder Pontifex maximus Die Eurien, und Diefe mußten 
bie Verfügungen deſſelben erft beftätigen. Der Grund davon geht 
aus dem Verhältniffe hervor. Wenn Jemand Kinder hinterließ fo 
wird in ben älteften Zeitenfelten ein Teftamentgemacht worden fein; 
blieb er Einderlos und waren Bettern da, fo erbten diefe, fonft 
die Gefchlechter: war aber das Gefchlecht ganz ausgeftorben fo 
erbte die Curie. Wenn nun Plautus in der Aulularia!) fagt: 
Nam noster nostrae qui est magister curiae, Dividere ar- 
genti dixit nummos in viros, fo meinte ich früher, das ſei 
- reine Meberfegung aus dem Griechifchen, denn Eurlio ſtellt einen 
1) 1, 2, 29 vgl. I, 2, 2. | A. d. H. 
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Aerarius vor, wie fommt ber zu einer Curie? Es iſt aber 
vielmehr ein römifches Verhaͤltniß: der Curie iſt etwas zuge- 
ſtorben und dieſe Erbſchaft wirb viritim getheilt.2) Eben fo 
werden die Plebejer gentilieifche Erbichaften gehabt haben bie 
dann zulegt der Tribus zufielen: doch mußte bei einem Teſta⸗ 
mente der exercitus vocatus d. i. bie Genturien feine Einwil⸗ 
Iigung geben, weil zum Teflamentmachen Augurien erforderlich 
waren, Die bie Tribus der Plebefernicht hatten. Aehnliche Erbſchafts⸗ 
verhältniffe find noch heute auf ber Infel Fehmern, da find zwei 
Geſchlechter mit dithmarfifchen Rechten und Sitten. Will einer 
von biefen fein Teftament machen, fo muß er den Vettern eine 
„Heine Summe zur Entfchäbigung geben für bas Geld das ih⸗ 
nen eigentlich zufommt. Dort ift das erhalten, in Dithmar⸗ 
[hen hat es ſich verloren: auch bei allen übrigen Gefchlechtern 
in Deutfchland habe ich nirgends eine Spur davon gefunden, 
woraus wir fehen, wie von bebeutenden allgemeinen Rechten oft 
nur ganz einzelne Erwähnungen übrig bleiben. — Die Curien 
konnten natürlich urfprünglich auch Nein fagen bei folchem Te⸗ 
ſtamente: aber wenn die zwölf Tafeln fagten: Paterfamilias 
uli legassit super pecunia tutelave suae rei ita jus esto, fo 
it Har daß die Genehmigung nur dicis causa war. Diefe 
Berfügung hat auf die römischen Sitten unglaublich gewirkt: 
fie war aber nothwendig, weil man das Connubium ber beiden 
Stände nicht geflattet hatte. Selbft das Kind das ein Plebe- 
jer mit einer Patricierin gezeugt hatte konnte dem Rechte nach 
nicht erben, deßhalb mußte es ein Erbfchaftögefeß geben. Ale 
das Verbot des Connubium fpäter aufgehoben wurde, blieb bie 
Freiheit zu teſtiren dennoch beſtehen und führte fpäter in den 
verborbenen Zeiten zu dem ſchändlichſten Mißbrauch. Daß au 
ſchon früh eine Tendenz zu folhem Mißbrauch fih wahrnehmen 


) Das Weſen der Eurien hatte fih im Lauf der Zeit wejentlich verän- 
dert, R. G. II. p. 178. 91.0.9. 
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fieß, beweift die lex Furia testamentaria, die ich nach triftigen 
Gründen um das Jahr 450 fege. 

Auch das Schuldreht muß in einer der beiden letzten Ta⸗ 
fein geftanden haben, da Cicero biefelben als durchweg unbillig 
bezeichnet, ed war nur für die Plebes bindend; dieſe zwei Ta- 
fein beftanben gewiß meiftens aus Exceptionen, — Der wichtigfte 
Theil der Zwölftafelgefeggebung ift das jus publicum, was von 
den früheren Bearbeitern berfelben ganz überfehen wurde, bie 
ein Geſetzbuch wie das bes Juſtinian darin fahen, nur hoͤchſt 
dürftig und barbarifh. Aber Cicero und Livius nennen fie 
ausbrüdlich fons omnis publici privatique juris, und @icero 
zehet in feinen den Geſetzen der zwölf Tafeln nachgebildeten 
Beifpielen in ben Büchern de Legibus auch von ber öffentlichen 
Verwaltung. Alles aber was unverändert befteben blieb be- 
rührten die zwölf Tafeln gewiß nicht, 3. DB. Die ganze Gentu- 
rienverfaffung: yon den Aenderungen des Staatsrechts aber, bie 
darin vorkamen, haben wir nur wenige Spuren. Dahin gehört 
bie Beſtimmung daß feine privilegia mehr erlaffen werben foll- 
ten, d. h. Teine Gefeße gegen Einzelne, Verurtheilungen Einzel- 
ner, ed müflen daher wohl damals hinſichtlich ber Einzel- 
sen Einrichtungen ähnlich dem Dftrarismus in Athen Statt 
gefunden haben. Ferner ift es wahrfcheinlih daß Die gegenfei- 
tigen Anklagen beider Stände aufhörten und als allgemeines 
Nationalgericht Die Centurien angeſehen wurden. Ein Zeugniß 
barüber haben wir nicht, aber ohne daß alle einzelnen Geſchich⸗ 
ten verbürgt werben fönnten, ſteht Doch im Allgemeinen aus ben 
Begebenheiten feft daß bis dahin vor ber Plebes Die Tribunen, 
vor den Gurien bie Quaeſtores die Anklagen machten, nachher 
aber if von ſolchen Anklagen nicht mehr die Rebe, Anklagen 
yor ben Tribus wegen einzelner Miflethaten kommen allerdings 
noch vor, ebenfalls vor den Curien, aber nicht mehr im Der: 
hältniß bes Gegenfages beider Stände, Wahrſcheinlich if da- 
mals au) die nachher beftimmt zu erfennende Beränderung ent- 
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Randen, bag die Clienten in die Tribus famen, indem bie ple⸗ 
beifchen Tribus außer ihrer Bedeutung als folche auch eine 
allgemeine Nationaleintheilung fein follten, wofür ſich einzelne 
Wahrſcheinlichkeiten finden: obgleich es auch hundert bis hun⸗ 
bert und zwanzig Jahre fpäter fein kann. Wenn Camillus von 
ben Tribus verurtbeilt worben ift, fo kann es vielleicht auf 
biefe Weiſe erflärt werben: in dem Proceß werden feine Tribus 
im erwähnt. Cicero nennt unter den weiſen Gefeben der zwölf 
Tafeln bie er in feine Leges aufnimmt, mit Beziehung auf feine 
eigene tumultuarifche Berurtheilung durch die Tribus, daß de 
capite civis nur per comiliatum maximum geurtheilt werben 
follte. Es ift freilich nicht beflimmt zu behaupten baß vor ber 
Deeempiralgefeugebung die Genturien nicht zum Rechtſprechen 
berufen gewefen feien: ich habe eine Formel entdedt die auf 
eine frühere Zeit zurüdzuführen ift und fih wohl auf Gerichte 
buch Genturien bezieht; es wird fich darüber wohl noch ein 
beftimmtes Refultat ergeben. Sit es fo geweſen, fo muß ihre 
Einfegung kurz vor ber Deremviralgeit angenommen werben, vorher 
waren bie judicia capitis bei @urien und Tribus. Die Ge- 
vihte gegen Coriolanus und K. Duinchius werben noch nicht 
vor den Genturien gehalten. Findet man in fpäterer Zeit noch 
ein Beifpiel von einer Berurtbeilung durch die Curien fo if 
das ein gefeßwibriger Gewaltſtreich. Sept alfo klagen bie Tri⸗ 
bunen ein crimen capitis vor ben Centurien ein, eine bloße 
multa vor den Tribus, und da erfolgt oft Daß ber Ber: 
urtheilte in's Eril geht und fein Bürgerrecht verliert: hier gilt 
was Eicero in der Rede pro Caecina fagt, bad Eril begreift 
nicht Den Verluſt des Buͤrgerrechts in fi, denn das Exil iſt 
feine Strafe, der Verluſt des Bürgerrehts entſteht erſt durch 
die Aufnahme in den fremden Staat: fo muß man bie Berur- 
teilung bes Camillus nehmen, wenn er anders durch die Tri⸗ 
bus und nicht, was viel wahrſcheinlicher if, bush Die Curien 
verurtheilt worden ift. | 
H 20 * 


308 Geſetzgebung der zwölf Tafeln. 


Auf diefe Weife wurde die Sphäre der Nation als Gan- 
zes fehr erweitert und flatt der Berufungen an bie beiden Stände 
für ſich erfcheinen faft nur Berufungen an die Genturien. Daß 
biefes Geſetz befand, beweift zur Genüge wie irrig bie Mei- 
nung berer ift, die da glauben, die Decemvirn hätten fich ber 
ganzen ZJurisbietion angemaßt; man verwechfelte das bamit 
baß jebt die alte Appellation an die Stände abgefchafft war, 
es follte von einem Collegium an Das andere appellirt werben. 
Die Beifpiele der Appellationen von den Conſuln an das Volk 
find hernach fehr felten und wo fie vorkommen problematifd: 
wahrſcheinlich wurde die Berufung an das ganze Gemeindege- 
richt aufgehoben und die Tribunen traten als unmittelbare. Re⸗ 
präfentanten der Gemeinde dafür an ihre Stelle, nad einer 
natürlihen Entwicklung der Berfaffung, da ein Befchluß der 
ganzen Gemeinde doch immer nur ein Schein ift. 

Andere Gefege, die erwähnt werden, möchten auch als 
neuernde zu betrachten fein, 3. B. daß ber Schulpverpfän- 
bete gleiches Recht mit dem Freien haben folle. 

Bon der Zeit der Schlacht am Regillus an find die Erzäh— 
lungen des Dionyfius und des Livius in manchen Jahren ganz 
übereinftimmend, felten finden ſich erhebliche Abweichungen. Auch 
bie Geſchichte der Decemviralgefeßgebung bietet ein Beifpiel da- 
für, andere Nachrichten hingegen flimmen gar nicht mit ihnen, 
fo wenige wir ihrer auch haben, Daher ihr Einklang noch fei- 
nen Beweis für bie hiftorifche Wahrheit gibt: man muß an- 
nehmen daß zufällig beide Hiftorifer diefelben Quellen für bie- 
fen Zeitraum benugten. Die Erzählung ift befonderg bei Livius 
Außerft fhön und ausgebildet. Es iſt ſchon bemerft dag wahr: 
ſcheinlich die Abficht war, die Decemvirn als bleibende Magi⸗ 
ftratur feitzufegen mit Abfchaffung des Confulats und Tribunats 
unb daß bie Decemvirn des zweiten Jahres nicht als Geſetz⸗ 
geber fondern als hoͤchſte Magiftrate gewählt wurben, aber mit 
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ber Berechtigung noch zwei Tafeln hinzuzufügen. ine Ber- 
muthung die ich mit ziemlicher Beftimmtheit ausfpreche ift daß 
biefe Decemvirn nicht bloß auf ein Jahr gewählt wurden fon= 
dern auf mehrere, vieleicht fünf: es wird une überliefert, daß 
diefelben an ben Iden des Mai nicht abgingen und bas wirb 
als Ufurpation betrachtet. Wäre es fo, fo wäre bag eine wahre 
dwaoreia im ächt griechifhen Sinn (wo biefes Wort im Ge- 
genfag zu zuparvis gebraucht wird, ein Unterfchieb den bie rö- 
miihe Sprache nicht fennt) obgleich nicht ohne Beiſpiel in der 
alten Gefhichte'). Die Abficht bei Erwahlung der Decempirn 
muß gewefen fein, wie nachher immer, daß wer biefes Amt 
beffeibet hatte fodann in den Senat übergehen follte, zehn Per- 
fonen alle Jahre gäbe aber einen zu flarfen Anwachs. Es 
ſcheint Leichter anzunehmen, daß verfannt worden fei wie ihre 
Magiftratur länger ald ein Jahr dauern follte, als daß fie 
wilfürlich ihre Amtszeit verlängert hätten, was fie gar nicht 
hätten wagen bürfen. 

Die Gefchichte zeigt und nun im zweiten Jahre bie Decem⸗ 
virn im Beſitz aller Magiftratsgewalt, fie follen fich eine Wache 
von hundert und zwanzig Lictoren (daßdopopoe), jeder zwölf 
Mann, gehalten haben, das war in der Sitte aller griechifchen 
Dligarchen, dieſe Tictoren hatten daher eine-andere Beſtimmung 
als die der Eonfuln, fie find die owueropviaxes ber griechi⸗ 
hen Tyrannen. Nun werden die Decemvirn von Livius und 

') Die Berfaffungsgefchichte von Elis bietet ein wahres Ehenbitb zu der 
von Rom. Die höchfle Magiftratur war dafelbft Anfangs auf Lebenss 
zeit beſetzt. Noch im peloponnefifchen Krieg find die Gefchlechter in 

Elis allein fouvernin, die Landfchaft unterthan, die ganze Gewalt war 

bei einem Rath von neunzig Männern, der aufLebendzeit erwählt war. 

Das Volk war In drei VPhyſen, jede zu dreißig Geſchlechtern, getheilt. 

Nachher erhielt die Landfchaft das Bürgerrecht. Ganz Glis wird in 

zwölf Regionen und die Nation in zwölf Stämme getheilt, vier von 


diefen gehen im Kriege verloren fo daß nur acht Tribus übrig bleiben, 
Das iſt ein deutliches Seitenftüd zu der roͤmiſchen Geſchichte. 
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Dionyfius als frevelhafte Tyrannen geſchildert; diefe Erzählung 
muß indeß eben fo mit Vorſicht angenommen werben wie bie 
meiften Tyrannengefchichten des Alterthums: denn die größten 
Ungeheuer der Geſchichte frevelten meiftens nicht um zu wüthen 
fondern aus anderen Zweden. So erzählt auch Cicero, daß 
obgleich die Decemvirn fich nicht ganz bürgerlich benahmen doch 
einer von ihnen C. Julius die öffentlichen Freiheiten achtete 
und das Bolfägericht über einen der nicht reus manifestus war 
berief. Unter ihnen waren Appins Claudius und Sp, Oppius 
bie Borfigenden im Senat, fie übten die Jurisdiction in ber 
Stadt und werden auch cenforifhe Gewalt gehabt haben. Nun 
heißt es bei Living fehr anfhaulih, Markt und Gurte feien 
verſtummt, der Senat wäre felten zufammenberufen, man habe 
feine Comitia gehalten. Das war ganz natürlich, Die Tri⸗ 
bunen waren abgefchafft, es war alfo niemand da ber auf dem 
Forum zum Volle ſprach, Politif gab ed nicht, denn bie Ber: 
faffung war ganz neu, für das bürgerliche Recht war auch nichte 
mehr zu thun; der Senat warb felten berufen, weil das Colle⸗ 
gium ber Decemvirn das Meiſte allein ausmachen Lonnte, bie 
Yatricier gingen daher aufs Land und beflellten ihre Güte, 
bie Stabt ging pläglich in einen Zuſtand des tiefften Friedens 
Aber. Das Boll war aber fo fehr an Spannung gemöhnt daß 
eö neue Bewegung begehrte, das Mißbehagen trat ein, weil 
Altes was die ganze Seele der Leute erfüllt hatte nun auf ein= 
mal wegfiel. In aufgeregten Zeiten iſt ein ſolcher Webergang 
fehr gefährlich, eben fo wie wenn jemand der an heftigen Sin- 
nenreiz, an Hazarbfpiel gewöhnt ift, dem plöglich entfagen muß. 
So war es im Jahre 1648, als die Holländer mit den 
Spaniern den Frieden zu Münfter gejchloffen hatten; wie und 
Die gleichzeitigen Schriftfteller berichten, fand man ben Zuftand 
unerträglich Tangweilig, daher entftand ein wüſtes Leben, daher 
bie Spaltungen zwifchen Wilhelm IL und der Stadt Amfterdam, 
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alle noch ſo Fleinen Gegenſtaͤnde wurden ergriffen, um bie Lei⸗ 
denfchaften darin austoben zu laſſen. Ein Abnlicher Zuftand 
war im Anfang der franzöfiihen Reflauration. Wenn foldhe 
Stimmung entfteht fo bringt fie nothwendig ein fehr übles Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Regierung und Volk hervor, die Römer wur⸗ 
den mit ihrer neuen Berfaffung unzufrieben. Wenn auch die 
Decemvirn nicht fchlimm geweſen wären, ober wäre es nur ber 
einzige Appius Claudius geweien, fie hätten doch nicht können 
wohl gelitten fein, ed wäre doch nicht ruhig geblieben. Man- 
bes laßt ſich auch noch errathen. Die Plebejer hatten ſich in 
denen ihrer Standesgenoffen, Die Decemvirn geworben waren, 
geirrt; in ber erften Zeit fol freilich ber tribuniciſche Schutz 
nicht vermißt worden fein, aber nach und nach bielten biefe 
Leute es für angemeflen, die Gewalt zu ihrem eigenen Bortheil 
zu benugen und ben Standbesgeift ber -übrigen zu theilen. Es 
laßt fih denfen daß gerade der plebeilihe Sp. Oppius am ver⸗ 
baßteften ward, da er ben Schuldner fo gut addicirte wie Ap. 
Caudius; dergleichen Befchuldigungen waren bisher nur gegen 
Patrieier geführt worben. 

Daß der Krieg mit den Aequern und Sabinern entſtand, 
war etwas das den Decemvirn fehon recht fein konnte, fie hat⸗ 
ten dadurch eine Gelegenheit das Volk zu befchäftigen. Es 
heißt nun, es wären Patrioten, 8. Balerius Potitus und M. 
Horatius Barbatus, im Senat aufgeflanden unb hätten von 
ben Decempirn geforbert erft ihre Macht niederzulegen, aber bie 
Mehrheit des Senats hätte bie Aushebung beſchloſſen. Die bei dieſer 
Gelegenheit im Living vorkommenden Reben halte ich für leere Decla⸗ 
mationen, veranlaßt Durch bie Meinung, bie Decemvirn hätten ihr 
Amt ufurpirt: bie Feinde waren plündernd in's Land eingedrungen, 
Widerfiandb war nöthig, da war nicht Zeit zu beliberiren. Auch 
war nichts Yeichter als eine folche Konfeription, ba feine Tri⸗ 
bunen mehr da waren. Eben fo wenig feheint mir bie Erzaͤh⸗ 
lung von dem Meuchelmord des L. Siccius gegründet, fie fieht 
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gar zu poetifch aus. Wir haben uns nur daran zu halten daß 
zwei römifche Heere in's Feld zogen, das Hauptheer ſtand auf 
dem Algibus gegen die Aequer. Unterbeffen fiel in der Stadt 
eine Miſſethat vor, wie fie in ben griechifchen Oligarchieen 
ganz gewöhnlih war, indem Appius Claudius ſich in bie 
Tochter eines Centurio, L. Birginius, wahrfcheinlich eines 
Angehörigen des Tribunen Birginius, verliebte. Daß ihr 
Tod wie ber der Queretia die Beranlaffung zum Sturze 
ber Decemvirn wurde, darin ſtimmen alle Nachrichten überein, 
die Erzählung ift uralt und aus feinem Grunde zu bezweifeln; 
Raub von Weibern und Knaben find ganz gewöhnliche Frevel 
ber Tyrannen gegen ihre Unterthanen; auch Arifioteles und 
Polybius lehren und ausdrüdlich daß der Sturz ber Dligar- 
chieen oft durch ſolche Freveltbaten gegen weibliche Tugend ver- 
anlaft wurde. Appius Claudius fliftete einen falſchen Anflä- 
ger, einen feiner Clienten, an, welcher jagen mußte daß bie 
wahre Mutter der Virginia feine Sclavin gewefen, die fie ber 
Krau des Birginius verkauft habe, weil biefe, Die ſelbſt un: 
fruchtbar war, fie unterfchieben wollte: und das wollte er mit 
falfchen Zeugen beweifen. Appius war entfchieben, ihm bie 
Sclayin zuzufprechen, das war aber gegen das Recht ber zwölf 
Tafeln, denn wenn die Freiheit eines vömifchen Bürgers be 
firitten wurde, durfte Diefer fordern im Beſitz derſelben zu bleis 
ben, nur mußte er Bürgen flellen, da die Perfon ſich in Geld 
fhäten ließ. Das nannte man vindiciae secundum liberta- 
tem, Appius wollte fie contra libertatem geben. Da liefen 
nun Alle im Forum zufammen und beſchworen ihn, wenigſtens 
das Gericht aufzufchieben bis der im Felde dienende Vater kom⸗ 
men koͤnnte: als der Victor Gewalt verfuchte, füllte fih der 
Markt mit folher Menge Plebejer, dag Appius nicht den Muth 
hatte bei feiner Entjcheidung zu bleiben, fondern ben Kläger bat, 
fih mit der Bürgfhaft bis auf ben nächſten Gerichtstag zu be⸗ 
friedigen, um aber Alles was einer Gonfpiration ähnlich fähe 
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zu unterbrüden, folle biefer Gerichtstag am morgenben Tage 
fein. Zugleich fandte er Boten in’s Lager, daß der Vater im 
Heere zurückgehalten würde; dieſer aber, ben ber Berlobte 
ber Jungfrau und andere Verwandte fchon früher berbeigeholt 
hatten, erfchien am folgenden Zage auf dem Forum. Run war 
der Schein bes Rechts vereitelt; Tieß ed Appius zu einer 
förmlichen Verhandlung fommen, fo hätte ber Vater Die Lüge 
enthuͤllt, deßhalb fagte er, er fei überzeugt daß das Mädchen 
die Selavin des Anklägers fei und befahl fie fortzuführen. Bei 
den allgemeinen Entfegen hierüber faßte fih Virginius, und 
unter dem Vorwand, Abſchied von feiner Tochter zu nehmen 
und ihre Amme zu befragen, erſtach er fie mit einem Meſſer 
aus einer ber Buben bes Forums unter einer Laube (porticus), 
und ging mit dem blutigen Meſſer ungehindert aus ber Stadt 
in das Lager zurüd. Hier vermweigerten bie Soldaten einflim- 
mig den Decemvirn ben Gehorfam, beide Heere rüdten zuſam⸗ 
men, Nun widerfprechen ſich die Erzählungen, einige geben an, 
fie hätten den heiligen Berg beſetzt und bei der erflen Sereffio 
ben Aventinus, andere umgekehrt. Zu bemerken ift, daß jebt 
bie Gemeinde zwanzig Anführer hat, alſo wieder unter ber Ob- 
hut ihrer Tribunen (Phylarchen) fteht, dieſe wählten unter fich 
zwei Männer bie ben Borfig führen und mit ben Machthabern, 
welche som Volke in der Stadt verlaffen waren, unterhanbeln 
follten. Die tribuni sacrosancti waren durch bie Decempiral- 
verfaffung eingegangen, bie tribuni aber als Vorſteher ihrer 
Tribus geblieben. Mit biefen an der Spite flanden fie gegen 
Senat und Decemvirn in viel entfchiebenerem Aufftande als 
vierzig Jahre früher, denn damals hatten fie fich getrennt um 
Rechte zu erlangen, jet waren fie völlig bewaffnet wie zum 
Kriege. In dieſem Kriege hätten bie Decempirn unterliegen 
müffen, befonders da offenbar viele Patricier fih von ihnen 
abfonderten, obgleich bie meiften, wie Livius richtig fagt, Die 
Desemviralverfaffung Tiebten, weil fie dadurch von ber tribuni⸗ 
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eifhen Gewalt befreit waren: dennoch aber waren manche, wie 
Balerins und Horatius, für bie Herftelung ber alten Berfaflung, 
da fie überzeugt waren, baß das Tribunat als Beichränfung der 
eonfularifhen Macht beilfam wirkte. So warb befcdhloffen, mit 
ber Plebes zu unterbandeln und ein Friede Fam. zu Stande, 

Einige Ueberrefte von abweichenden Erzählungen über ben 
Sturz der Decemvirn haben wir noch; ganz verfchieben ift bie 
bes Diodorus bie aus Fabius gefchöpft fein fönnte, wenn fie 
nicht einen befremdenden Umſtand enthielte. Nach diefer Erzäh- 
lung war bie Entſcheidung viel fehneller als Living fie angiebt, 
am folgenden Tage ſchon nach Beſetzung des Aventinus wäre 
der Friebe gefchlofien worden. Nach Cicero dauert bie Spal- 
tung lange, er weiß auch nichts von dem was Livius fagt, daß 
Balerius und Horatius die Vermittler waren, ben Balerius 
nennt er nachher als Conſul und fortwährend mit der Verſöh⸗ 
nung der Parteien befchäftigt. Das find Spuren von abweichen- 
ben Weberlieferungen, obgleich der Charakter diefer Zeit im Al- 
gemeinen fchon ganz anders als früher und wahrhaft Hiftoriih 
iſt. Nach einer Erzählung bei Cicero zogen die Plebejer von 
dem heiligen Berge nad dem Aventinus, was gewiß falfch if; 
ben Aventinus hatten fie immer inne, die dunkle Lex Jcilia be- 
zieht ſich auch wohl darauf, daß ber Aventinus von ber Ver⸗ 
einigung mit Rom ausgefchloffen fein und als ber eigentliche 
Sis der Plebejer unter ihren eigenen Magiftraten flehen ſollte. 
Man muß alſo die Erzählung fo verftehen, daß bas Heer fih 
auf ven Mons facer begeben hatte; nun zog es nach der Stadt 
und vereinigte fi mit feinen Standeögenofien auf dem Aven- 
tinus, den bewaffneten Truppen wurde das Capitol übergeben, 
und dieſe Uebergabe bes Capitols beweift entſcheidend den Unter⸗ 
ſchied der jegigen Plebejer und derer vor vierzig Jahren, die 
Dlebejer waren förmliche Sieger. 

Die Decemvirn legten ihr Amt nieder, bie erfle Wahl, bie 
nun fofort vorgenommen wurde, war bie von zehn Tribunen 
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unter bem Borfig bes Pontifer marimus, was bie flärffie An⸗ 
erfennung von Seiten ber Patricier ift, die plebefifche Magi⸗ 
ratur Mmüpft ihre Unverleglichfeit an das geifllihe Necht an. 
Darh eine höchſt merfwürdige Anomalie halten fie die Conci— 
fen auf dem nachmaligen Circus Flaminius, ber das für die 
Plebejer war was ber Circus marimud für die Patricier. Das 
war im December, feit dieſer Zeit traten bie Tribunen regelmä- 
Big ihr Amt im December an. Um den Staat in Ordnung zu 
bringen, ward beſchloſſen, es follten auch wieber zwei patricifche 
Magiftrate gewählt werben, aber nicht unter dem früheren Na- 
men Praetoren fonbern unter der Benennung Confules, wie Zo⸗ 
naras berichtet. Diefe Veränderung des Namens zeigt, daß Die 
Nagiftratur als von ber früheren verfhieben angeſehen wurde, 
ed war eine geringere Würbe, praetores waren Vorgehenbe, Feld⸗ 
berren, consules find nur Collegen, ein ganz abstracter Name 
wie Decemviri. Diefe Neugeftaltung des Conſulats hatte aber 
gar nicht bie Abficht, Die alte Berfaffung wieder einzuführen und 
das Decempirat abzufchaffen, fondern war nur eine außeror- 
denrtliche, vorübergehende Maaßregel: ein Beweis ift bie nun- 
mehrige Ausdehnung des Geſetzes, das Achtung gegen ben aus- 
ſprach der fih an Tribunen oder Aedilen vergangen hatte, auf 
Tribunen, Aebilen, Judices und Decemviri. Ueber dieſes Geſetz 
iR viel geftritten worben; die Erwähnung ber Decempim in 
demfelben ift bewährt. Der große Antonius Auguſtinus, Bi⸗ 
[hof yon Taragona, ein ganz ausgezeichneter Mann im Ver— 
ſtaͤndniß der alten Monumente und des Staatsrechts, bem aber 
bei großem biftorifchen Talent nur leider grammatifche Schärfe 
fehlte, bat ſchon eingefeben daß die Judices hier die Gentum- 
“ri find, Die Richter welche von ben Plebeiern, drei für jebe 
Tribus, zur Entfcheidung in allen Sachen des quiritarifchen 
Eigenthums ernannt wurden; er warf das nur fo bin, ich habe 
e8 in ber neueren Ausgabe meiner Gefhichte ausführlich bewie⸗ 
fen, Wie man dieſe Judices auf Die Eonfuln bezog und daraus 
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bie Unverleglichfeit der Conſuln ableitete, mit eben fo großem 
Unrecht erklärte man die Decemviri in dem Geſetze für Die de- 
cemviri stlitibus judicandis, aber dieſe wurben erft im fünften 
Jahrhundert ernannt: es geht ohne Zweifel auf die bisherigen 
decemviri consulari potestate, und zwar auf Die Plebejer un- 
ter ihnen, da die Patricier fchon durch ihre alten Geſetze ge— 
ſchützt waren. 

Wie das Tribunat. wieder hergeftellt war, mochten, die Pa- 
tricter fagen: Ihr hattet Recht, die früheren Praetoren hatten 
eine zu exceffive Gewalt, daher theilten wir Das Decemvirat mit 
euch: jest aber habt ihr eure Tribunen wieder, ihr würbet eine 
überwiegende Macht bekommen, darum müßt ihr ung bas De- 
cempirat allein überlaffen. Das wollten bie Plebejer nicht, 
und deßhalb ftodten Die Verhandlungen über die Wiederher⸗ 
ftelung des Decemvirats. Die confularifhe Gewalt warb bei- 
behalten, aber mit einer bedeutenden Veränderung. Nach glaub- 
würbigen Nachrichten war die Wahlverfammlung bis zum Jahr 
269 im Befts einer freien wahren Wahl; von dieſer Zeit an 
wurde es erft Durch Ufurpation, Daun duch ein Abfommen da⸗ 
hin geändert, daß der eine Conful vom Senat vorgewählt und 
von ben Curien beftätigt, der andere von ben Genturien gewählt 
wurde: jetzt wurbe die Wahl der Eenturien wieder burchaus 
frei gegeben, mit Vorbehalt der Beflätigung durch Die Curien, 
wie bei allen Handlungen der Genturien, wahrſcheinlich eine 
Folge der Decemviralgefeßgebung. 

Auch die Tribunen änderten ihre Befugniß. in einem we⸗ 
fentlichen Puncte. Vorher entichied in ihrem Collegium bie 
Mehrheit der Stimmen, jett tritt nach Diodor das Recht ein, 
daß die Einfage eines einzigen Tribunen das ganze Collegium 
lähmen fann, was eine Appellation an bie Tribus bedeutet, Der 
Grundfag ward auf fie angewandt: vetantis major potesias. 
Nach Livius hätte dieſes Recht ſchon früher befanden, es iR 
aber wahrfcheinlich daß es wenigſtens erft jegt.anerfannt wurde, 
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ba das Berhältniß der Tribunen zur Gemeinde fidh änderte; fie 
waren nicht mehr Abgeordnete, fonbern Stellvertreter ihres Stan⸗ 
bes, was eigentlich eine Ausartung des Rechts war, Doch merfte 
man die ſchlimmen Folgen erſt mehrere Menfchenalter fpäter. 
In diefem Puncte wirb wieder die Gewandtheit der Regierung 
deutlich, fie konnten hoffen, immer einen im Collegium zu finden 
ber auf ihre Seite träte. Cicero fagt, das Bolfstribunat habe 
Rom vor einer Revolution bewahrt; hätte man dem Bolfe nicht 
die Tribunen geben wollen, fo hätte man bie Könige beibehalten 
müffen. — Die Genturien hatten jeßt Gerichtsbarkeit erhalten, 
nach geiftlichem Recht hatten die Senturiateomitien aber Aufpi- 
eien, indem man über das was vorzutragen war bie Götter be- 
fragte, ob es ihnen wohlgefällig wäre. Indem nun die Tri- 
dunen vor den Centurien anflagen Fonnten, fo folgt daß fie auch 
mußten Aufpicien halten fönnen (de coelo observare), Darauf 
bezieht fich die Nachricht im Zonaras, daß ben Tribunen die 
Erfaubniß gegeben worden fei Aufpicien zu beobachten. Zufolge 
einer Notiz bei Diodor wurde Die Acht über den ausgefprochen, 
der Schuld würde, daß bie Plebes ohne Tribun bliebe. — Eine 
eigenthümliche Erſcheinung am Ende bes Jahres ift daß zwei 
Patrieier fih unter den Tribunen finden: entweder find dieß 
Patricier Die unter bie Plebs getreten find, oder bie Patricier 
Rellten den ganz richtigen Grundfas auf, Daß die Volfstribunen 
in Nüdficht ihres ingreifens in die Bewegung des Staats 
nicht mehr Magiftratur eines Theiles der Nation fondern ber 
gefammten Nation feien. Daß damals viele Patrieier zur Ple⸗ 
bes übergingen, ift ausdrüdlich bezeugt, aber auch die andere 
Erffärung hat viele Wahrſcheinlichkeit. Bon diefer Zeit an fin⸗ 
ben wir bie Patricier öfters als Tribulen der Plebejer erwähnt, 
bei den Berhanblungen über das Ausfcheiden der Plebs und 
ihre Niederlaffung in Veji beißt es von ben Senatoren, fie 
feien herumgegangen prensantes suos quisque tribules, eben 
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fo wird erzählt, Mamercus Aemilius fei ungefähr funfzehn Sabre 
nad) der Deremviralgeit aus feiner Tribus geftrichen und unter 
bie Aerarier geftellt worden. Auch Gamillus wendet ſich an 
feine Tribulen, doch könnten darunter vielleicht feine patriciſchen 
Gentilen zu verfteben fein. Daß fpäter, in Cicero's Zeit, alle 
Patrieier in den Tribus waren, ift befannt, Caefar gehört zur 
Tribus Fabia, Sulpieins zur Lemonia. Nach dem hannibali- 
fehen Krieg fagt C. Claudius bei Livius, Jemanden aus allen 
fünf und dreißig Tribus flreichen, heiße, ihm das Bürgerredt 
nehmen; M. Livius flößt feinen Kollegen Claudius aus ber 
Tribus. Diefe Beifpiele Tiefen ſich Teicht häufen. Im dem 
früheren Zeiten gab es patrieifche und plebeiifche Tribus, in 
den fpäteren ift von den Ramnes, Titied und Luceres nicht mehr 
bie Rebe, fie erfcheinen nur noch ale die sex suffragia in ben 
Genturien, Die ganze römifhe Ration wurde num in biefelben 
Tribus zufammengeworfen. Eben baflelbe geſchah in Athen, 
als die zehn Phylen des Demos die einzigen wurden, und die 
vier alten gemifchten eingingen. Sch glaubte früher, das fei 
ber Decempiralgefeßgebung zuzufchreiben, allein wenn man Acht 
gibt, wie forgfältig Die Decemvirn font Die beiden Stände 
fiheiden, fo kann man unmöglich annehmen baß fie in biefem 
Puncte auf die Fuſion berfelben gewirft haben follten. Wir 
müflen es’ in einen etwas fpäteren Zeitpunet feßen, und ba 
bietet fi) ung bie Zeit der zweiten Cenforen dar, alfo bald nad 
ben Decempirn. In den Fragmenten des Dio Caſſius flehl, 
bie Patricier hätten den plebeftfchen Stand wegen feiner größe: 
ven Macht vorgezogen und feien zu ihm übergegangen. Mehr 
Macht hatte die Plebes damals noch nicht, wohl aber größere 
Kraft, und es ließ ſich vorausſehen was fie erreichen würde: 
e8 war für Manche eine erfreulichere Lage, in den Reihen be 
ver zu fleben Die vorwärts gingen, als derer bie ſtille fanden. 

Die Decemvirn wurden vor Gericht geflellt, Appins Clau⸗ 
dins und Sp. Oppius flarben im Kerker; letzterer war aus 
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plebejiſchem Stamm, ein Beweis daß man die Plebejer nicht 
ale die Träger befonberer Tugenden anzufehen hat, Wo ein 
Staat in Factionen getheilt iſt, mißbraucht bie mächtige Partei 
ihre Macht, fo daß unfer Intereffe fi ben Schwächeren zu- 
wendet. Sp. Oppius war vielleiht einer von denen, bie vor⸗ 
ber viel gegen die Tyrannei gerebet hatten, und nun war er 
ſelbſt Tyrann geworden. Appius wurbe durch L. Virginius auf 
den Tod angeklagt, (Aulus Virginius bei Livius iſt gewiß ein 
Schreibfehler, indem die Abſchreiber an den früheren Tribunen 
dieſes Namens dachten:) L. Virginius war als Rächer des Bluts 
ſeiner Tochter zum Tribun ernannt worden. Er wollte den Appius 
vermöge ſeiner tribuniciſchen Gewalt in's Gefängniß führen laſſen. 
Livius Erzählung führt ung bier auf einen merkwürdigen Punct. 
Es iſt wohl eine allgemein verbreitete Meinung, baß jeber rö- 
mishe Bürger das Recht hatte, fih einem Tobesurtheil durch 
das Exil zu entziehen. Bei dieſem Verhältnig wäre es fehr zu 
yerwunbern, warum benn überhaupt Tobesftrafen feſtgeſetzt wä⸗ 
ten, deren die alten roͤmiſchen Geſetze doch fo viele enthalten. 
Die Sache hat aber einen anderen Zufammenhang, die Anſich⸗ 
ten ber Alten im Griminalveht find von ben unfrigen faft am 
meiften verſchieden von allen Verhaͤltniſſen. Nach unferer An 
fiht muß auch über einen auf ber That ertappten Menfchen 
Gericht gehalten werben, man hält es für beffen Verpflichtung 
zu Täugnen und fih durch Beweiſe überführen zu laflen, die 
Advoraten fönnen ihn vertheidigen und es verfuchen den Rich⸗ 
ter irre zu leiten. Davon hatten bie Alten feinen Begriff; 
wenn Jemand ein Delictum begangen haben follte, fo war bie 
Zeugenausfage hinreichend, ihn fogleich anzufaflen und vor ben 
Magiftratus zu fchleppen; war es fein delictum manifestum 
und war er Plebeier, fo rief er den Tribunen an und ftellte 
Buͤrgen; wurbe er durch dieſe auf freien Fuß gefest, fo konnte 
er die Bürgen im Stich laſſen und in's Eril geben, War er 
aber auf einem delictum manifestum in flagranti ertappt umd 
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fagten die testes locupletes aus, daß fie zugegen geweſen feien 
und bezeugten alſo bie Identität der Verfon, fo wurde Ten 
Proceß zugelaffen fonbern er wurde obtorto collo, die Toga 
über den Kopf gefchlagen, vor den Magiftratus gefchleppt, und 
biefer ſprach fogleih das Urtheil. War gerade fein Ge- 
rihistag, fo wurde der Schuldige fo lange in ben Kerfer ge- 
führt. Wenn nun aber Jemand ein todeswürdiges Verbrechen 
beging, das jedoch nicht von der Art war daß eine Ertappung 
in flagranti moͤglich gewefen wäre, fo hatte ber Kläger doch ein 
Mittel durch das der Angeklagte in den Kerker gebracht wurde!). 
So 3. DB. lag bier bei Appius Claudius ein todeswürdiges 
Verbrechen vor, er hatte einem Bürger feine Freiheit geraubt, 
daher klagte Birginius ihn an und wollte ihn nicht Bürgen fiel: 
len laſſen damit er nicht entläme, ba Eonnte nun ber Ankläger 
: dem Angeflagten eine sponsio anbieten, eine Art Wette, Die von 
Seiten des Klägers in einer Geldfumme (sacramenlum) gegen 
bie perſönliche Freiheit bes Gegners befland. Der Anfläger 
fagte: Du haft einem Bürger feine Freiheit geraubt, ber Ange 
Hagte Täugnetez entfcheibet der zu dieſem Behufe gewählte Ric: 
ter für den Kläger, fo ift fein Gericht weiter nöthig, der Schul: 
Dige wird alsbald vor den Magiftratus geführt und gleich hin- 
gerichtet; entfcheibet er gegen ben Kläger, fo verliert biefer das 
sacramenlum. Ließ fi aber der Beklagte auf die Sponfto gar 
nicht ein, fo wurbe er in ben Kerler geworfen. Nun ift bie 
Frage, ob der Kläger nunmehr die Klage aufgeben oder Bür- 
gen annehmen mußte. Die Stellen die Das beweifen findet man 
bei Livius und Cicero. Nur bis zum Gerichtstag faß ein An- 
geflagter im Kerker, wodurch es -begreiflih wird, daß biefer 
Carcer fo außerordentlich Hein war, ber Aufenthalt daſelbſt mit 
feiner Finfternig war ſchon ein Vorbote des Todes, wer hinein- 
fam war verloren; Cicero fagt: Carcerem vindicem nefario- 
rum ac manifestorum scelerum majores esse voluerunt; es 
1) Bol. über diefes Verhältniß R. ©. I. p. 419-—423. A d. ð6. 
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wurde ihm entweder dort das Genick abgeſtoßen oder er wurde 
herausgeführt und hingerichtet. Die griechiſche Sitte hinſichtlich 
bes Kerfers iſt der unfrigen viel näher. 

Noch eine Bemerkung ift nachzutragen: hatte man gegen 
einen filius familias eine Klage, fo war ber Vater ber Richter, 
bei Klagen gegen Clienten ber Patron. 

Ein anderer Theil des römischen Criminalrechts, ber auch 
von dem unfrigen gänzlich abweicht, betrifft Die Staatsverbrechen. 
Fuͤr viele berfelben war feine Strafe ausgefprocdhen, da war 
benn die beſtimmie Anficht ber Alten, die fie als allgemeine Re— 
gel aufftellten, der Staat müffe ſich erhalten (salus publica 
suprema lex esto). Sie fahen wohl ein daß bie einzelnen 
Bergehungen gegen ben Staat bie mannichfaltigfien Schat- 
titungen haben können, berfelben äußeren Handlung fann ein 
Irrthum oder das größte Verbrechen zum Grunde liegen, und 
es it Daher unmöglich für jeden einzelnen Fall eine befondere 
Strafe feftzufegen. Daher hatten Griechen und Römer für alle 
Judicia publica die gewaltige Freiheit, daß der Anfläger auf 
eine beftimmte Strafe im Verhältniß zu dem jebesmaligen Fall 
anfragen Tonnte, wenn auch biefelbe Handlung in einem anbe= 
vn Falle ſchon ein anderes Strafmaaf erfahren hatte, Die- 
ſelbe Befugniß wurde fogar wie es feheint auf judicia privata 
angewandt in allen Fällen wo ber Criminalcober nicht hin- 
reichte: flatt daß man in neuerer Zeit den thörichten Einfall 
hatte, daß eine Strafe nur nach einem beflimmten Gefege er- 
folgen dürfe; Diefe traurige Anficht ift wirklich überall herr- 
fhend geworben. Die Alten hatten gerade den entgegengefeßten 
Grundfaß; ber Anabe der ein Thier marterte wurbe von ber 
athenienſiſchen Bolfsverfammlung. zum Tode verurtheilt, obgleich 
die Geſetze nichts zum Schug der Thiere enthielten; Daher wurbe 
auch ein Menſch zum Tode verurtheilt, wenn er nur eine Hand⸗ 
lung begangen hatte die dem allgemeinen Ehrgefühl widerſprach. 

Bis dahin nun hatten ſich die Patricier wohl das Privi⸗ 
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Yegium zugejchrieben, überhaupt nicht in den Kerfer geworfen 
werden zu fönnen, denn es wird erzählt daß Appius ben Ear- 
cer das domicilium plebis genannt habe, Birginius zeigte fid 
großmüthig und gewährte dem Appius Die Zrift ſich felber das 
Leben zu nehmen. Hingerichtet aber wurde Sp. Oppius, weil 
fein Verbrechen anderer Art war und nicht bloß einen Einzel- 
nen traf der milde fein konnte; denn daß er einen Alten Sol: 
baten, ber fieben und zwanzig Jahre gedient hatte, habe geißeln 
Yaffen und dieſer als fein Anfläger aufgetreten fei, das iſt of⸗ 
fenbar nur erfonnen: acht und zwanzig Jahre war bie effeetive 
Dienftzeit der Soldaten, bier warb nun ein alter Soldat ein- 
geführt ber im legten Jahre feiner Dienftpflichtigfeit fteht, of- 
fenbar eine Darftellung der Tyrannei im Allgemeinen. Die 
übrigen Decempirn verbannten fih felbft und ihr Vermögen 
wurbe eingezogen. Einer berfelben war O. Fabius, der Stamm- 
vater der nachherigen Gens Fabia, Nun ſprach der Volfstri- 
bun M. Duilius eine Amneftie aus über Alle die in dieſer un- 
glücklichen Zeit etwas Frevelhaftes gethan Hatten. Diefer Vor: 
gang tft ſehr wichtig für die Geſchichte des römifchen Proceſſes; 
ih habe mich ſchon früher darüber umftändlich geäußert, feit ber 
Entdeckung des Gajus aber ift es um Vieles Marer geworben. 


Ler Horatia Valeria. Fernere Veränderungen 
in der Verfaffung Militärtribunat Cenſur. 
Sp. Maelius. Sieg des A. Poſtumius Tuber- 
tus über die Volsker und Aequer. Fidenae 
und Beji erobert. 

Anfänglich waren die Patricier in großer Beftärzung und 
genehmigten alle vorgefihlagenen Geſetze. Darunter iſt bad 
Geſetz das den Plebifeiten allgemeine Gürtigfeit gab (ut quod 
tribulim plebes jussisset populum teneret). Diefes Gefeß 
gehört zu ben größten Raͤthſeln in der roͤmiſchen Geſchichte, und 
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es ift nicht abſolut hiftorifch zu Töfen, obgleich ich eine Hypo⸗ 
thefe mir Darüber gebildet habe, von deren Wahrheit ich über- 
zeugt bin. Das Geſetz ſteht fo bei Linius, nachher im achten 
Buche fagt er von bem zweiten publilifchen Geſetz, ut plebiscita 
omnes Quirites tenerent und eben fo führt Plinius und Lae- 
lius Felix bei Bellius das Geſetz des Hortenfius an, das hun⸗ 
bert und fechzig Jahre fpäter fällt, Gafus fagt von dieſem ut 
plebiscita populum tenerent. Wenn man nun biefe brei Ge⸗ 
ſetze, das publiliſche erwähnt nur Livius, betrachtet, fo ſcheinen 
ſie daſſelbe zu ſagen: iſt dieß der Fall? wurde es nur immer wie⸗ 
der erneuert, weil es in Vergeſſenheit gerathen war? Ergründet 
man den Charakter dieſer Geſetze nach den Zeiten, fo ſieht man 
daß der Sinn ein anderer gewefen if, und bie Geltung der Ple⸗ 
bifeita zu verfihiebenen Zeiten eine ganz anbere Auslegung er⸗ 
halten. Das Reſultat meiner Forſchungen ift, dag Tivius in 
ber Erwähnung der Ler Baleria Horatia gewiß nicht genau 
geweien ift, weil er felbft nicht Har fah und ihm bas allgemein 
befannte Hortenfifhe Geſetz vorſchwebte. Das Geſetz Tautete 
wohl etwa fo: quae plebs tributim jusserit, quarum rerum 
patres auctores facti sint, ut populum tenerent, benn von 
diefer Zeit an ift ber Gang ber Gefetgebung häufig ber gewes 
fen, daß wenn bie Tribunen einen Vorſchlag von der Gemeinde 
hatten annehmen laſſen, fie ihn bann ben Curien vorlegten 
welche gleich darüber abftimmten, was eine Abkürzung des ei- 
gentlihen Gefhäftsganges war, wonach die vom Senat geneh⸗ 
migten Geſetze erft an die Genturien und dann erft an bie Cu⸗ 
rien mußten: bei der neuen Einrichtung fiel bie Befragung bes 
Senats und ber Gang durch die enturien weg. Das war 
eine große Änderung, denn nun fonnte bie Discuffion in ber 
Plebes ſelbſt entftehen. Daß aber die Plebifeita ohne Geneh- 
migung der Gurien Feine Geſetzeskraft hatten, ift Har, beſonders 
dur den Kampf bei Gelegenheit der Tieinifchen Gefege, daher 
kann wohl in dieſer Zeit fhon bie Rebe von leges fein bei Des 
.... .. 24% 


324 Lex Horatia Balerla. 


ſchlüſſen die in der Plebes verhandelt find, denn ſobald die Cu⸗ 
rien fie genehmigt hatten waren es leges. Sobald Plebs und 
Eurien nicht durch Stanbesintereffen gefondert waren, ging jede 
Sache durch. Zu beachten ift auch, daß dieſes Geſetz nicht durch 
eine tribunieifche, fondern durch eine confularifche Rogation zu 
Stande kam. Die lex Publilia war durch die Deremviralge- 
feggebung überflüffig geworben, ba es in biefer feine comitia 
tributa gab. 

Das jüngere publilifhe Geſetz des Dictators O. Publitius 
Philo Hat einen ganz anderen Sinn; dur baflelbe wurbe bie 
Genehmigung der Eurien für einen Befchluß ben Die Tribus 
gefaßt hatten überflüffig erflärt, da es zu weitfchweifig war 
und der Senat Doch den Vorſchlag hatte. Sein Geſetz ut ple- 
biscita omnem populum tenerent muß bagegen heißen, ul 
plebiscita quae senatu auctore facta sint omnes (Juirites 
tenerent, denn von nun an fommt bei vielen Befchlüffen über 
bie Verwaltung vor, daß der Senat ben Confuln aufträgt mit 
den Tribunen zu verhandeln um den Tribus VBorfchläge zur 
Genehmigung zu machen, das betrifft aber nur abminiftrative 
Beltimmungen (nplouare) 3. B. ob Jemanden ein aufer- 
ordentliches Imperium gegeben werben folle, nicht geſetzgebende 
(vöuoı). Das war eine nügliche Abfürzung: nur an beflimm- 
ten Tagen durften aus religiöfen Gründen Eurien und Centu⸗ 
rien berufen werben, die Tribus aber konnten fich jeden Tag 
verfammeln und verfammelten ſich jeden Tag, fie waren nicht 
durch bie dies nefasti beſchränkt. Man fah immer mehr ein 
daß bie Form allgemeiner Verfammlungen ein bloßer Schein 
fei, zu fehr von Zufälligkeiten abhänge: fupponirte Perfönlid- 
feit bei Abflimmungen iſt nur Einbildung, Impuls, Beifpiel 
thut Alles. Immer klarer warb die Einficht daß je mehr ber 
Staat wuchs, um fo mehr eine befimmte Regierung ba fein 
müſſe, und fo fam es für. bie Römer darauf an Formen zu 
finden, um Willkür der Machthaber auszuſchließen und Publici— 
tät zu erhalten, Darin unterfcheiden ſich bie Römer namentlich 
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son ben Griechen daß fie fich der perfönlichen Leitung Einzels 
ner mit Vertrauen bingaben, was in Athen nie der Fall war, 

Das bortenfifche Geſetz endlih hat wieber einen ganz an⸗ 
beren Sinn, das fegt eine wahre Demokratie ein, indem es ver⸗ 
fügt baß bei gefeglihen Maaßregeln (denn für abminiftrative 
blieb es bei dem zweiten publififchen Gefeg) ein Vorbeſchluß 
bes Senats nicht nöthig fei, fondern Die Plebes jeden Beſchluß 
faffen könne; zu berfelben Zeit wurben bie Eurien außer Thäs 
tigfeit geſetzt. Das ift ein entfchiedener Sieg der Demofratie. 
Die abminiftrativen Maaßregeln waren Befchlüffe für einzelne 
Fälle, in biefer Hinficht Tonnte ohne vorherigen Befchluß bes 
Senats nichts an bie Plebes kommen, noch am Ende bes ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts (570): für eigentliche Geſetze aber reichte ber 
Beſchluß der Plebes hin, Hiedurch verlor die ältere Bürger- 
fhaft Die Kraft der Regeneration, das Gleichgewicht war dahin 
und die Wage fchlug über auf die Seite der Demokratie. Die 
Curien waren ſchon durch Die Ler Publitia i. 3. 417 verbun⸗ 
den, vor Berufung der Centurien durch eine beſtimmte Forma⸗ 
Yität zu erflären daß fie beftätigten was befchloflen werden würbe, 
Es war für den Staat ein Unglüd daß die Curien ſich nicht 
regenerirten, aber fo Iange die Befchlüffe noch bei ben Centu— 
rien waren, hatte das nichts zu bedeuten, Durch die Ler Hor—⸗ 
tenſia aber, wonach nur bie Tribus geltend wurden, mußte das 
Heilfame ber Verhälmiffe untergehen, alles Gleichgewicht war 
zerflört. Im erften Stadium alfo find die Plebifcita bloße 
Willfüren ohne Bezug auf das Allgemeine; 3.2. Beſchlüſſe bei 
einem bebeutenden Sterbefall über Begräbniß u. dgl., Kopf: 
fteuer; im zweiten durch das ältere publiliſche Geſetz erklärte 
bie Plebes fich befügt in allgemeinen Gegenftänden Beſchlüſſe 
‚u faffen, die aber vom Eonful in Ueberlegung genommen, bem 
Senat vorgelegt und durch dieſen in bie Genturien und Qurien 
gebracht werben mußten. Im dritten Stabium, nah bem 
salerifchen Geſetz, bildet ein Plebifeitum eben fo gut ein Geſetz 
wie ein Centurienbeſchluß, ging gleich an bie Eurien und er⸗ 


326 Ler Horatia Valeria. 


hielt deren Genehmigung. Durch das jüngere publiliſche Geſet 
genügten viertens die Plebifcita zur Beilätigung von Semate- 
befchlüffen, welche in bringenden Umftänben, wo nicht auf Den 
nächſten dies comitialis gewartet werden fonnte, vom Conful 
an die Tribunen gebracht wurden. Es war binreihend daß die 
Tribunen ein Concilium anfündigten; bie dies nefasti gingen 
nur eurulifche Magiſtratus und ben Populusan. 3.3. es fland 
ein Heer am Schluffe des Jahres im Felde, der Senat hätte 
nun einen Beſchluß erft müflen an die Genturien gelangen und 
dann von den Eurien beftätigen laffen: da ging man nun ei- 
nen fürzeren Weg, ben Confuln wurbe aufgegeben ut cum tri- 
bunis plebis agerent quam primum fieri posset ad plebem 
ferrent. Das kommt vor bem publilifchen Geſetze nicht vor. 
Durch die Ler Hortenfia autorifirte fih endlich fünftens bie 
Plebes zur unabhängigen ſelbſtſtändigen Geſetzgebung. 

Die Conſuln zogen nun in's Feld gegen die Aequer und 
Sabiner und kehrten mit glänzenden Siegen zurüd, wahrſchein⸗ 
lich auch mit einem dauernden Frieden mit den Sabinern. Die 
Patricier hatten inzwifchen wieber Muth gefaßt, und jene Män- 
ner ihres Standes, bie in der Verwirrung aufrichtig das Beſte 
gewollt hatten, waren jeßt ber Gegenſtand ihres Haſſes, Darum 
verweigerte ber Senat ben Zurüdfehrenden ben Triumph. Hier 
zeigte fih zum erften Male die tribunicifche Allgewalt,udie Tri- 
bunen traten ein und gewährten ihrerfeitd den Triumph; ihre 
rechtliche Befugniß dazu kann fehr in Zweifel gezogen werben. 
Die Confuln nahmen ben Triumph an, wären fie geftört worden, 
fo würden bie Tribunen ihnen beigeftanden haben. Diefer Bor- 
fall zeigt ſchon welche Exbitterung herrſchte: im folgenden Jahre 
fteigt fie fo fehr, dag wie Livius erzählt die Haͤupter ber Pa- 
tricier zufammentraten und barüber berathſchlagten ſich ihrer Geg⸗ 
ner durch ein Blutbab zu entledigen; das unfinnige Unternehmen 
fam aber nicht gu Stande, 

Die Borfälle die nun eintreten find ſehr dunkel, die Petöl 
der Rachkemmen has einen Schleier darüber gezogen. Nan 
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war aus ber peinlichen Ruhe des Decemvirats herausgelommen, 
aber bie Berfaffung hatte Das Gleichgewicht noch nicht gefun- 
ben, ed war immer noch Streit über ben Beſitz ber Regierung. 
Die Plebefer wollten entweder das Conſulat zwifchen beide 
Stände getheilt, oder Herftellung der Form ber Decemviralre- 
gierung. Im folgenden Jahre zeigten fi Die Patricier etwas 
nachgiebiger: bie Blutrichter, bisher eine patricifhe Magiftratur, 
wurben zum erfien Male von ben Genturien erwählt; die Wahl 
fiel auf Die beiden Eonfuln des vorigen Jahres, Valerius und 
Horatius, was gewiß nicht zufällig if, Viele der Alten find 
bierüber im Irrthum, 3. B. Tacitus, Plutacch, ſelbſt Ul— 
pian, nicht fo Gajus. Es gab nämlich zweierlei Quaeſtoren, 
die Rügeherren (Quaestores parricidiüi), die die Anklagen gegen 
Staatsverbrecher an bie Curien brachten, und bie ſechs Quae- 
stores classici, welche in ben Büchern über Die Alterthümer durch⸗ 
aus verwechfelt find; Tacitus bezieht auf letztere, was auf jene 
zu beziehen ift. Er fagt, die Quaeſtoren feien früher von den 
Königen, dann son den Confuln erwählt worben, wie aus ei- 
ner Lex Curiata des Brutus erhelle. Diefe Tann Tacitus aber 
gar nicht gefehen haben; denn bie Quaestores parricidii find 
gleichbedeutend mit den duumviris perduellionis, und biefe find 
es Die immer von den Qurien, oder vielmehr von den Namnes 
und Tities die fie vepräfentirten erwählt wurben. Daß Popli- 
cola auch Die Sedelmeilter babe wählen laffen, iſt möglich: aber 
bie beiden bie früher von ben Qurien, jet drei und fechjig 
Jahre nach Verbannung der Könige, wie Tacitus fagt, alfo im 
zweiten Sabre nach Aufhebung des Decemoirats von ben Cen— 
tnrien gewählt wurden, waren Die alten Quaestores parricidi, 
bie fo lange blieben bis fie in bie Aediles curules verwandelt 
wurden. Neun Tribunen machten darauf ben Antrag bie Cen⸗ 
fur und Quaeſtur ben Patriciern zu laffen und entweder das 
Eonfulat zu theilen oder Militärtribunen mit conſulariſcher 
Gewalt einauführen: nur einer ihrer Colfegen war anderer Meir 
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nung. Vielleicht bezieht fi darauf der früher erwähnte Vor⸗ 
fall daß der Populus einmal neun Tribunen zum Feuertode 
verurtheilt und daß ein Verräther unter den Tribunen, P. Mu- 
eins, die Ausführung dieſes Urtheils gefichert habe. Ohne 
Zweifel bedeutet dann der Populus die Eurien, die fich mieber 
fol/he Gewalt angemaßt hatten, Unter ben neun Tribunen war 
wahrfcheinlich ein Sohn oder ein Enfel des Sp. Caſſius, ber 
fih von feinem Stande losgeſagt hatte und in dem Unterneh⸗ 
men feinen Vater zu rächen unterging. 

Es war ber allgemeine Wunfch, die Confuln und Tribu⸗ 
nen wieder zu erwählen, die Conſuln verweigerten es, und 
Duilius der von feinen Collegen die NRepräfentation erhalten 
hatte, weigerte fih auch für Das Tribunat Stimmen anzuneh- 
men. Das hatte fchlimme Folgen, man fpaltete fih, die Tri 
bunen die im Amte bleiben wollten hatten wohl fo viel Einfluß 
aufihre Anhänger, daß dieſe ſich Des Stimmens enthielten, fo daß 
nur fünf Tribunen erwählt wurden bie fih nun ihre Collegen hinzu- 
zuwählen hatten. Es heißt fie wählten auch zwei Patricier, ein 
Argument für unfere Behauptung daß nicht Tange nach der Decem⸗ 
viralgefeggebung Die Tribus eine Doppelte Bedeutung erhalten hat⸗ 
ten, nämlich auch eine allgemeine Nationaleintheilung wurden. 

Eine merfwürdige Veränderung bie in biefe Zeit fait iſt 
die Aufhebung des Berbotes des Connubium zwifchen Patriciern 
und Plebejern. Diefes war, wie wir wiffen, feit uralten Zei⸗ 
ten Gewohnbeitsrecht geweſen, erft in den zwölf Tafeln aufge 
ſchrieben; ein folches Herfommen wird gewöhnlich erft durch das 
Aufzeichnen unter die Geſetze empörend, und fo wurde ber 
Sturm erregt, durch welchen bas plebiscitum Canulejum ent- 
fand. Diefes wird gewöhnlich als ein großer Sieg ber Plebefer 
betrachtet, die Patricier, heißtes, hätten es enblich für andere vorbe⸗ 
haltene Rechte eingeräumt, Livius betrachtet es als eine Herabwuͤrdi⸗ 
gung des herrſchenden Standes. Wenn man die Sache richtig nimmt, 
ſo iſt klar daß das Beſtehen eines ſolchen Verbotes Niemanden mehr 


Milttärtelbunen. 929 


ſchadete als den Patrieiern. Gemifchte Ehen aus beiden Stän- 
ben find gewiß zu allen Zeiten häufig gewefen, für das Gewif- 
jen waren fie legitim: aber der Sohn aus einer patriciſch⸗ple⸗ 
beiifchen Ehe hatte nie Gentilrecht und zählte zu ben Plebeiern, 
bas hatte bann die Folge daß der Stand ber Patricier immer 
mehr zuſammenſchmolz. Wo der Adel auf Ehenbürtigfeit be- 
fhränft ift, wirb er mit ber Zeit ganz ohnmächtig. Rehberg 
führt an, daß von den Landfländen bes Herzogthums Bremen, 
wo fechzehn Ahnen gefordert werden, innerhalb funfzig Jahren 
ein Drittheil ausgeftorben iſt. Hätten bie Plebejer ben Batri- 
ciern einen Streich fpielen wollen, fo hätten fie beftimmt darauf 
beſtehen müflen, daß das Connubium unterfagt bliebe; ohne das 
canulefifche Gefeg hätten die Patricier hundert Jahre früher 
ihre Stelung im Staate verloren. Wir wiſſen nicht, ob bie 
Sache zu Gunften ber Patricier ober der Plebejer bewilligt 
wurde; über fo etwas laſſen fih gar Feine Wahrſcheinlichkeiten 
aufftellen, das Unvernünftige ift auch oft möglich. 

Nachher erfcheinen einmal drei Militärtribunen ftatt der 
Conſuln. Dionyſius fagt, man babe befchloffen, ber Plebes 
durch Einführung der Militärtribunen zu genügen, von denen 
drei Patricier, drei Plebejer fein follten. Es waren aber nur 
drei und darunter ein Plebejer. Livius hält fie thörichtermweife 
alle für Patricier; er meint, die Plebejer hätten nur das Recht 
haben wollen, nachher aber fih für unwürdig zur Ausübung 
deffelben angefehen und nur Patricier gewählt. Er fpricht von 
den Plebejern als ob fie unfäglih Dumm gewefen wären, das 
ift Die Verwirrung eined Mannes der bei allem Genie doch ei- 
gentlich ein Nhetor if. Das Wahrfcheinliche 'ift, daß man 
übereinfam, ben Namen Conful ganz aufzugeben, da die beiden 
Stände doc nicht mehr geſchieden waren, und bie Wahlen uns 
ter dieſen ganz frei zu laſſen, unterbefien aber doch allerlei 
Künfte angewandt wurben um bie Entfcheidung zu Gunften ber 
Patricier ausfallen zu Iaffen. In den alten Zeiten nämlich 


330 Militaͤrtribunen. 


waren bie Clienten ber Patricier nicht in den Tribus, fie wur⸗ 
den wie Die Patricier iweggerwiefen wenn es zum Abflimmen 
fam, und wer nicht in ben Tribus war, war entweber gar nicht 
in ben Genturien, ober flimmte in ihnen nur mit den. Hand- 
werfern und den Gapite cenfis. Bon dieſer Zeit an aber hören 
alle Erwähnungen, worin Plebes und Clienten ſich entgegenge- 
felt wären, gänzlich auf, und das foll uns darauf aufmerffam 
maden, wie glaubwürdig unfere Nachrichten find, Hätte ein 
fpäterer Erfinder die Rechtsverhältniffe fo genau ſondern fön- 
nen? Kin Fabler ift immer ein Ungelehrter, und ſelbſt ein Ge⸗ 
lehrter hätte Hier fehlgegriffen. Die Clienten erfeheinen nun in 
ben Tribus und daher auch in ben Genturien, nach ausbrüdlichen 
Erwähnungen, zum Theil erfennen wir es aud aus ben Um- 
ftänden ſelbſt. Die Diseuffionen ber Plebes nehmen nun einen 
ganz anderen Charakter an, fie verlieren alle Heftigfeit, ber 
Kampf zweier Maſſen gegen einander hört auf einmal auf, Die 
Zurüdfegungen ber Plebejer bei Wahlen u. dgl. entftehen nichtmehr 
aus äußerem Widerftand, fondernausinnerem: während früber bie 
Tribunen einftimmige Collegia uns zeigen, find fie jest geſpal⸗ 
ten, einzelne von ihnen im Intereſſe des Senats; nur einzelne 
Tribunen machen jebt noch ſolche Motionen wie früher das ganze 
Sollegium gemadt hatte, Das find Beweiſe, daß bie Ber 
fhmelzung der Stände durchgeführt war. 

Das Militärtribunat war als eine Art Abkommen beirad- 
bet worben, unter den erften waren nach Livius L. Atilius Lou 
gus und T. Caecilius 1). Für letzteren bat Dionyſius im eilften 
Buche Cloelius, darüber laͤßt fich nicht entfcheiden, die Lesarten 
im eilften Buche find alle fehr nen. Iſt es Caecilins fo find 
gwei Plebejer darunter gewefen, und das würbe bie Heftigleit 
erklären womit Die Patrieier darauf beſtanden, das Milttärki- 
bunat abzufchaffen. 

1) In einigen neueren Ansgaben des Livius findet ſich Cloelius für Car 


cilius, das iſt aber eine Gmendation: bei Dionyfius haben die Hand: 
ſchriften Kivouov. 1.0.9. 
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In demfelben Jahre wie bie Dilitärtribunen (311) fcheint 
die Cenſur eingeführt zu fein. Beide müffen daher ein gemein» 
ſchaftliches Motiv gehabt haben, was Livius verfennt, und ber 
Umftand daß bie erſten Cenſoren fih nicht in den Faſten noch 
in den libris magistratuum, fondern nur in einem einzigen ber 
libri lintei als Conſuln fanden, erklärt fih baraus daß bie 
Eenforen ſchon in Gemäßbeit der zwölf Tafeln erwählt wurben 
und daß, als die Patricier mit ihrer heftigen Bewegung durch⸗ 
drangen, bie Genforen, die, wovon wir nur eine Spur har 
ben, weder Confuln noch Militärtribunen gewefen, Eonfulars 
geihäfte ausführten und daher das Bündniß mit den Arbeaten 
ihloffen. Das konnte ſich Livius uicht erklären und auch Mar 
rer hatte es nicht können. Sonderbar if, was Livius anführt, 
bie Mifitärtribunen hätten abtreten müflen weil bag taberna- 
eulum vitio captum gewefen, daß T. Quinctius als Interrer 
(sder wohl eher als Dictator) die beiden Conſuln 8, Papirius 
Mugillanus und L. Sempronius Atratinus erwählt babe, bie 
aber nicht in den Faſten flünden: dennoch erzählt er bie Sache 
als beſtimmt. Noch fonderbarer, daß er im folgenden Jahre 
von biefen erften Cenforen fagt, um Diejenigen zu entfchädigen 
quorum de consulatu dubitabatur, ut eo magistratu parum 
sohdum magistratum explerent, wären fie zu Genforen ge- 
wählt worden, als ob man 312 Darüber hätte zweifeln fönnen 
was 314 gefchehen fei; eben fo wie Livius einen Heraflitus im 
äweiten punifchen Kriege für den Philofophen biefes Namens 
halt, 

Was nun das Wefen der Militärtribunen betrifft fo tft 
ihre Magiftratur für uns etwas fehr Dunkeles.) Livius fagt 
von ihnen eos juribus et insignibus consularibus usos esse, 


) Doppelte Beiprechung befielben Gegenflandes, wie fie bier und fonft 
zuweilen vorkommt, erklärt fich Dadurch daß derfelbe am Schluß einer 
Stunde abgebrochen werden mußte und barauf in ber folgenden der 

) Faden nicht ganz genan wieder angeknüpft wurbe. A. d. H. 
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auch heißen fie tribuni militares consulari potestate, Dio Caf- 
ſius aber, diefer fcharffinnige Beobachter der felhft auf dem 
eurulifhen Stuhl gefeflen bat, fagt, die Militärtribunen hätten 
ben Eonfuln nachgeftanden, nie hätte einer von ihnen den Triumph 
erlangt, obwohl mancher des Triumphes würdige Thaten ver- 
richtet. Dieß flimmt mit der Gefchichte völlig überein. Auch fin 
ben wir baß nie ein Conful zum Magiſter Equitum ernannt 
worden ift, wohl aber die Piilitärtribunen. Daraus fcheint 
hervorzugehen, daß die Militärtribunen feine magistratus cu- 
rules gewefen, d. h. feine folhe Magiftratsperfonen nach Gellius 
Erklärung, die fich eines Wagens bedienen durften (wie Juno 
Curulis, deren Bild auf einem Wagen gefahren wurbe); bie 
Conſuln fuhren auf Wagen nach der Curie, der volle Triumph 
heißt triumphus curulis nad) dem Monumentum Ancyranum, 
wo Die Zahl ber triumphi curules des Auguſtus angegeben 
wird; davon ift denn die Ovatio unterſchieden.“) — Niemals 
haben die Milttärtribunen aud wohl Zurisdietion, fondern ur: 
fprünglich haben fie Die Cenſoren und nachher der Praefectus Urbi, 
welcher letztere auch wahrfcheinlich den Vorſitz im Senat hatte, 
Auch dieſe Magiflratur war durch Die Decemviralgefeggebung 
eingegangen, erſcheint aber nun wieder. Die confularifche Ge- 
walt wurbe auf biefe Weife gefchwächt, eben fo gefchah es nad: 
ber beim Tieinifchen Geſetz; als da das Conſulat zwifchen Pa- 
tricier und Plebejer getheilt wurbe, ward Die Praetur davon 


1) Raͤthſelhaft ift, was Im Livins und anderswo vorfommt, es fei für ei: 
nen Dictator ein eigenes Gefeh gegeben worden, ut ei equum escen- 
dere liceret; das erflärt man dahin, daß der Dictator nicht berechtigt 
gewefen wäre, zu Pferde zu fipen, während der Magifter Canitum es 
doch war. Vielleicht war der Dictator nicht allein berechtigt ſich des 
Magens zu bedienen, fondern er war nicht berechtigt anders als Im Wa: 
gen zu erfcheinen, befonvders aus der Schladyt zurüczufehren. Darauf 
bezieht füch ein DBers bei Barro: Dictator ubi currum insedit vehi- 
tor usque ad oppidum. Oppidum ift nach Varro eigentlich bie Stabk- 
maner (auch eine ummanerte Stadt, im Gegenſatz gegen pagus und 
vicus). 
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abgetrennt und als beſondere Magiſtratur conſtituirt. Es iſt 
begreiflich, wie die Plebejer die Erwählung von Militärtribunen 
vorzogen, wenn ſie auch nicht aus ihrem Stande genommen 
wurden, ihre Gewalt war jedenfalls geringer. Nach ber Er⸗ 
zaͤhlung des Livius war e8 ber Senat ber jebesmal beftimmte, 
ob Conſuln oder Militärtribunen gewählt werben follten: wahr- ' 
jheinlicher ift, daß es bie Eurien waren bie dieſes angaben, eine 
Berwechslung, Die durch das zweibeutige Wort patres verans 
laßt fein mag. Uebrigens ift das Mifttärtribunat von wunder⸗ 
barem Wechfel. Bisweilen, aber felten, finden wir ihrer brei, 
häufiger vier, aber yon 347 oder 348 an regelmäßig, wenn fie 
ba find, fechs, einmal acht wo bie beiden Genforen hinzugerech⸗ 
net find, Unter den vieren ift gewöhnlich der eine Praefectus 
Urbi, alfo eigentlih Doch nur drei. Die Befugniß ber Plebe⸗ 
jer, unter die Militärtribunen gewählt zu werben, wird nie ber 
firitten, aber nach ber erften Wahl faft immer vereitelt. Wie 
fie aber vereitelt werben konnte ift unbegreiflih, Livius’ Er⸗ 
klaͤrung iſt thöricht. inmal if möglich, daß allerdings ein 
Abkommen getroffen ift, daß die Patricier fagten: wir willigen 
ein daß bie ſchwächere Magiftratur eingefett werbe aber dann 
nur aus unferem Standes; oder es war in alten Zeiten ein 
Recht Des vorfigenden Magiſtrats für diejenigen Feine Stimmen 
anzunehmen (nomina non accipere), die aus verfchiebenen 
Gründen abgewiefen werben follten; oder wenn ſechs Militär- 
tribunen gewählt waren, gaben nachher die Eurien bloß ben 
Patriciern das Imperium und verweigerten es ben Plebejern. 
Nur ift in diefem letzteren Tall unbegreiflih, wie bie Piebejer 
es fich hätten gefallen laſſen. Leider fehlt ung hier Dionyſius, 
der wenn er bie Verhältniffe auch nicht verfiand, fie Doch treu 
übernahm und wiebergab: hätten wir ihn, fo würbe Diefer ganze 
‚Zeitraum unfehlbar uns klarer fein. Nach der lebten Veraͤn⸗ 
berung, wo immer ſechs Militärtribunen vorkommen, finden wir 
mehrmals Plebejer in überwiegendem Verhaͤltniß unter ihnen; 
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ba iſt es klar daß beſtimmt wurde, es ſollte die Zahl von ſech⸗ 
fen immer voll fein und zwar ohne weiteren Unterſchied, aus 
welchem ber beiden Stände. Es hat alles Anfehen, als ob bei 
biefer. Veränderung die Wahl von ben Centurien auf die Tri- 
bus übertragen worden fei. Es kam nun nur auf bie Redlid- 
keit des Vorfigenden an, ob er die Stimmen annahm oder nicht. 
Die Politit wodurch Stalien im funfzehnten und fechzehnten 
Jahrhundert groß wurde, Diefe traurige Virtuofität, zeigt ſich 
fest in der römifchen Gefchichte, zumal bei der Spaltung des 
tribunieifchen Collegiums. Hierin Liegt zum Theil ein Grund, 
warum Rom’s Entwicklung eine Zeitlang comprimirt wurde, 

Zeiten wo glüdlihe Kriege geführt werben, wie jebt in 
Rom bis zum gallischen Kriege, find außerordentlich geeignet, 
die Untertbanen dahin zu bringen baß fie fidh gefallen laſſen, 
was fie fonft nicht würben gebuldet haben. Der Name des 
Staats war mit Ruhm umgeben, viele Beute wurde gemadt, 
auch Eroberungen, Plebejer wie Patricier fühlten ſich behaglich, 
und wenn auch ber Regent nicht beliebt war, fo ließ man es 
doch hingehen. Rom erbolte ſich wieder von dem Verfall, in ben 
ed feit dem Regifugium gerathen war. Berner muß bas ges 
währte Connubium der beiben Stände gewaltigen Einfluß ges 
babt haben, bie Familien wurben gegenfeitig näher befreundet; 
der Patricier der, son plebeiifher Mutter geboren, im Senat 
faß, fand mit den Plebeiern auf gleihem Fuß. 

Eine größere, bleibende Magiftratur, dem Anfchein nad 
bie erfte, deren Glanz weit über den ber Militärtribunen reichte, 
war die Cenſur. Wenn wir annehmen daß biefe durch die zwölf 
Tafeln eingefeßt war, fo wirb begreiflich, daß auch Cicero in 
feinen Büchern de Legibus die Cenſoren zur erften Magiſtratur 
machte; er ſchrieb es wohl aus den Zwölftafelgefegen ab und 
ließ nur einiges weg, denn bort hatten fie noch mehr Attribute. 
Die Gefchäfte der Eenforen ſollen vorher bie Eonfuln gehabt 
Jaben, und das ift bei ber faft Föniglichen Gewalt ber Eonfuln 
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ſehr wahrſcheinlich, nur ift zu bewundern wie fie biefe unge- 
heure Arbeit haben verfehen koͤnnen. Die griechifchen Staaten 
haben auch zuunzas gehabt, mur eben Athen nicht, aber wohl 
bie fifeliotifchen und italiotiſchen Städte: nirgenb aber war in 
Griechenland ihre Gewalt fo ausgedehnt wie in Rom. Nah 
dem römifchen Geſetze hatten die Genforen zu ſchätzen und zu 
beſtimmen; ed wurden genaue Liften geführt über das Vermö⸗ 
gen, über Geborene und Geftorbene, neu aufgenommene Bürz- 
ger. Man muß aber zweierlei Liften unterfcheiden. Die eine, 
perfönliche, nach den Namen geordnet; OD. Mucius 3.3. fland 
mit feinem Namen unter der Tribus Romilia, mit feiner gan⸗ 
zen Familie und feinem ſchätzbaren Eigenthum: feine Söhne bie 
bie Toga pirilis trugen hatten wohl ein eigenes Caput. Die 
andere Lifte war topographifch, hier waren die Grundftüde nad 
den Regionen verzeichnet, 3. B. die Tribus Romilia nach allen 
ihren Theilen., Die Alten fchrieben überhaupt weit mehr als 
man fi gewöhnlich vorftellt, es geſchah das mit einer Weit⸗ 
Ihweifigfeit Die mit zu den Staatsformen gehörte. In London 
fah ih den Katafter einer indifchen Provinz — in der Ueber 
jesung natürlich, denn vom Indiſchen verftehe ich Teinen Buch⸗ 
faben — ber eine Ausführlichleit hat, von der wir ung faum 
eine Borftellung machen können. Und eben fo war e8 bei ben 
Alten: die Hypothekenbücher in Athen waren fehr weitläufig, 
eben fo noch in fpäterer Zeit Die römifchen Verträge vor ben Eurien, 
Inden Regiftern derrömifchen Eenforen war die Eintheilung ber Hu⸗ 
fen fehr genau verzeichnet ; in dem Caput jebes Einzelnen fand feine 
Abſtammung, Tribus, Stand, Bermögen u. ſ. w. Die Cenſoren hat« 
ten nun aber auch die Macht zu verſetzen, zu Ehre und Schande: was 
waren aber die Eigenſchaften, um derentwillen die Cenſoren die 
ignominia, wie ber eigentliche Ausdruck iſt, ausſprachen? Es 
ſollte jeder in Rom der Deſinition ſeines Standes entſprechen, 
ein Plebejer war nothwendig Landmann, entweder Grundbeſitzer 
oder freier Tagelbhner, das ſteht poſitiv feſt und negativ noch 
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fefter, denn Niemand der ein Handwerk oder Gewerbe trieb 
fonnte Plebejer fein. Wer dieß that wurbe alfo aus der Tri- 
bus geftrihen, baber war das weniger eine perfönliche Igno⸗ 
minia als eine Erflärung Daß einer von einer Seite zur ande- 
ven überging. Wer aber feinen Acker ſchlecht beftellte, wurbe 
auch aus ber Tribus geftoßen, d. h. es wurde erflärt, er fei 
de facto Sein Landmann: eben fo der Eques der fein Pferd 
ſchlecht hielt: das ift Die motatio censoria. Ein.folcher wurde 
dann unter die Pfahlbürger (aerarii) geſetzt, weil er nicht werth 
war fein Eigenthum zu haben. Hingegen ben Aerarier ber fih 
auszeichnete, der Grundeigenthum acquirirte, feßte man um ihn 
zu ehren unter die Plebejer, den Plebejer, der ſich auszeichnete, 
in die Genturien der plebejifchen Ritter. Fremde aber konnten 
fie gewiß nicht zu Bürgern machen, darüber befianden fefte Re- 
geln, ober die Volksverſammlung verlieh das Bürgerreht dur 
eine außerorbentliche Handlung. In einem Staate, beffen be 
wegliche Elemente große Berfchiebenheit hatten, wo bie Plebes 
fein gefchloffener Stand war fondern ſich ergänzen konnte, und 
wo in ihr ein ariftofratifcher Ehrenftand, der der Ritter, be 
ftand, der nicht an den Cenſus gebunden war, mußte irgend 
eine Autorität fein die bem Einzelnen feinen Rang anwied; 
deun ein folder Ehrenftand follte nicht gefchloffen und unver 
änderlich fein, eben weil er ein Ehrenſtand war. Mean Fönnte 
fagen daß die Entſcheidung barüber dem Volke hätte überlaffen 
werben konnen; das war aber nicht nur weitläufig, fonbern aud 
verkehrt, da man die Wahrfcheinlichfeit hatte, daß bie Genforen, 
die man aus den Ausgezeichnetiten wählte und die mit ihrer 
ganzen Berantwortlichleit da ſtanden, wobei noch fogar der College 
die Handlungen bes anderen anfechten konnte, viel billiger fein würden 
als wenn man bas ganze Bolf zur Entſcheidung aufgerufen hätte, 
Auch der Senat beburfte zu feiner Ergänzung und würdigen Beſez⸗ 
zung forgfältiger Auffiht; er war ja urfprünglich eine Ver⸗ 
fommlung ber Geſchlechter, fo. daß jedes Geſchlecht feinen re⸗ 
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präfentirenden Senator hatte: als nun bie Geſchlechter ausſtar⸗ 
ben, wurben aus dem ganzen Stande dreihundert, hundert aus 
jedem Stamme genommen, fo baß beim Ausflerben der Ge- 
fhlechter ein Geſchlecht oft mehrere Stimmen zählen, ein 
andered geradezu unfähig oder unwürdig werben konnte. 
Nachher tritt die Ler Ovinia tribunicia!) ein, worin gejagt 
wird daß aus dem ganzen Stande ohne Rüdfiht auf bie Gen- 
te8 die Würbigften genommen werben follten: if fie aus den 
erſten Zeiten ber Genfur, fo zeigt fie, daß damals ber Senat 
noch nur aus Patriciern befland und die Würbigften aus allen 
drei Stämmen genommen wurden, - Die Nachricht daß ſchon 
duch Brutus oder Valerius Poplienla Plebefer unter dem Na⸗ 
men conseripti in ben Senat gebracht worben feien, iſt entweber 
eine Fabel, oder man muß es als eine ganz vorübergehende 
Einrichtung betrachten, um die Zeit der Auswanderung ber Ge- 
meinbe und eben fo jest kann Tein einziger Plebeier im Senat 
geweſen fein; gegen die Mitte bes vierten Jahrhunderts können 
wir es zuerft nachweifen. Der Senat wurde nun eine Anzahl 
son Bollserwählten, indem man den Magifiratsperfonen bie 
Befugniß gab im Senat zu flimmen und Das Anrecht, bei ber Auf« 
machung ber neuen Lifte in den Senat gewählt zu werden, was 
fih auch auf die Quaeſtoren erſtreckte. Als nun im J. 346 
die Quaeſtur beiden Ständen eröffnet wurbe, fo fehe ih barin 
bie erſte VBeranlaffung daB Plebeier in den Senat famen, und 
als hernach alljährlich acht Quaeſtoren ernannt wurden, mußte 
die Willfür ber Genforen ganz wegfallen: fie konnten die Plebe- 
jer zwar ausfchließen, aber da der Senat nur aus breibundert 
beſtand und bie Genforen am Schluffe jedes Luftrum immer 
vierzig Männer vor fi fahen die Anfprüche auf eine Wahl in 
den Senat hatten, fo wird es Har, wie ber Senat balb mehr 
eine plebefifche als eine patriciiche Berfammlung werben konnte. 
Die Gewalt ber Genforen nahm alfo im Lauf der Zeit ab wie 
ı) Festus ». V. praeteriti senatores; R. G. I. A. 1198. A. d. H. 
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fefter, denn Niemand der ein Handwecribenen: früher Eonnte 
fonnte Plebejer fein. Wer dieß thatderen hindern, fpäter er⸗ 
bus geftrichen, daher war das nr Beſchluſſe ber Ceuſoren ein⸗ 
minia als eine Erklärung daß möglich daß die Cenſoren ſolche 
ven überging. Wer aber nen darch bie Ler Ovinia einge⸗ 
auch aus ber Tribus / mb es abſcheulich. Sie hatten jedoch 
de facto fein Landr + ge Willlar; da aber fpäter nicht mehr 
ſchlecht hielt: — 2 ſich gegenuͤber ſtanden ſondern Regie⸗ 
dann unter EG A befihränfte das Volk die Regierung und 
war fein F Fr verloren ihre Willkur. Auf die Patricier 
auszeich I w * — Gewalt nicht, ihre Bücher waren ges 
uch A nicht durch Adoption konnte jemand nach den da⸗ 
in er gegeffen von den Auſpicien Patricier werben, wiewohl 
A allerdings geſchah. 
⸗er iſt nun die Frage: haben Ste Eenſoren ihre Gewalt 
4 in morafifher Hinſicht ausüben Dürfen? durften fie einen 
gegen Menſchen mit einer nota censoria ſtreichen? Das 
e ich früher verneint, außer etwa in Faͤllen entſchiedener 
Ruchloſigkeit, Doch Hat ſich jegt in den neu entbedten Excerpien 
mus Dionyſius yon Halikarnaß eine Stelle gefunden bie unſtrei⸗ 
tig von dem Recht des Cenſors ſpricht, jede moraliſche Schlab- 
tigteit Die nicht von den Geſetzen erreicht werben Tonnie zw rür 
gen, z. B. Lieblofigfeit gegen Ehen, Ehegatten ober Rinde, 
Hartherzigkeit gegen Sclaven oder gegen Nachbaren. Freitih 
Fannte Dionyſius Die Cenſur nach ihrem alten Weſen im feiner 
Seit nicht mehr, Doch laßt nm das gevabe annehmen, baß men 
er Die Genfer Tchifberte, er wohl eher Die ber vergangenen Zei⸗ 
ten als die allgemein bekannte feiner ‚eigenen ‚Zeit barfelle, 
Merhnad if es wahrſcheinlich daß bie cenſoriſche Gewalt biefen 
großen Umfang hatte, deren Bränzen nad dem vorhandenen 
Möteriat noch zu beftimmen find, Die Genfur des Gellius und 
ves Lentulus gu Cicerd's Zeiten wir etwas Unregelmäßiges.') 
2) Cic. pro Cluent. c. 42. Ascon. in Orst. Tog. Cand. p. 84 Or. 
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als einige Tribus minus honesiae, andere ho- 

‘en feien, darüber Iaßt ſich nichts entſchtiden. 

"bus urbanae, namentlich die Esquilina, vper- 

4 .astumina höher ſtand, iſt ausgemacht: für 

Hes anzunehmen if, ganz einfaͤltig. 

„enforen wurben anfangs auf fünf Sabre, ein Luſtrum, 

yi, und fo fiheint es bie Abficht der Decenwiralgeſetzge⸗ 

sung mit alen Magiſtratsperſonen geweſen zu fein, nach dem 

sangen Charakter biefer Sefepgebung, kühlende Mittel gegen das 

politifche Fieber anzuwenden, da Wahlen bie Leidenfhaften im⸗ 

mer am meiſten aufregen. Ob Mam. Aemilins wirklich bie 

cenforiſche Gewalt anf achtzehn Mongte beihräntie und deßhalb 

von feinem Nachfolger mit der Ignominia helegt wurbe, ober 

ob Das eine in ben Büchern ber Cenſoren enthaltene Erzäplung 

ik, die ein befiehenbes Gefeg auf einen einzelnen Mann zurück⸗ 

führt, ift nicht zu beſtimmen: daß ſolche Bücher der Cenſoren 
exiſtirten ift gewiß. 

Im 3. 315 Brad) Hungersnoth und entfegliche Theurung 
in Kom aus; viele Römer flürsten fih in bie Ziber um dem 
Hungertove zu entgehen. Im Allgemeinen fluctuirten Die Korn⸗ 
preife Damals unendlich wie im Mittelalter, was zu Kornwu— 
der Anlaß gab, beſonders da in Italien ſich bad Korn lange 
unter Der Erde aufbewahren läßt. Die Neth Tam unerwartet, 
daher wurbe eine praefectura annonae errichtet, was eine vor⸗ 
übergehende Magiſtratur geweien zu fein ſcheint: L. Minneiug 
Augurinus wurbe in Diefe Stelle eingefegt. Diefer that was 
er konnte um die Preise herabzudrücken, er lieg bie vorhande⸗ 
nen Vorräthe za Zwangspraiſen öffnen, Taufte bei den benäch⸗ 
besten Böen: aber feine Anfchaffungen ‚gingen theils zu lange 
ſem vor fich, theils verfagten die angewandten Mittel: wirkliche 
Halfe ſchaffie nur ein weicher plebejiſcher Ritter, Sp. Maelius. 
Dieſer ließ auf eigene Koſten ‚große Getraibeeinkäufe in Eizurien 
und dem Volskerlande machen und sertbeilte Das Kom unter 
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bie Armen. Bon Iemanden ber folhe Wohlthaten erzeigt, wurbe 
in den Republilen des Alterthums Leicht die Meinung wahr- 
ſcheinlich gemacht, daß er es aus unreinen Motiven thaͤte; Mae⸗ 
lius wurbe daher angeflagt, er fuche das Volk zu gewinnen, 
um durch bie Hülfe beffelben Die Tyrannis zu erlangen. Es wird 
erzählt, Minucius habe dem Senat berichtet, daß viele Plebejer 
fi bei Maelius verfammelten und dag Waffen in fein Haus 
gebracht würden. Ob biefe Anklage gegründet war oder nidt, 
darüber kann fein Menfc zu entſcheiden wagen: unfinnig wäre 
eine Verſchwoͤrung immer von einem Manne gewefen der fich 
durch nichts auszeichnete als durch feinen Reichthum, der bie 
Tribunen eben fo wohl wie bie Patricier gegen fich Haben mußte. 
Wie dem auch fei, er warb ald Parteihaupt betrachtet und um 
ihn zu flürzen, ernannten der Senat und bie Eurien ben L. 
Duinetius Cincinnatus zum Dietator, und dieſer nahm ben 
Servilius Ahala zum Magifter Equitum, incinnatus befebte 
in der Naht das apitolium und die übrigen feften Pläte, 
fihlug am anderen Morgen feinen curulifhen Thron auf bem 
Forum auf und berief den Maelius durch Abala vor fein Tri- 
bunal. Maelius fah fein Schidfal voraus, da kein Tribun ihn 
gegen ben Dictater ſchützen Tonnte, er weigerte fich zu erfcheinen 
und mifchte fih unter die Menge der Plebejer: da faßte ihn 
Servilius Ahala und ſtieß ihn nieder, Diefe Handlung wirb 
von ben Alten fehr bewundert, ihr Werth ift aber fehr probles 
matiſch, da es ein reiner Mord fein kann. Der Praefectus 
Annonae fol nach einer fehr wahrfcheinkichen Erzählung ſich 
Hon den Patres Iosgefagt haben, zu ber Plebes übergegangen 
und zum eilften Bolfstribun ernannt worden fein: ba, heißt ed, 
ſei es ihm in wenigen Wochen gelungen, Die Preife ganz hers 
unterzubringen: das zeigt daß Die Noth mehr eine künftlich her⸗ 
vorgebrachte war. Das Betraide aus den Speichern bes Sp. 
Maelius wurde vom Staat eingezogen und unter das Boll 
vercheilt. Servilius Ahala wurde nach Cicero von ber Plebes 
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als Moͤrder angeklagt und verbannte ſich ſelber: ob er ſpater 
zurückberufen wurde wiſſen wir nicht. Das deutet auf einen 
hoͤſen Handel. Maelius'“ Haus wurde niedergeriſſen: das 
Aequimaelium, die Stätte wo daſſelbe geſtanden hatte, befand 
ſich unter dem Capitolium und iſt jetzt ganz verſchuͤttet; der 
Schutt bildet einen Hügel am Fuße des Capitols und dieſer 
Punet iſt wichtig zum Verſtaͤndniß der römifchen Topographie.1) 
As Die valerifchen Gefege, wie wir früher gefehen, ben 
Eonfuln das alte Recht, fih ben Gehorfam zu erzwingen, fo 
weit befchränften, daß wenn fie Leibesftrafen verhängten, der 
Berurtheilte an feine Gemeinde provociren konnte, mußte ben 
Eonfuln eine gewiffe Sphäre der Execution ohne Provocation 
gelafien werben: fonft wäre ihre Autorität ganz vernichtet ge= 
weien. Diefe Ereeution befland in den Vermögensftrafen, und 
auch dieſe Beftimmung wird dem Valerius zugefchrieben. Das 
it aber unmwahrfcheinfich, denn zu beftimmt Tautet das Geſetz 
der Conſuln Tarpefus und Aternius, das von ben Genturien 
befchloffen wurde, wodurch die Multa in Häuptern Vieh beſtimmt 
wird, wie Cicero de Re publica e8 ausdruͤcklich fagt. Dieß 
wäre nicht möglich gewefen wenn das valerifche Geſetz die Li⸗ 
mitation Schon beſtimmt hätte, oder bie Herricher müßten fhäter 
die Willkuͤr wieder an fich geriffen haben, Ueberhaupt iſt allen 
Erwähnungen der Balerier nicht zu trauen, da Valerius Antias 
fh zu Dem valeriſchen Gefchlechte vechnete und demſelben Vie⸗ 
les andichtete, auch die Valerier im Ganzen auf ihre Bolfe- 
gunft eitel waren. Jenes Geſetz beftimmte zwei Schafe und 
dreißig Rinder als höchſte Malta, worüber Gellius eine ge- 
dankenloſe Mittheilung gibt, indem er fagt, die Schafe wären 
) Die Gefchichte eines Pascha von Aleppo iſt diefer von Sp. Maelius 
ganz ähnlich. Bei einer großen Theurung beruft er die Angefehenften 

und läßt jeden alles Korn das er vorraͤthig hat angeben; dann reitet 

er nach den Magazinen und findet beim Nachmeflen die Doppelte Quan⸗ 


tität von dem was nach den Ausfagen der Einzelnen aufgefchrieben 
war; er nimmt das Weberfihüffige weg und die Thenrung hört auf. - 
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damals fo felten gewefen daß man zwei Schafe dreißig Rin⸗ 
dern gleich ſchaͤtzte, während er ſelbſt gleich darauf ihren Werih 
angibt, den eines Schafes zu zehn, den eines Dchfen zu hun⸗ 
bert As. Der Zufemmenbang ift einfach der, daß die Conſuln 
mit ber Strafe allmählich fteigen mußten, um bie Rüdfehr zum 
Gehorſam immer frei zu ftellen; bem ber fich zuerft nicht ein- 
ſtellte, wurde ein Schaf auferlegt, dann am folgenden Tage 
zwei, bann ein Rind u. -f. w. Wir wilfen durch Cicero noch 
einen anderen Umſtand, der uns bie Unzuverlaͤſſigkeit anderer 
Nachrichten beweiſt: erft fünf und zwanzig Jahre hernach ward 
ber Werth dieſer Gegenflände in Geld firirt, und zwar mäßig 
frirt: mit Recht fieht Cicero das als einen hortſchrit in der 
Freiheit der Individuen an. 

Die Zahl der Seckelmeiſter ober Kaſtenherren, deren Wahl 
früher zwar durch ben König ober die Curien geſchah, nachher 
von Popkicola den Genturien zugewiefen wurbe, warb von zwei 
auf vier erhoben, und zwar gemifcht aus Patrieiern und Ple⸗ 
befern. Anfangs hindern Die Patricier noch die Ausführung 
dieſer Beſtimmung, fpäter machen bie Plebejer aber ihr Recht 
geltend, Diefer Foriſchritt war nicht Moß Chrenfache, ſondern 
reell, er betraf bie nächften Intereſſen der Plebes, indem fie nun 
bie Berwaltung des gemeinen Raftens theilen, der wicht mehr 
Publicum fondern Aerarium iſt. Dadurch nun ward, wie [hen 
bemerkt, den Blebefern auch der Senat eröffnet, und nur durch 
cenſoriſche Gewalt Eonnten fie wieber ausgefloßen werben. 

Ein weiterer Foriſchriti zur Freiheit beſteht darin daß un 
gefähr zwanzig Sabre nach ber Decemviralgeſetzgebung das 
Recht, über Krieg und Frieden zn beſchließen, von ben Curien 
auf die Genturien überging. Daß urfprünglich die Eurien bie: 
ſes Recht hatten, wiffen wir aus Dionyſius; weil aber bie 
Plebeſer allein zum Liniendienft beſtimmt waren und bie Pa- 
tricier ihnen die Beute entzogen, fo war es natürfich daß bie 
Tribunen für ihren Stand das Recht forderten zu beſchließen, 
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ob fie Seisg wollten ober nicht, mithin tft bie tribunieiſche Cin⸗ 
ſprache gegen bie Kriegehefchlüfle nichts als eine Reſerpation 
ber Rechte ber Plebes. Hatten bie Centurien ben Beſchluß ge- 
faßt, fo mußten natürlich bie Curien ihn beflätigen; das war 
aber gewiß immer ber Fall, da der Antrag vom Senate aus⸗ 
ging und es nicht denkbar ift daß Senat und Curien nicht über- 
eingeſtimmt Bätten. 

Das Borbandenfein plebeiifher Senatoren ift jeut ſonnen⸗ 
Her, ausdrücklich bezeugt wird bag P. Licinius Calvus im Se= 
nate faß: Daher traten wenn ein Interrex zu wählen war nicht 
mehr Die decem primi zufammen — biefe batien Durch ben 
Eintritt Der Plebejer ihre Bedeutung verloren — fonbern alle 
Patricier im ganzen Senat. Das heißt Patriei eoeunt ad In- 
terregem prodendum;. das mochte fihon auf deu’ Gefetzen ber 
zwoͤlf Tafeln berußen. Es ift begzeiflih wie bie Alten bie 
Zwölftafelgefege auswendig willen konnten und Dad wicht fahen, 
daß etwas Anderes barin Stand ald was fpäter da wer, 

Wir fahen alfo, wie von ber Decemviralgeſetzgebung au 
bis zur Eroberung bee Stadt durch bie Gaflier bie iunere Baar 
heit in Beftändiger Entwidlung war, emifnrecheub ber Aufeuen 
Ausbreitung, woraug der nothwendige Zufammenhäng beiber 
bervargeht. Ä 

Die Geſchichte der italiſchen Volker kennen wir heinahe mw 
durch bie Römer, und doch wäre gerade ſie das einzige Mistel 
bie äußere Gefchichte Rom’s zu verſtehen, benn dieft vömifche 
Geſchichte ift häufig nicht nur mangelhaft, fonkem auch trüge- 
tiih verändert. Das Ballen bes Staates nach Dex Berireibung 
ber Könige mag zum Theil feinen Grund gehabt haben in ben 
inneren Gährungen, zum Theil in bem Hader mit ben Lali- 
nern: nachher aber wirkt die Ausbreitung ber Etrusker mit fei- 
ſcher Macht von Norden ber, und zu gleicher Zeit die Ausbrei⸗ 
tung der Sabiner und ihrer Colonieen. Die Römer nennen biete 
Sabeller, denn Sahellus iſt bie gewöhnliche Adjectivendung 
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neben Sabinus, wie Hispanus unb Hispellus, Graecus und 
Graeculus, Poenus unb Poenulus, Romus und Romulus; erft 
fpäter hat man ben Enbungen auf -Ius beminutive Bebeutung 
gegeben: Sabellus ift ganz gleichbedeutend mitSabinus, nur daß dem 
Sprachgebrauch zufolge Sabeller die ganze Nation, Sabiner bie 
Bewohner der Heinen Landfchaft bezeichnet. Diefe Ausbreitun- 
gen alfo waren bie hauptfächlichfte Urfache daß Rom fiel, die 
Kriege des Porfena wären fonft nicht erfolgt. Hätten fih bie 
Eirusfer in einer anderen Richtung ausgebreitet, wären nicht 
die Sabeller felbft gebrängt zum Fortbrängen genöthigt worben, 
fo wären auch die aufonifchen Völker, namentlich Die Aequer, 
nicht getrieben worden, Eroberungen zu machen. 

Die Zeit der Größe der Etruster fallt in bie Mitte bed 
britten Jahrhunderts der Stadt nach einem Zeugniß bes Cato, 
Daß die etrusfifche Colonie Capua ober Bulturnum ungefähr 
260 gegründet fei, was in bie Zeit bes Krieges fällt in ber bie 
Römer von den Befentern fo fehr gebrängt werden. Damald 
waren bie Etrusker, bie von den Griechen Tyrrhener genannt werben, 
die furchtbarſten Eroberer, aber ein Wendepunct trat ein in ber 
Zeritörung ihrer Seemacht durch die Kumaner mit Hülfe bed 
Hiero ungefähr um das Ende bes dritten Jahrhunderts 280. 
Mit Beitimmtheit ift nur dieſe Veränderung im Allgemeinen zu 
behaupten, das Detail aber leider ganz verloren; ein gewalti⸗ 
ges Stüd der Weltgefchichte liegt bier dunkel. Um diefelbe Zeit 
wird auch ihre Macht an der Tiber gebrochen. — Auf der an- 
beren Seite werben die Sabiner in der legten Hälfte bes drit⸗ 
ten Jahrhunderts häufig als Feinde der Römer erkannt, bie 
fräheren Erwähnungen ber Siege bes Valerius über fie find 
voͤllig apokryphiſch. Ob fie den Römern gefährlich waren, wol- 
len wir nicht entfcheiden, aber unzweifelhaft fanden Kriege mit den 
Sabinern wie mit ben übrigen Völfern ber Nachbarfchaft Statt, 
aur iR alles Nähere darüber Erbichtung oder Gedicht. Gegen 
das Ende des dritten Sahrhunderts aber wird bie Geſchichte 
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immer klarer, man kann die Spuren der alten Annalen erken⸗ 
nen, ber letzte fabinifche Krieg ift der, den Balerius und Ho- 
ratius im erflien Jahre der Wiederherftellung bes Conſulats 
fiegreich führten; er wirb zu umflänblih erzählt um in allen 
Theilen Glauben zu finden, aber gewiß ift daß von ber Zeit 
on die Sabiner beinahe hundert funfzig Sabre Iang bis zu Cu⸗ 
rius feinen Krieg mit ben Römern führen. Das muß eine ei- 
gene Urfache gehabt haben und dieſe finde ich in einem Ber- 
trage, von dem gar feine Spur mehr iſt, wonach zwifchen bei 
den Bölfern Iſopolitie feftgefegt war: daß dieſe zwifchen ihnen 
beftand bezeugt Servius zum Virgil. — Um base Jahr 310 
finden wir eine Erwähnung daß das Volk der Campaner 


ich bildete, Daß nämlich zu Bulturnum oder Capua die Eirus- . 


fer Sammiter ale Epöfen bei fih aufnahmen und mit ihnen 
das Gebiet theilten; bas zeigt und das Kortichreiten ber Sa- 
biner im dieſen Gegenden, benn bie Samniter find ein fabini- 
ſches Bolt. Die Aequer und Volsker laſſen nad in ihrem'An- 
griff auf Rom, die fabinifchen Kriege hören auf, mithin erkennen 
wir den Zeitpunct wo bie Auswanderung der Sabiner nad 
Süden aufhört und bie aufonifchen Bewohner der Gebirge nicht 
mehr drangen. Die Etrusfer flehen mit einem Dale fill, was 
bei einem oligarchiſch regierten Volke natürlich iſt: wenn ein 
ſolches Volk einmal zur Ruhe kommt, fo ift es beifpiellos dag 
es fih wieder in Bewegung gefeht und neues Leben gewonnen 
hätte, So läßt fih das Ganze in Zufammenhang beingen, 
was hei den Römern verworren erzählt wird. 

Während der Zeit von 306 bis 323 waren bie Kriege, faft 
ganz ausgeblieben; die Erzählung von dem Auffland in Arben, 
wobei die Römer zur Hülfe gerufen wurben, hat etwas fo Selt« 
fümes daß man nicht darauf bauen fannz es ift die Erzählung 
von der Umzinglung bes feindlichen Heeres durch Cincinnatus 
hier ganz und gar wieberhoft. Erſt 323 bricht ber Krieg wies 
der ernfifich aus. Don den Antiaten wiſſen wir nicht, ob fie 
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Theil daran genommen, yon den Ereiranern if ed nicht zu be⸗ 
zweifeln. Diefe begegmeten ben Aequern damals auf bem Al⸗ 
gidus. Zwiſchen Belitrae dad volskiſch war, Tusculum und 
dem Mons Albanus wurden bie romiſchen Heere ihnen enige⸗ 
gengeſandt, und verloren eine Schlacht: A. Poſtumins Tuber⸗ 
tus ward daher zum Dietator ernannt. Dieſer Krieg nun iſt 
vollig hiſtoriſch und genau beſchrieben; ob die Sage daß N. 
Poſtumius fein Imperium in ben Gemuthern feiner Untergebe⸗ 
nen durch bie unnachfichtliche Behandlung feines eigenen Soh⸗ 
nes gefhärft habe, wahr fei, mag bahingeftellt bleiben: bie 
überwiegende Meinung ift daß Manlius feinem Beifpiele ge- 
folgt fei, aus dem Sprachgebrauch imperia Manliana läßt fih 
nichts folgern; Livius' Gegenbeweis iſt in jedem Fall nichtig. 
Poſtumins führt alle Kräfte ber Republik und ihrer Berbünde- 
ten dahin, gab dem Conſul ein Heer und nahm felbft bas an- 
dere; fener fand auf der Straße nach Lanuvium, biefer aufber 
Straße nach Tuseulum, ehe biefe beiden Straßen ſich durch⸗ 
fignitten. Die Volsler und Aequer fanden in getrennten La⸗ 
gern, bem einen fand ber Conſul, bem anderen ber Distater 
gegenüber, beibe Heere waren aber nahe hei einander; bie Feinde 
griffen in der Nacht das Lager bed Conſuls an: vorbereitet 
fandte indeffen der Dictator ein Detachement, um Das faſt ver: 
Taffene volskiſche Lager zu nehmen, er felbft führte ben größten 
Theil feines Heerea dem Conſul zu Hilfe und griff den Feind 
im Rüden an. Diefer wurde gänzlich aufgerieben bis auf ei 
nen Haufen ber fich unter ber Anführung eines Tapferen, Vet⸗ 
tius Meſſins, durchſchlug. 

Dieſe Schlacht iſt eine von den welthiſtoriſch wichtigen 
Schlachten, fie brach die Macht ber Volsker von Eeetrae und 
ber Aequer, das Blutbad muß entfeglich geweſen fein: bie Ae⸗ 
quer baten gleich um Frieden und erhielten ihn anf acht Jahre: 
von da an waren fle nicht mehr furchtbar. In der folge brei⸗ 
teten. fich bie Römer immer mehr aus, bie Orie bie in der 
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fräheren Striegen von den Volslern und Aequern ihnen abge⸗ 
nommen waren, eroberten fie wieber. So werben ausdrůcklich 
genannt Lawiet, 2) chemals eine ber großen latiniſchen Staͤdte, 
Bolae oder Bola, Belitene, Lircefi, Anrur, Ferentinum, wels 
ches früher hernikiſch geweſen und nun ben Hernikern zurückge⸗ 
geben ſein muß, da es immer wieder unter ihren Orten vor⸗ 
kommt. Sp waren bie Römer bis an die Graͤnze von Latium 
im engeren Gimme vorgedrungen, eben fo weit als unter ben 
Königen. Ehen fo müflen damals auch Setia, Norka, Cora, 
Signia wieder gewonnen, und zwar, ba Römer und Latiner nun 
nicht mehr gleich fanden, jest unter römische Hoheit alfein ge» 
Iommen fein. Im Lande der Yequer drangen bie Römer bis 
an den See Fucinus vor. Die Beswingung ber Volsker machte 
ed ihnen möglich, den furchtbaren vejentiſchen Krieg zu führen. 
Folge dieſer Eroberungen war bie Berforgung vieler Dürfti⸗ 
gen, römische Colonieen wurden geftiftet zu Lavici und Belltrae, 
zu Circeji wieberhergeftellt, hier vielleicht eine Tatinifche Colonie. 
Nach Langer Zeit kommt das Ackergeſetz zuerft wieber 345 
entſchieden zur Sprache: vorher in ben dreißiger Jahren iſt ein⸗ 
mal die Rebe bavon, aber nur leicht: Woher das Stillſchwei⸗ 
gen in ben vorhergehenden Jahren rührt, ift nicht genügend er- 
klaͤrt. Einige Colonieauweiſungen finden zwar Statt, aber 
immer in Gemeinfhaft mit Ratinern und Hernikern und ohne 
Folgen für die bie ihr römifches Vaterland und Bürgerrecht 
nicht aufgeben wollten. Die Zeiten der Zufriedenheit und Un⸗ 
zufriedenheit find in ber Geſchichte überhaupt nicht ber politi⸗ 
ſchen Entwidfung der Rechte, fondern mehr ber Prosperität im 
Allgemeinen analog; bei allgemein glüdlichen Umſtänden freut 
fih der Menfch feines Lebens, ohne viel an den politifchen Zu- 
fland zu denken. In Deuiſchland war eine ſolche Periode vor 
) Labici, wie es gewöhnlich in ben Ausgaben des Livius fteht, ift eim 


Schreibfehler des vierten und fünften Sahrhunderts für Lavicl. Umge⸗ 
Uhet leſen wir häufig Vola flatt Bola in dem alten Ausgaben. 
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bem breißigfährigen Krieg, ber Werth afler Gegenſtaͤnde fiteg und 
bie Berhältniffe im Inneren waren ruhig: eben fo in Frank⸗ 
reich unter Heinrich IV. Ein folder Zuftand fand im Allge- 
meinen damals in Rom Statt und hieraus erklärt ſich wohl 
am beiten warum fo Yange gar Feine heftige Bewegungen im 
Inneren vorkamen. Wenn aber in einem folchen Zuftanbe neue 
Kräfte ſich entwidelt haben, fo entwideln fi auch neue Anz 
ſprüche, die dann auf einmal mit Heftigfeit erhoben werben: fo 
war es jegt mit dem Ackergeſetz. Bis dahin hatten bie Patri- 
eier mit großer Schlauheit Die Plebejer von ben Ehrenſtellen, 
bie ihnen zufamen, ausgefchloffen, oft wurden flatt der Diilitär- 
twibunen Eonfuln erwählt, oft jene nicht in vollftänbiger Zahl. 
Jetzt aber fing man an beftimmte Anfprüche geltend zu machen, 
die äußere Demüthigung Rom’s durch die Kriege ber Etrusker 
und Volsker hatte aufgehört, Die Stadt ftieg ſchnell durch Er⸗ 
oberungen zu großer Höhe, und unter biefen Umſtaͤnden erho⸗ 
ben die Tribunen bie Stimme für ihre Stanbesgenoffen. Die 
erfte Beranlaffung dazu, deren Folgen viel heftiger geweſen fein 
muſſen als Livius fie fchildert, gab bie Eroberung von Lavici: 
e8 wurde eine Colonie daſelbſt verlangt, aber ber römifche Se- 
nat perweigerte fie. Es ift jest nicht mehr bie Rebe von ber 
ter Caſſia, fondern es ift eine eigene lex tribunicia agraria, 
von den Tribunen an bie Tribus gebracht; verlangt wurbe, daß 
eine Bertheilung bed Ager publicus Statt finden, und das pa⸗ 
triciſche Gemeindeland zugleich wieder mit einer Steuer belegt werben 
folfte; letztere Beftimmung war urfprünglich in alfen Adergefegen, 
aber die Patricier hatten fich ihrer Verpflichtung zu entziehen gewußt. 
Diefe Anmahnungen helfen nicht geradezu, hatten aber zur Folge 
daß mehrere Male Eolonieen von römifchen Bürgern gegründet 
wurben, rein roͤmiſche, Daher coloniae romanae benannt. Nach⸗ 
dem Bolae erobert warb hatte ein urglüdfeliger Mititärtribun 
M. Poftumius die fämmtliche Beute zum Vortheil bes publi- 
cum verfteigern laſſen Cin publicum redigere, benn publicum 
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tft Die Separateaffe der Eurien). Dadurch entſtand eine folche 
Wuth, daß die Soldaten gegen den Quaeſtor aufflanden unb 
ihn erſchlugen. Der Militärtribun ber hierüber zu Gericht faß 
trieb fie fo zur Verzweiflung, daß fie fih auch gegen ihn em⸗ 
pörten und ihre Hände in fein Blut tauchten, bas einzige Bei⸗ 
fpiel der Art vor der fullanifchen Zeit. Der Senat behandelte 
bie Sache mit Glimpf, denn die Schuld war zu evident. Die 
Folgen dieſer Empörung müflen fehr groß gewefen fein, worüber 
aber Livius nichts fagt, denn von biefer Zeit an erfcheinen nicht 
wie bisher weniger als fehs Meilitärtribunen und. die Wahl 
ſcheint jest von ben Genturien auf die Tribus übergegangen zu 
fein, denn fonft hätte Livius fehr unvorfichtig von einer tribus 
praerogativa geſprochen. Die Curien ertheilten wie immer bad 
Imperium nad) gefchehener Wahl. Ä 
Jetzt wandte fih Nom gegen Befi, das etwa zwei und eine 
halbe deutſche Meilen entfernt lag und faft eine beutfhe Meile 
im Umfang maß; feine Feldmark muß fih bis an bas Jani⸗ 
culum erfiredt haben. Diefe Stadt war Rom ein Dorn imt 
Auge, vor Veberwältigung biefer Nebenbuhlerin konnte es nicht 
groß werben. Fidenae, das eine etrusfifche Stadt genannt wirh, 
aber eine tyrrhenifche war, wird von ben früheften Zeiten ber, 
fhon unter Romulus, mit Rom in Krieg verwidelt gefchilbert, 
es Tag eine deutſche Meile oberhalb Rom an der Tiber. Es 
war entweber 320 oder 329, (zwei Kriege werben Bier erzählt, 
allem Anfchein nach verſetzt; Die umftänbliche Erzählung ift wer 
nigſtens einmal zu viel, wahrſcheinlich gehört fie in Das Jahr 
329, 320 mögen auch Feindſeligkeiten vorgefallen fein; fo ift 
wenigftens bie Zeitbeftimmung bei Diodor an.die wir ung hal- 
ten Fönnen) als die Fibenaten ſich gegen die römifchen Colonen 
empdrten und fie austrieben. Wir haben uns dieſe Colonen 
ald eine angefiebelte Befagung zu denken, Die ihre eigenen Hu« 
fen hatten, Drei römifche Gefandten erfchienen in Fidenae, um 
die Bewohner zur. Verantwortung und zur Wiedereinſedung 
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Ser Colonen aufzufordern. Das kam ihnen als ein foiher Un⸗ 
Kun vor daß fie die Gefandien erfchlugen und fih dem Könige 
Bon Bei, Lars Tolumnius, in bie Arme warfen, denn alle 
etruskiſchen Städte halten eine auf Lebenszeit gewählte koͤnig⸗ 
liche Regierung. Tolumnius ging ihnen gur Hälfe über bie 
Aber, und weil bie Römer ale Sieger der Aequer und Bald: 
der jest deu Machbaren furchibar waren, fo Samen bie Capena⸗ 
sven und Falisker, ookiſche Völlerſchaften Die ſich in biefen Ge⸗ 
genden gegen bie Tyrrhener behauptet hatten, Den Fidenaten 
Buch zu Hülfe, Dieſes Heer erregte Schreien bei. den Mömern, 
23 fand eine Meile von Rom, mur durch den UAnio getrennt. 
Man ernannte einen Dictator und Diefer wählte ben Kriegsiti⸗ 
bunen A Cornelius Coſſus zum Magifter Equitum. Die Schlacht 
war glüdlich und Cornelius Coſſus erlegte Den vejentiſchen Kö⸗ 
wig Tolumnius dem man, wahrfceinkich mit Unrecht, die Ermor- 
Sung der Geſandien zur Laſt Tepe. Der. Kaiſer Auguſtus hat 
rind darauf aufmerkſam gemacht, daß Coſſus auf Diele spo- 
ia opima geftügt fi zum Conſul aufgeworfen babe, denn auf 
der Rüftung babe er ſich Conſul genannt. Dieß iſt ein fpäte- 
zer Zuſeatz bei Livius, bee aber ganz aͤußerlich geblieben if, 
denn ſonſt müßte er das Ereigniß fieben Jahre fpäter fehen. 
Nach dieſem Stege warb Fibenwe eingenommen. und dem Erd⸗ 
beben gleich gemacht, der ager Fidenas warb ager publicus. 
Dit den Vejentern wurde Stillſtand geſchloſſen, was ben Roͤ⸗ 
mern gang recht war, um bie Aequer und Volslker erſt vöͤllig 
zu brechen. Gegen das Ende des Waffenſtillſtandes ſandien 
Die Bejenter zu ben anderen etruskiſchen Bölkern um Beiſtand 
gegen bie Römer: biefer warb ihnen aber verfagt, weil yon 
einer anderen Seite her an den Menninen ein weit gefährliche: 
ser Feind erfihienen war, ber nach Art einer Fürkifchen Iwa⸗ 
fiun les vor ſich ber vertilgte, Die Gallier. Die Etrusler 
viethen ben Bejentern, fie möchten fuchen auf jeden‘ (all ben 
Briten wit den Römern zu erhalten: bie Forderungen Det Ri⸗ 
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mer mögen aber fehr hoch geweſen fein, vielleicht verlangten fie 
die Hoheit über Belt, fo daß die Vejenter ben Krieg als un⸗ 
vermeidlich wählen mußten. Bergleihen wir bie Erzählung 
vom erſten vejentiſchen Krieg, fiebengig Jahre früher, fo find 
die Vejenter damals von ber gangen Braucht: ber Etrusker un⸗ 
terftäggt: jetzt ſind fie auf den Schug ber Capenaten !) und Fa⸗ 
lisker beichränkt, nur in einem Felbguge kommen ihnen bie Tarı 
quinienfer zu Hülfe, die Cacriien waren mit ben Nömern ber 
freundet und bleiben beßwegen neutral: die Etrusker berrichten 
zwar bafelbfi, aber int Weſen mag bie Bevölferung noch immer 
tyrrheniſch geweſen fein. Rom mußte fih zu biefem Felbzuge 
mit ber größten Anſtrengung vüflen und wurde von deu Lati⸗ 
nem wab Hernifern dabei unterſtützt. 

Der Spott des Florus über die bella suburbama: De Ve- 
ralis et Bovillis pudet dicere sed triumphavimus, if ber eines 
Rhetors und wir können es ihm nicht verübeln daß er biete 
Degebenhetien wenig inteneflant findet. Freilich Tonnen bie 
Kriege anf einem engen Felde nicht gleiche Theilnahme in An⸗ 
fornd, nehmen wie etwa ber hannibalifdhe, allein in Ihnen Tiegt 
doch Die Eutwicklung ver Kräfte Rom's. Wir wollen dirſen 
vejentiſchen Krieg nicht verachten, ihn aber nicht fo weitläufig 
barftellen wie Livius es ihut, fondern in ganz kurzen Umriffen 
zuſfammenfaffen. Für uns iſt Die Geſinnung wichtig, mit ber 
bie Römer ihn beginnen, fie unternahmen ihn mit nicht gerier 
geren Schwierigfeiten für ihre Umflände als 3. B. den erflen 
paniſchen Krieg, nur durch lange Ausdauer ließ ſich Entſchei⸗ 
dung hoffen. Eine Stadt, die ſo nahe lag, Die fe feſt war wie 
Bei, konnte nur durch Blokade oder Belagerung erobert wer⸗ 
den; wenn bie Vejenter im Felde zu ſchwach waren, zogen fi 
fih in ihre Mauern kurüd, gegen welihe hie Römer nichts and- 

2) Die etruskiſche Stadt Eapena Iag wohl eben fo nahe wie Veji zu 


Rom, zu beftimmen ift es nicht, da ed früh verſchwindet; gewiß ift daß 
28 zwiſchen Weil, Falern und der Tibor Ing. | 
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richten konmen. Entweder mußte man es nım unternehmen, 
bie Stadt einzufchließen, fie durch Hunger, wenn es fein-mußte 
Durch Werke, buch Untergrabung zu zwingen: ober man mußte 
fuchen ihr duch Trübſal beizufemmen, einen Play in der Näbe 
zu befefligen (Eruireigioss) wie Decelea bei Athen, und von 
Da aus weit und breit Alles zu zeritören und allen Anbau zu 
bindern, fo daß ber feinblihe Staat in ein Elend Tommt, bef- 
fen er anf alle. Weiſe ſich zu entledigen fuchen muß. Um aber 
bieß zu thun, wobei man bie benachbarten Orte wie Capena, 
Kalerii, zu fürchten hatte, mußten bie Römer ihre bieherige 
Kriegsweife ändern. Sie machten bisher .nar kurze Züge in 
wenigen Sommermonaten, oft nur zehn bis zwölf, ja fünf bis 
feh8 Tage, beſonders in ben’ Zeiten ber Republik: unter ben 
Köonigen muß es anders geweſen fein. Bon jeher gab es ge- 
wife Kriegsmonate wo man fich gegenfeitig das Land verheerie; 
fo war e8 bei ben Griechen, fo ift e8 noch heute bei den Aſia⸗ 
ten, An den Bränzen Georgien’s befriegen ſich Rußland und 
Perſien jährlich ein Paar Monate, in Karls des Großen Ge⸗ 
fesen iſt beflimmt wie lange die Bölfer zu Dienflleiftungen vers 
pfliiptet find. In ben Zwifchenzeiten fanb ein mehr oder we- 
niger freier. Verkehr Statt, befonders Die ‚Zeit ber Feſte war 
ganz frei, 3. B. bei den gemeinfchafttichen Feſten ber Eirusfer 
am Tempel der Voltumna, der aufonifchen Bölfer am Tem⸗ 
pel der Feronia, Nur die beflimmte . Zeit fonnten bie Sol- 
baten im Felde gehalten werben, war dieſe Zeit vorüber, ſo 
liefen fie aus einander. — Die Mittel Rom's ein großes Heer 
zu unterhalten waren feit den etrusfifchen und volskiſchen Krie- 
gen fehr geſchwächt: in ben früheren Zeiten bezahlte man bad 
Heer aus den Zehnten, die die Poffefiores bes Ager publicus 
entrichteten. Seitdem aber der Ager publicus verloren‘ war, 
ging Jeder in’s Feld oixsorzos, man brachte feinen Vorrat) 
som Haufe mit, was man mehr beburfte mußte man fuchen 
durch Fouragiren zu erlangen; wenn das nicht ging, mußte das 
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Heer wieber nach Hauſe zurückkehren. Daher fielen fo aͤußerſt 
wenige Belegerungen vor. Jetzt aber ba ber Krieg ernft ge- 
führt werben follte und man bie Waffen nicht nieberlegen wollte 
ehe Veji beswungen wäre, follte das Heer Sold erhalten. Die- 
fer Beſchluß war vielleicht mit dem Borfchlag verbunden, auch 
ben Zehnten für ben Ager publicus wieder einzuziehen, und 
daraus Die Koſten des Soldes zu beſtreiten. Was bie Vermu⸗ 
hung begründet daß in den aͤlteſten Zeiten ſchon ganz allge- 
mein ein Stipendium bezahlt wurbe, ift eine Angabe daß im 
Cenſas des Sernius Tullius die Reiter zweitaufend As erhal- 
ien hätten; ohne Zweifel haben daher die Pebites auch etwas 
erhalten, Ich vermuthe hundert As, mochte der Krieg nun laͤn⸗ 
gere ober kürzere Zeit dauern, dafür mußte ber Soldat ſich 
Baffen und Lebensmittel ſchaffen. Bei einem ſolchen Berhält- 
niß waren Eroberungskriege unmöglich, denn bazu muß ber 
Soldat ganz vom Staat erhalten werben, und das ift bie Ein⸗ 
richtung die geitoffen wurde, wenn es heißt daß die römifchen 
Soldaten jest zuerſt ein Stipendium erhalten haben. Falſch 
wäre ed anzunehmen daß fie vorher nichts befamen, aber ber 
Unterſchied ift groß, ob fie eine Eleine Summe im Ganzen be= 
kamen oder eine Löhnung täglih. Man kann annehmen bag 
die Aerarii son jeher, da fie nicht Dienfipflichtig waren, eine 
Kriegsſteuer zahlen mußten für die Pedites, wie bie orbi or- 
baeque für die Equites; denn auf bem Plebejer Tonnte nicht 
die doppelte Frohne laſten, mit feinem Leibe und mit feinem 
Bermögen zu bienen. 

Der Sold der Römer war von alten Zeiten ber hundert 
As monatlich für ben Mann; das war im Berhältniß zu. ih- 
rem Bedurfniß. Solche Löhnung findet ſich bei den Athenien⸗ 
ſern ſeit Perikles Zeit, eher auch wohl noch nicht. Die Bezahlung 
eines Hoyliten in Athen war ungeheuer: in Rom wo bie Bun⸗ 
desgenoſſen nichts ſteuerten mußte fie geringer fein. Die hundert 
As blieben auch in ber’ ſpateren Zei: als bie ae zu leicht ge ge 
Milch en. 28 
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macht wurben, berechnete man fie in Sieber nad dem Verhaͤll⸗ 
niß von zehn zu eins. Alle drei Tage bekam der Soldat ei- 
nen Denar (fo viel als eine Dradme), das ift täglich zwei 
Obolen. Das Stipendium warb als eine Einheit betrachtet, 
wurbe aber nachher vervielfadht (mulliplex stipendim, Domi- 
ttanus fügte ein quartum stipendium hinzu). Es ik dieß abe 
immer nur von einem Monat zu verſtehen. Der vortreffliche 
Rabdbod Hermann Schele irrt darin daß er nad) Zeugmiflen die 
für nichts zu achten find das Unmdgliche annimmt, bie Sti⸗ 
yendia wären annua geweien, was zu gar Seinem Zwecle ge 
weſen wäre; fein praftifcher Sinn verlieh ihn biesmal, De 
Sold warb nur für Die Zeit entrichtet, da man wirklich fm 
Felde fand: dauerte der Krieg ein Jahr, fo wurde natuͤrlich 
ber Sold eines Jahres gegeben, Wenn Appius Claudius bei 
Livius fagt: annua aera habes, annuam operam ede, fo if 
das ebenfalls eine unrichtige Anficht des Living, | 
Die Neuerung war außerordentlich wichtig für: die Repu- 
brit, ohne Nationalarmee hätte Rom niemals groß werben fön- 
nen. Wenn man nun den Sold ohne einen eigentlichen Schoß 
zahlen fonnte, fo war das vortreffliäy, aber wenn ber Paticier 
den Zehnten von dem Ager publicus nicht zahlte ober bie Staats⸗ 
einnahmen fonft nicht ausreichten, fo war ber Krieg für bie Plebejer 
äußerft Drüdend, denn der Sold mußte durch eine Bermögend- 
fleuer aufgebracht werben, und ber Dienft kounte ungewoͤhnlich 
lange dauern. Diefe Ungerechtigkeit war nothwendig; daß man 
früher die Plebejer nicht befteuert hatte, Iag gewiß in ber Un- 


fähigkeit berfelben zu zahlen, feit zwanzig Sahren aber war 


Nom in wachfender Prosperität, baber wurbe es jetzt mög- 
lich, fo fehr dadurch auch ‚neue Noth eintrat und Vernichtung 


des Wohlfinndes bis zur Wirderlehr bes alten Schulbendrude. 


Man erlangte aber bie. Möglichkeit, das ganze Jahr hindurth 
eine Macht im Felde zu Haben, 

Gleichzeitig iR eine Beränberung in der Kriegslunſt: pon- 
quam stipendiarii facti sunt, fagt Livius, scuta pro clupeis ha- 
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hehent, er ſcheint anzunehmen daß biefe Veränderung in ber 
Bewaffaung durch bie Einführung des Solds hervorgerufen ſei. 
Der erſte Schritt dazu mag allerdings ſchon vor ber gallifchen 
Eroberung geſchehen fein. 

Die Römer begannen ben letzten vejentiſchen Krieg mit dem 
Borfag, Beii zu erobern. Die Republil die fih bis Anrur 
ausgebehut hatte, fing an fi zu fühlen, da fie mit ben Sabi⸗ 
nern wenigſtens befreundet, über die Aequer Sieger waren: in 
wie fern bie Latiner an biefem Kriege Theil nahmen iſt unge: 
wiß, ihre Mitwirkung hat ſich wohl nicht über Die Tiber hinaus 
erſtreckt. Nach einer wahrſcheinlichen Angabe warb bald nad 
Marur auch Gixcefi wieder von ben Römer eingenommen; am 
Saum Ver Derge behauptete ſich jedoch noch Privernum als 
volskiſche Stadt, Die Schwäche der auſoniſchen Voͤller ent- 
ſtand durch die Ausbreitung der Samniter, und mußte jene Böl- 
ber zum Frieden mit ben Römern geneigt machen. So hatte Nom 
Muße zu einer bleibenden Erweitsrung feines Gebiets, bie es 
wahrſcheinlich nicht mehr mit den Latinern zu theilen hatte. 

Dem letzien Kriege ber Beienter war ein Waffenſtillſtand 
auf zwanzig. Jahre gefolgt. Die Etrusier hassen wie überhaupt 
‚Hele Völker bes Alterihums bie Sitte, ihre Kriege nur durch 
Waffenſillſtaͤnde anf eine beftimmie Meige von Jahren zu ſchlie⸗ 
Ben, und biefe Sabre waren zehumonatlich. Der Beweis bafür 
liegt darin, daß faſt in allen Beifpielen bie Feindſeliglelten im⸗ 
mer früher wieder ausbrechen, als nady der beſtimmten Auzahl 
smölfmonatliger Jahre. zu erwarten wäre,. nte früher ala na 
berieiben Anzahl ber Jahre zu zehn Monaten berechnet; ber 
Stillſtand zwiſchen Nom und Beli war 330 geſchloſſen ua 347 
iſt er hm. abgelnufen Cinducise exierant, wird woͤrtlich geſagt). 
Der Gebrauch diefer yehnmonatlihen Sabre ik überhaupt bei 
ben: Römern fehr allgemein; ein ſolches Jahr galt für bie 
Trauer, für alle Zinägefchäfte. Beim Frachtverkauf verſtand 
ſich ein Credit sun sehn. Monaten von ſelbſt. Darlehen auf 
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fange Jahre gab es nicht, Tondern es waren nur kurze Jeitge⸗ 
Schäfte, auf Credit der Perfon begründet, wie Wechielfchuiben, — 
Die Bejenter fuchen dem Kriege auf alle Weife gu entgehen, im 
Gegenfag gegen die frühere Zeit: ohne. Zweifel war Bet frö- 
ber das Haupt vieler etruriſchen Staͤdte geweſen, wahrſcheinlich 
wegen feiner Lage, denn in ben früheren Kriegen erſcheint bie 
Macht biefer Stadt fehr groß. Aber der Einfall der Galler 
‘bewirkte hinſichtlich der. Stäbte fablich von ben Apenninen, Ar⸗ 
retium, Faeſulae u. a., daß fie aufgeboten wurden, ihren Lande- 
feuten jenſeits der Berge beizuftehen. Diefe Hülfe war frucht⸗ 
‘108, der Verluſt groß, und Etrurien verblutete in ben Ebenen 
:der Lombardei. Nur Tarquinii und Eapena unterſtützten Bei, 
auch Die Aequi Falisci, zwar nice. als etruskiſches Voll fon- 
bern weil fie Veji als ihre Bormaner betrachteten. 
Anfänglich glaubten die Römer den Krieg ſchnell beendigen 
zu koͤnnen; fie legten fefte Eaftelle im ager Vejentanus an, was 
bie Griechen Zrreigiberv nennen, wie Agis in der zweiten 
Hälfte des peloponnefifhen Krieges; von da aus hinderien fie 
"die Vejenter an ber Beftellung ihrer Felder oder zünbeten das 
reife Getraide an, fo daß bald Noth und: Elend. in der Stadt 
fich zeigte, Dieſes Syſtem wird bier durch den. Ausbrud ob- 
sessio bezeichnet. Ein einziges Mal unternehmen bie Römer 
eine Belagerung nad) der bamaligen einfachen Weife: zwiſchen 
zwei Caſtellen wurde eine Parallele mit. der Stadtmauer von 
Schutt, Sandfäden und Faſchinen aufgefährt, und von beiden 
‚Seiten hölzerne Serüfte (plutei) errichtet um dem Schutt-Halt- 
-barfeit zu geben, und immer weiter vorgefchuben, worin die 
Hauptfchwierigleit Tag: dieſe hölzernen Werke wurben ungefähr 
bis zur Höhe der Dauer geführt, Brüden und Sturmleitern an 
‘die Mauern gelegt (aggerem muro injangebant) und dann bie 
Maſchinen hinaufgebracht,. zuerft bie Mauerbrecher, in fpäteren 
‚Zeiten bie Ratapulten und Balliften; denn biefe Die damals noch 
nicht in Rom befannt waren, find in Syrakus für Dienyfin 
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erfunden worden: von der Stabt aus fuchte man bann Minen 
bagegen zu graben. Die benachbarten Völker aber ſchlugen bie 
Römer und zerflörten ihre Werke, Seitdem vergehen mehrere 
Jahre, ehe man wieder ein Lager vor Veiji errichtete. 

Der Krieg von Veji war den Alten parallel mit dem tro⸗ 
janifchen Krieg, man dachte ſich auch eine zehnfährige Belage⸗ 
ng und eine eben fo wunderbare Eroberung wie bie Yon 
Troja durch das hölzerne Pferd. Aber nicht der ganze Krieg 
iſt Dichtung, fondern die alten Lieber Iehnten fih an einzelne 
hiftorifche Puncte an die fie ausmalten, woburd fie fih von 
ben Liedern aus ber älteften Gefchichte unterfcheiden : nebenbei 
läuft eine alte annaliftiihe Erzählung Die Feineswegs unglaub⸗ 
lich iſt. Die Niederlage ber Tribunen Birginius und Sergius 
iſt hiſtoriſch, das Specielle aber von dem albanifhen See und 
dergl. gehört dem alten Gedicht an: ob diefes in Profa ober 
in Berfen war, iſt mir gleichgültig. Die Erzählung war fol- 
genbe. 

Nachdem Rom fchon im achten Sabre fih an Veji mübe 
gearbeitet und bie tieffte Ruhe mit den Yequern und Volskern 
war, ereignete fih ein Probigium. Der albanifhe See ber 
fonft immer unter dem Rand bes alten Kraters ftand ſchwoll 
an und drohte audzutreten; Das ift das Allgemeine der alten 
Sage, über das Nähere wiberfprechen ſich die Erzählungen, nad) 
Dionyfius von Halikarnaß und Div Caſſius bei Zonaras Tief 
der Strom aus dem See gerade in das Meer, nad anderen 
Angaben drohte er nur, feine Ufer zu überfleigen. Die Römer 
wußten nicht was zu thun, fie hatten vor Veji ihre Poften aus» 
geftellt; wenn man nicht fehlug, war eine Art Waffenftillfiand: 
ba verfpottete ein .etrusfifcher Arufper bie Römer, daß fie ſich 
fo viel Mühe gäben Veji zu erobern; fo lange fie nicht Herren 
über den albanifhen See feien, könnten fie Veji nicht einneh⸗ 
men. Das merkte fih ein Römer und ließ den Arufper unter 
bem Borwanb einer procuratio rei domesticae kommen, da ber 
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meiſterten bie Feinde fich feiner und zwangen ihn zu fagen was 
zu thun wäre. Er antwortete, fie müßten den Albanerſee ab⸗ 
laſſen, fo daß ein Strom von bort Durch einen nahellegenben 
Fluß das Meer erreichte: daffelbe fagte and ber delphiſche Bott. 
Die Römer unternahmen nun das Werf und führten es aus. 
Als es bald fertig war, ſchickten die Beienter eine Geſandiſchaft 
nah Rom, um fie zu beſchwoͤren fie in deditionem aufzunch⸗ 
men; die Römer wollten aber davon nichts hören, denn fle 
wußten Daß ber Talisman gebrochen war. Die Vejenter ſag⸗ 
ten, das fei wahr, aber in ben Buͤchern ſtehe auch, wenn Beil 
jerflört würde, fo würde Rom ebenfalls bald von Barbaren 
eingenommen werben, das babe ber. Acufper verſchwiegen. Dar⸗ 
auf Liegen die Römer ed nun ankommen und ernannten ben 
Camillus zum Dietator: biefer bot alles Volk auf um an ber 
Beute Theil zu nehmen und unternahm den Sturm, bie goͤtt⸗ 
lichen Dinge waren beforgt, bie menſchliche Klugheit trat ein. 
Er trieb eine Gallerie unter die Arx von Veji und führte von 
ba aus einen Gang bis in den Tempel ber Juno, denn bad 
Fatum beſtimmte bag berjenige ber das Opfer in ber Arr von 
Befi pollbraͤchte, Sieger fein würde, Die Nömer drangen burd 
den Bang ein, erſchlugen ben etruskiſchen König und brachten 
bas Opfer. Da wurde die Mauer von allen Seiten erflisgen. 
Erwägen wir ben hiftorifchen Unſinn dieſer Erzählung, ſo 
Können wir feinen Augenblid an der Exiſtenz eines Gedichtes 
sweifeln. Die Burg von Bei it noch jetzt kenntlich, fie liegt 
on der Aqua rofla, faſt ganz von Waſſer umgeben, unb hat 
eine ziemliche Höhe: es ift ein Fels von Tuffſtein. Die Römer 
mußten nun unter dem Fluß burchgraben und hätten bie Gal⸗ 
lerie fo kimſtlich machen müſſen, daß Niemand etwas merkte und 
fie am Eude den letzten Stein im Tempel bloß ganz ruhig aufs 
heben und berausfteigen konnten, wie durch eine Zalkthüre. 
Wahrſcheinlich it die Begebenheit dieſe. Es gab zwei Ar⸗ 
ten ber Belagerungen; die erſie war bie oben beſchriebene, daß 
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nur Schutt gegen Die Mauer aufgeworfen wurbe: ober aber 
men untergeub bie Grundfeilen der Mauer mit ungeheurer 
Mühe, und hing bie Mauer auf ein Gebäude von gewaltigen 
Balken anf, dann legte man Feuer an und brannte das Zim- 
merwerk nieder, damit die Mauer, einflürzte, Eine beftimmte 
Erwähnung von Mauerbrechern kommt wohl vor bem pelopon= 
nefifchen Krieg nicht nor, bei ben Römern noch etwas fpäter, 
Wenn Beii wirklich dich einen Cuniculus erobert ift, fo ift es 
burd die zweite Art zu erklären, 

Die Ableitung des albanifchen Sees gehört gewiß in dieſe 
Zeit, Das koͤnnen wir nicht beflxeiten, ed war gar fein Grund 
ein älteres Werk bier einzuſchieben. Wahrfcheinlich war Durch 
Verſtopfung der Abzugshöhlen Gefahr daß der See ſich über 
ganz Latium ergießen möchte: möglich dag man bie Leichtgläu. 
bigfeit bes Volls benußte um es zu dieſem ungeheuren Werk 
zu bewegen, aber ich glaube daß, wenn ber Senat biefes noth= 
wenbige Werk beſchloß, er Gehorſam fand. Es ift anzunehmen 
Daß der Albanerſee einen unterirdiſchen Ablauf durch Klüfte 
hatte, wie der Fucinus und alle Seen, die fi in ben Kratern 
son Bulcanen gebildet hatten: dieſe Klüfte können durch ein 
Erdbeben verfihüttet worden fein. Livius berichtet etwas fpäter 
von einem firengen Winter, wo bie Tiber mit Eis belegt ge⸗ 
wefen, und von einem feuchenpollen Sommer ber darauf folgte: 
bie neuentbedten Ercerpte des Dionyfius fegen die Erbauung 
des Canals in das Jahr nad fenem firengen Winter. Livius 
erzählt von dieſem Winter, der Schnee hade fieben Fuß hoch 
gelegen und die Bäume feien erfroren, eine ganz im Tone ber 
Annalen gegebene Erzählung, die fehr glaublich if, wenn auch 
bie alten Annalen im galfifchen Unglüd untergingen, ba die— 
fer Winter in ber Erinnerung Aller fein mußte. Eben fo 
firenge war ber Winter von 483, wo ber Schnee vierzig 
Tage Yang auf bem Forum Tag. Die ältere römiſche Ge— 
fhichte zeigt Spuren baß ber mittlere Thermometerfland da⸗ 
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mals viel tiefer war als jept"). In der romiſchen und grie- 
hifhen Gefhichte folgt auf Die Zeitpuncte fo ungewöhnlicher 
Witterungserfcheinungen faft immer die Erwähnung furihibarer 
Erdbeben: fo fällt eine Eruption des Aetna in biefe Zeit (354). 
Der Befun ruhte Damals, die Erdbeben aber waren furchterlich. 
Durch ein folhes Erbbeben nun können bie. Abflüffe des Alba⸗ 
nerfees verfchloffen worden fen: alle Seen überhaupt bie feinen 
Emiffarius haben, zeigen merfwürdige Perioden der Zu= und 
Abnahme. Der See Kopais hatte fogar kuͤnſtliche Abzugsgewolbe 
Die aber nachher verfchüttet wurben, und Böotien war in ber 
macebonifchen Zeit nicht im Stande die Reinigungstoflen aufzu- 
bringen: die Folge war, daß ber See anſchwoll und bie Ge- 
gend weit und breit mit Waffer bedeckte. Im Allgemeinen mag 
. wohl, wie ſchon Ariftoteles bemerkt, Griechenland an Wafler- 
menge verloren haben, der See Kopais iſt gegenwärtig nur ein 
Sumpf den man eigentlih gar nicht mehr einen See nennen 
fann, mit ftehenden Lachen, wie bei ung bie Torfmoore, 

Mas die Römer ausgeführt haben iſt außerorbentlich, die 
Leitung ift noch unverfehrt und geht 2700 Schritt, eine halbe 
deutſche Meile weit?), das Waſſer des Sees ift bis auf eine 
angemeffene Höhe vermindert. Das ift ſchon ein bedeutender 
Gewinn, obgleich Die Gegend jest unbebaut und nur mit Buſch⸗ 
werf bewachfen ift, wichtiger aber iſt daß baburch Trinkwaſſer 


) Vgl. dagegen Röm. Geſch. I. A. 1034. Sch wollte dennoch bie obige 
Stelle aus dem 3. 182%, nicht unterbrüden. Nach Arago find in Tod: 
cana die Winter minder Falt und die Sommer minder heiß als vordem. 
(Berghaus Linder: und Bölferf. I. ©. 248). A. d. H. 


Dieſe Angabe rührt aus den Vorleſungen von 182%, und wirb von 
den Heften übereinftimmend gegeben: im J. 182%, fagte R.: bie Länge 
des Emiſſarius ift nicht gemeflen, man gibt fie auf anderthalb Miglien, 
7500 Fuß an: in der Röm. Geſch. II. S. 570 find es ſechstauſend Fuß: 
Abefen Mittelitalien S. 179 ſagt: „Der unterirbifche Abgugscanal 
duchbricht den ſüdweſtlichen Rand des Sees in einer Ausdehnung vor 
nahe an viertaufend Fuß.” Demnach fcheint das im Text gegebene 
Maaß auf einem Irrthum zu beruhen. 1.9. 
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gewonnen ift da bie Campagna von Rom Mangel an Waſſer 
hatte, und wenn biejed Trinkwaſſer and nicht gut ik, fo iſt es, 
bach beffer ale aus ben dortigen Brunnen. Das Wert iſt wie 
De größten etrusfifchen Werte, der Eingang vom See zum Ca⸗ 
nal ift ein Gewölbe, wie eine Tempelhalle im allergrößten Stil 
ausgeführt, und wir feben bag Rom jebt wieder eben fo groß 
baute wie unter ben Koͤnigen: das iſt charakteriftifch für bie 
Zeit des Eamillus. Der Cam iſt größteniheild durch "cine 
harte Tavamaffe getrieben, nur zum Theil durch Peperin, ben 
leichter zu bearbeiten if, eine nenn Palmen hohe und fünf Pal⸗ 
men breite Gallerie. Dadurch if der See wohl auf ewig auf 
eine beftimmte Höhe eingeichränft, nie hat der Emiffarins aus⸗ 
gebeflert zu werden brauchen. Der Ser fland damals etwa 
hundert Zuß höher als das Rivenu zu welchem man ihn ab- 
sanfte. Die Frage ift fehr intereflant: wie arbeitete man ein 
folhes Wert? Wenn man,die Unvollfommenheit der damali⸗ 
gen Juſtrumente, wo es noch feinen Compaß gab, bebenft, fo iſt 
bie Aufgabe, ben richtigen Punct in einer Entfernung von ei⸗ 
ner halben Meile zu finden, ungeheuer und fie wäre nod jet 
mit fehr bedeutenden Schwierigkeiten vernüpft, man muß bie 
auf eine Linie wiſſen, wie hoch man bauen darf um den immer 
gefenfteren Weg für das Wafler zu finden. Es iſt im Lande 
befannt und ſteht in einigen Büchern, daß allenthalben von bem 
See an bis zu dem niedrigen Punct wohin das Wafler zu lei⸗ 
im war, offene Brunnen noch heut zu Tage gefeben werben, 
in bie man noch jegt zur Reinigung des Emiffarius hineinſteigt: 
biefe dienten aber nicht bloß den Schlamm abzuführen — ber 
See ift nicht ſchlammig —, fondern au zur Berechnung ber 
Tiefe unb um Luft hinein zu laſſen. Durch die Soole ber 
Brunnen konnten fie die Linie bis zum Ausgang genau berech⸗ 
nen. In jebiger Zeit ift man fo wenig im Nivellement geübt, 
bag man bis auf die letzten Tage nicht gewußt hat, baß ber 
See . son Nemi Höher Tiegt als ber von Alba. Durch bie 
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Anlegung der Brunnen konnten auch fo viel Menfchen mehr 
arbeiten und das Ganze ziemlich ſchnell vollenden; ven je⸗ 
dem berfelben konnten zwei Partieen ſich entgegenfommen, 
Auf dieſe Weiſe wurbe das Gewölbe bis gegen ben See 
fertig, der Eingang warb gewiß mit einem Steinbohrer von 
ber Größe eines Pfeifenftiels gemacht, da eine Wand von 
Bafalt nicht breiter ale zwei Ellen zu fein braucht, um 
anf zwedmäßige Weife den ganzen Drud des Sees aufzuhal⸗ 
ten; ed wurde eine Öffnung gemacht durch Die ber See all⸗ 
mählich fanf fo daß die Arbeiter noch Zeit hatten ſich Durch bie 
Brummen heraufwinden zu Iaffenz ale es abgefchloffen war 
ſchlug man die Wand ein und baute Bas Vorwerk, um Bäume 
u. dgl. aufzuhalten, dann verfchönerte man es und ſchuf bie 
herrliche Vorhalle und ben tempelförmigen Eingang, Das ſpot⸗ 
tet aller ägyptischen Werke, die wunderlich und unnütz ſud, die⸗ 
fes iſt rein verſtändig. 

Daß Veji im Sturm erobert wurde iſt gewiß, die Ratien 
wurde vernichtet, bie Plunderung geſchah methodiſch; es wird 
erzaͤhlt, man hätte bie ganze roͤmiſche Bevölferung zur Plum⸗ 
berung binbefchieben, Das kann ſich auf alle Dienfipflichtigen ber 
jieben theils wegen ber Nähe Rom's theils weil in bem. langen 
Kriege alle mitgedient hatten. Das Schidfal ber Bewohner 
Beil’s if daffelbe, das fo viele Völker des Alterthums betraf: 
was nicht Durch bie Schärfe des Schwerbis fiel warb in bie 
Kuechtſchaft geführt, Die Römer befamen die Stadt Teer, fit 
war, wie wir wohl gfauben können, fhöner als Rom. Kom 
bat eine herrliche Lage, aber das Pittoresfe derſelben iR mit 
vielen Nachtheilen verbunden, Die Gegend um die Stabt if 
häufigen Ueberſchwemmungen ausgefegt, der Verkehr innerhalb 
berfefben war bei ben vielen Hügeln und Thaͤlern für Fuhrwerle 
ſehr beſchwerlich. Veji Ing Dagegen mit Ausnahme ber A 
anf einer Fläche und hatte wahrſcheinlich breite, ſchöne Stra- 
Ben: da war es fein Wunber daß es bie Römer jammerte, bie 
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ſchöne Stabt zu zerſtoͤren. Gleich nach ber Eroberung kamen 
Händel zwifchen ber Negierung und ber Plebes, denn Diefe ver⸗ 
langte Theilung der Üder, jene machte Auſpruch auf das Banze 
für fih. Über das war nun nicht mehr möglih. Cine anders 
Schwierigkeit entfland wegen ber Schönheit ber Stabt, man 
fand es Schabe daß dieſelbe verlaſſen bleiben ſollte; es iſt be⸗ 
greiflich daß als der Antrag gemacht wurde das Gebiet zu ver⸗ 
theilen, man auch wuͤnſchte Daß denen bie Hänfer brauchten bie 
Hiafer vom Befi zugeſprochen würden. Kin Volklstribun flug 
por dag, wenn bie Patrieier die Plebejer für zu Tchlecht hielten 
mit ihnen zufammenzuimohnen, bie Plebes mit ihrer Dbrigfekt 
ſich nach Veji verfegen fellte: daß ber Antrag gelautet wie Lin 
vins ihn erzählt, Senat und Bolf follten zur Hälfte nach Veſi 
jiehen, wäre Unſinn zu glauben. Aber auch jener Vorſchlag 
erregt Bedenken, das Vorhaben wäre höchft unvernuuftig gem 
weſen, die Gränbe die Livius gegen ein folches Zerreißen ber 
Bevollerung anführt find fehr erheblich, eine völlige. Scheibung 
wäre unuermelblih geworben. Wenn aber auch mir bie Rebe 
davon war, eine bedentende Colonie mit einer Localregierung 
nach Veji zu legen, fo war felbft das noch fehr gefährlich. Man 
verglich ſich: während bie Patricter einen großen Theil zur 
Oecupation erhielten, befam auch bie Plebes einen Theil, und 
war nicht nur jeber für fi Die gewöhnlichen fieben jugera 
forensia fonbern mit Berücfichtigung ber Kinder, Bei Diobor 
bekonnnt jede Familie acht und zwanzig Jugera, danı müßte 
der Umfang bes veientifchen Gebiets in’s Ungeheure geben. Auf 
die Aeraxier wurbe dieſe Affignation nicht ausgedehnt, diejeni⸗ 
gen Aerarier welche Clienten von Patriciern waren befamen 
Steffen auf den Beſißungen ihrer Herren. 

Die Folge zeigt daß damals das Gebiet von Bei und 
Eayena, fo. wie überhaupt ber etrugfifchen Städte, große Land⸗ 
ſchaften mit unterthänigen Städten hatte, welche fih ben Rö⸗ 
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mern während bes Krieges in die Arme warfen, gewiß bie alte 
Bevoͤlkerung bie fie als ihre Befreier anſah. 

Die Eroberung von Befi war eines von ben entſcheidenden 
Ereigniffen in ber Gefchichte, ‚fie befreite Rom von dem feine 
Entwicklung hemmenden Gegengewicht. Die Römer drangen 
jest, da ber Oſten ganz in Frieben war, unwiderſtehlich in 
Etrurien vor, da bie Eirusfer mit alles ihrer Macht in ben 
Apenninen fein mußten um bie Gallier abzuhakten. Der Krieg 
ward aber auch gegen bie Falisker geführt: dieſe waren dem Namen 
nach zu fehließen Volsker, Daher Birgil fie Aequi Falisci nennt; 
nach Strabo Hatten fie idiav yAoacav und waren Ereoor &9v05 
als die Etrusfer. Der Krieg bes Camiltus gegen. bie Falister 
ft uns von frühefler Kindheit an bekannt, wie er burd feine 
Großmuth fie fo rührte daß fie das Freundſchaftsbündniß ber 
Roͤmer annahmen. Darin ift viel innere Unwahrſcheinlichkeit. 
Die Geſchichte von dem Berrath bes Schulmeiſters laſſe ich 
babingeftellt. — Kerner war ber Krieg auch gegen bie Bulfinien- 
fer, vie Römer machten Eroberungen in ihrem Gebiet und ſchloſ⸗ 
fen einen vortheilhaften Frieden. Damals war Rom fchon über 
bie Gränze ber silva Ciminia vorgebrungen, ber fpäter in bem 
großen Kriege bes Fabius mit fo ungeheuren Schredniffen bes 
faben erfcheint. Die Trennung fcheint damals noch nicht fo 
Scharf geweſen zu fein, fpäter hat man ihn wohl abſichtlich ver- 
wilbern Taffen um eine &ränze zu bilden, wie auch zwiſchen 
bem öfterreichifchen und dem türfifchen Dalmatien ein Wald bie 
Bränze iſt. Bon Capena ift nicht mehr die Rebe, und es ver 
schwindet: es ift baher entweber von Rom nad) ber Einnahme 
von Veji oder durch die Gallier zerftört worden; gewiß if daß 
nah dem galliſchen Unglück die noch übrigen Capenaten roͤ⸗ 
miſche Buͤrger werden. 

Nach dieſen Siegen ſtand Camillus als ber größte Feld⸗ 
herr feiner Zeit da: in dieſem Zeitraume geſchah es aber daß 
er angeflagt wurde, er habe fih aus ber vefentifchen Beute 
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mancherlei Koftbarleiten, namenilich bie chernen Thuren Des 
Tempels der Juno, zugeeignet und zu ſpaͤt bekannt gemacht, 
daß er ſich verpflichtet dem pythiſchen Apollo den zehnten Theil 
der Beute zu weihen. Es iſt eine nutzloſe Unterſuchung, hier 
über Die Schuld oder Unſchuld bes Camillus zu ſpeculiren; wir 
dürfen nurnichtvergeffen bag jeder römische Feldherr berechtigt war, 
einen Theil der Beute für ſich zu beſiimmen?). Ob Camillus hier 
im Übermaaf genommen hat, können wir nicht entſcheiden, was 
der Eine nach einem kleineren Maaßſtab thut, thut der Andere 
nach einem größeren. Man muß nicht glauben daß Camillus 
das heimlich gethan ‚bat, er bat fiber die Thüren an feinem 
eigenen Haufe anbringen Tafien: hätte er fie ale Metall anwen- 
ben wollen fo wären fie längft eingeſchmolzen geweien. Die 
Urſache Bes Hafles gegen Camillus war politiſch, er ſtaud 
an ber Spige ber eigenfinnigfien patricifchen Partei bis an fel- 
nen Tod. Die Plebefer wurden immer Träftiger und mächtiger, 
durch Die Ruhe des Wohlſtandes war ein gewiffer Drang nad 
Bewegung entſtanden: Camillus warb augellagt, weil eine des 
beutende Partei gegen ihn war, und veruriheilt zu einer Summe 
von -funfzehntaufend, nach Anderen hunberttaufend ober. gas fünfe 
hundertiauſend As. Er ging darauf in das Eril nad Ardea. 
Livius fagt, vor bem Proceß habe er feine. Elienten und Tri- 
bunten gebeten, Alles anzuwenden um ihn loszuſprechen: das 
würbe bemweifen baß ber Proceß vor. ben: Genturien geführt 
wurde, denn. von den Tribus kann hier gar nicht Die Nebe fein: 
fie Hätten aber erflärt, fie würden zahlen aber ihn nicht frei« 
ſprechen; das bewiefe feine Schuld klar. Nach Dionyfius zahl: 
ten bie Gentilen und Elienten wirklich; und er entfernte fich aus 
bloßem Groll. Ich glaube daß. die Curien ihn verurtheitten, 
weil zu feiner Zurädberufung bie Enrien wieber auf das Ca⸗ 
pitol vorgeladen werben maßten, um das Verdanuungsdecret 


y Bol. die Rebe des Fabricius bel Dionyf ius p. 747 1. 43. Sylb. aus 
den Exc. de Leg. 
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aufzuheben; deum. nur ie Rom durften ſich bie Curien verſam⸗ 
mein, und dieß wärbe ebenfalls beweiſen daß er ſchuldig be⸗ 
funden wurde, etwas damals bei groben“ Männern wicht Unge⸗ 
wöhnliches, 
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Seht ahndete fein Menſch was Rom bevorfland. Rom 
war groß geworben, weil dad Land das fie befiegt hatten durch 
feine oligarchiſche Verfaffung ſchwach war; bie Unterthanen ber 
anderen Stanten gingen gern zu Nom über, weil fie es ba um 
fe viel beſſer hatten und wahrſcheinlich ſtammperwandt waren. 
Über wir Baſilius Die Armenier bie von den. Türken bedroht 
waren. unterwarf, bald aber das ganze griechiſche Neich von den 
Türken angegriffen murbe, bie ihnen weit mehr nahme ald 
vorher gewonnen war: fo ging ed auch den Mömern. 

Der Zug ber Gallier nad) Italien iſt ald Auswanderung 
aicht ale Eroberung: anzufehen ; über das Geſchichiliche deſſelben 
waß man fih an Polybins und Diodor halten, die ibn kurz vor 
bie. Einnahme Rom's durch bie Gallier fegen. Auf Livins An⸗ 
gabe daß fie von einer Hungersnoth aus dem Baterlande ge- 
tzieben ſchon zu ben Zeiten des Tarquinius Priscus nach Ita⸗ 
lien gefommen wären, ift gar nichts zu geben; ſie Pat. ihren 
Grund darin, daß irgend ein grieckifcher Schriftſteller, vielleicht 
Timaeus, biefe Wanderung mit ber Anſiedlung dev Yhofser zu 
Maſſilia in Verbindung brachte, Living hat vielleicht Hier ſchon 
aus Dionyfins geichöpft, und biefer aus Timaeus: denn wenn 
en den Dieapfius doch im achten Buche benuste, warum nicht 
sah im fünften? Er felbft wußte fehr wenig von der griecht⸗ 
ſchen Sefhichte). Allein offenbar fieht bier bie Erzählung 
bes Juſtin entgegen: Trogus Pompeins war in ber Nähe bon 
Maffilia geboren und. hatte zu feinem 43. Buch offenbar anf 
einheimifche Chroniken benußt, denn nur daraus konnte er Die 
1) Bol. Röm. Geſch. IL. 9. 485. Oben ©. 46 fi 
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Erzaͤhlung vun ben deorelis hönorihcis ber Römer an Die 
Maſſilioten für bie ihnen während bes gallifchen Krieges bewie⸗ 
jene Freundſchaft und von den Seekriegen Maſſtlia's gegen bie 
Raribager haben. Trogus weiß nichts Davon daß bie Gallier 
ben Pholaern hier beigeflanden hätten, fonbern fie finden na 
ihm bloß bei ben Ligurern welche auch noch lange bort woh⸗ 
nen freundliche Aufnahme, Um das Jahr 350, alfo funfschn 
Sabre vorher fagt Livius feih gentem invisitatam, novos cr 
oolas, Gallos oomparuisse. Selbſt bie Geſchichte son dem Lu⸗ 
eumo, ber bie Gallier gerufen, zeugt Dagegen, die, nur auf Elıy 
fium bezogen, thoͤricht iſt. Polybius ſeyt die Überfchreitung der 
Alpen zehn bis zwanzig Jahre vor ber Eroberung Rom's, 
Diodor läßt die Gallier in ununterbrochenem Zuge bis nach 
Rom vorbringen, Kerner beißt es, daß Melpum im Lande 
ber Infubrer an einem Tage mit Beii zerſtoͤrt worden fei: 
ohne diefe genaue Coincidenz zu fintuiven, bürfen wir bad 
nicht bezweifeln Daß bie Angabe im Allgemeinen bie Woprpeit 
trifft. Das hat Cornelius Nepos der als Transpadaner eB 
wohl wiſſen konnte und deſſen chronologiſche Angaben bei den 
Römern ſehr geſchätzt waren geſchrieben. Die Gallier lonnen 
nur über ben kleinen St. Bernhard oder über den Simplon ge 
gangen fein: jenes if nicht wahrſcheinlich, weil ihr Land fi 
nur bis an ben Tirinas erfirediez wären fie über den kleinen 
St. Bernharb gekommen, fo hätten fie auch alles Land zwiſchen 
demfelben und bem Tieinus defekt haben müſſen. Nun mögen 
bie Salaffer immerhin ein galliſches Volk geweien fein, gewiß 
iſt es nicht; aber zwifchen ihnen und bea Gallien Die über Die 
Alpen gelvummen waren, wohnten nach am Tieinus Die Laever, 
beſtimmt waren damals and) noch Ligurer am Ticinus. 
Melpum muß in ber Gegend von Mailand gelegen haben: 
Mailand Hegt ungemein glücklich; fo oft es auch zerſtört wor⸗ 
den, fo oft iR es auch erneuert, fo daß nicht unmöglich fen 
Melpum dieſelbe Stadt fein.fann, Ohne Zweifel ging die gal⸗ 
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Uſche Wanderung wie eine Sturmſtuth unaufhaltſam reißend 
vorwärts: wie können wir nun annehmen, Melpum bätte ihnen 
während zweihundert Jahre widerſtanden, ober ‚fie hätten es er⸗ 
obert und bie Etrusler während zweihundert Jahre nicht ges 
fört! Es iſt widerſinnig dieß zu glauben, bloß um eine um- 
fritifche Außerung des Living zu reiten. Nach der gewöhnlichen 
Berechnung erſcheinen zwölf Jahre nad ber Emnahme Rom's 
oder nach einer richtigern Zeitrehnung neun Jahre fpäter, bie 
Tribalfer, die zu Herodot's Zeiten in Nieberungarn wohnten, 
buch die Gallier vertrieben, in Thrasien. Offenbar ift bie 
Selbe Bewegung, welde fie an bie mittlere Donau führt, auch 
am Po. Und fie, bie in wenigen Tagen von Clufium nad 
Nom kommen und nachher noch in Apulien erfcheinen, folkten 
zweihundert Jahre in einem Winkel ſtill gefeflen haben? 

Diefe Gallier waren theils Celten theils und zwar vor- 
herrſchend Belgen ober Kymren, bas ift daran kenntlich baf 
ihr König fowohl wie der welcher vor Delphi ericheint, Brennus 
heißt: Brenin Heißt nad Adelung im Mithridates im Wallik- 
fhen und Niederbretonifchen König. Wie kam aber die gang 
Auswanderung? Die Angabe bes. Livius, eine Hungersnoth 
Habe die Gallier getrieben, ift in bem Gbarafter aller dieſer 
Sagen über Böllerwanderung, wie wir fie bei Saro Gramma⸗ 
tiens, bei Paul Warnefrid aus ben Schwebenliebern, in ben tyrrhe⸗ 
niſchen Sagen über Lybien, und anderen finden. Inzwiſchen bei 
einem Bolfe wie Die Celten hat jede fperielle Angabe dieſer Art, wo⸗ 
bei hier fogar Die Anführer genannt werden, keine weitere Glaub: 
würbigfeit als auch andere ‚Sagen bei Bölfern bie ſich feiner 
Schrift bebienten. Daß bie. Eelten freilich griechiſche Schrift 
hatten ift gewiß, allein fie bebienten ſich ihrer wohl nur zum 
täglichen Leben, bie alten Lieder, wiſſen wir, burften fie nicht 
auffcreiben. Die Gelten aber hatten bie Gage bie wir bei 
Ammianus Mareellinus finden, bag. Britannien einer ihrer äl- 
teten Sitze geweſen. Wir finden. fie nun. in Britannien, Irland, 
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Spanien an verfihiedenen Orten, Portugal an zwei Orten. Denn 
die Geltifer und Gelten in Portugal, Die in Algarbien und Alem⸗ 
teio, und zwifchen dem Minho und Douro wohnten, find reine 
Celten; die Geltiberer in Spanien eine Miſchung von Gelten 
und Iberern, fie wohnten im Kern der mit ben Pyrenäen zufammen=' 
hängenden Gebirge‘) zwiſchen Saragoza und Madrid. Ueber 
diefe Eelten in Spanien hat biefelbe Sage wie über ihre Er- 
ſcheinung in Italien fi erhalten, fie follen durch bie Hungers- 
noth borthin getrieben worden fein und fi erobernd ausge⸗ 
breitet haben. Hier tft wieder eine Vertaufhung der Pole in 
ber Sage. Rirgends wo Bölferwanderung Statt ‚fand, findet 
fih das eindringende Bol auf zerfireuten Puncten, fondern bie 
Bewohner folcher zerſtreuten Puncte, zumal in Gebirgen, ſind 
Überreſte der alten Population, bie ausgewandert iſt oder ſich ver⸗ 
ändert hat. Unter ben Geltiberern find die Iberer vorberrichend, die 
Celten find bas einheimifche Bolt, das fi mit ben aus Africa 
eindringenben Iberern verbunden hat; es mag eine Mittelſprache 
entſtanden fein, die Namen der Orte find iberifch. Ahnliche Um⸗ 
wandlungen eines Volfes finden wir zuweilen in ber Geſchichte: bie 
Wenden in Deutfihland haben beiunbebeutender Eolonifation größ- 
tentheils Die deutſche Sprache angenommen ohne beutfche Er- 
oberung und ohne deutſche Färften, und Doch waren fie ur- 
fprünglih Slaven, wie bie Kaffuben Die noch wendiſch fprechen, 
Eine Ausbreitung ber Iberer über bie Pyrenäen beweift das 
Dafein der Aquitanier, Die reine Spanier waren, wie Caeſar 
berichtet; es tft Fein Grund anzunehmen baß dies erft eine 
Beränderung fpäterer Zeiten geweſen fein folltes noch wohnen 
Basten nördlih von den Pyrenäen; ferner die Angabe bes 
Skylar daß das Volk von ben Pyrenäen bis zum Rhobanus 
gemifcht war aus Sberern und Ligurern. Die Gelten hatten 
einmal ganz Spanien mit Ausnahme von Andalnfien inne, au⸗ 
ferdem das fühliche Frankreich, Irland und einen Theil von 

3) Die füblichen Gebirge Spaniens hängen mit den africamifchen zufammen, 
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England, Die. Gränze der Iberer können. wir im Norden nicht 
mit Sicherheit beftimmen, in früheren Zeiten war es bie Sierra 
Morena; füblih finden wir fie in Sübfpanten, anf den Ba- 
learen, Sardinien, Corfica und dem weſtlichen Sicilien, endlich 
aud in Africa, 

Verfchieden von den Gelten aber ein verwandtes Volk find 
die Kymren ober Belgen: diefe Berfchiedenheit über. bie ih mid 
fihen vor Jahren ausgefprochen babe ift weſentlich. Caeſar's 
Borfteflung,. die Belgen feien eine Mifhung yon . Germanen 
und Gelten, ift irrig; fie fleben den Germanen: fehr fem, ob⸗ 
gleich ein kleiner Theil von Wörtern in ihrer Sprache germa- 
niſch ift; zu Caeſar's Zeit waren Tie unflreitig Komren, eiwas 
mit Germanen gemiſcht Die fie bei ihrer. Wanderung angetroffen 
haben. Auc in einem Theil von Britannien wohnten. Kym⸗ 
ren, wahrfcheinfich find fie Die ‚älteren Bewohner, von den Ga⸗ 
Yen verdrängt. Die Galen wurden von den Iberern gedrängt, 
bie Kymren von den Galen, die Deutfchen non ben Kymren, 
bie Damals in Nordfrankreich und ben t Niederlanden gewohnt 
haben, wo fpäter Eelten. 

Das fünlihe Frankreich von den Pprenien an, Niederlan- 
guebor und das Rhonethal, das Piemontefifche, die Lombardei 
bis zu ben Etrusfern hin war Son den Pigurern, einem gre- 
Ben eurvpäiſchen Volke, bewohnt. Schon Skylax fagt, in Nie⸗ 
derlanguedoe wohnten Iberer und Rigurer gemiſcht. Sa fpates 
ven Zeiten die unbeſtimmbar find haben die Gelten die Iberer 
aus Spanien. bis an die Garonne getrieben, und biefe die 
Sigurer bis in die Gegend von Air in ber Provence ge- 
brängt, eine Begebenheit bie in ihren Kolgen zu erfennen il. 
Durch dieſen Impuls find die Gallier und Kymren zufam- 
men zur Auswanderung getrieben worden, einige Kymren 
weichen vor den Galliern und wandern fort, andere ziehen 
wit ihnen. Gallier und Kymren find unter einander fehr ver⸗ 
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ſchieden, Grammatik und Sprache berfelben weichen ganz von 
einander ab. Die beiden großen Züge bes Belloveſus und des 
Sigovefus, bie Livius erwähnt, find für wahr anzunehmen, 
wenngleich die Anführer wohl nur ale Perfonificationen anzu⸗ 
fehen find; der eine nach Stalien zwifchen ben etrusfifchen Al— 
penyölfern und ben Ligurern wirft bie etrusfifchen Städte in 
ber Iombarbifchen Ebene nieber, ber andere geht noͤrdlich von ben 
Ayen. Die Rätier, bie Lepontier, Die Kamuner, die Stoner 
und andere Alpenwölfer in Tyrol und Graubündten mit Ein⸗ 
ſchluß von Verona behaupteten ſich allein wie Inſeln zwiſchen 
ben einwanbernben Gallien, bie fih wie im Meer rings um 
fie ergoflen, und erinnern an bie drei celtifchen Bölferfchaften in 
Spanien. Die Wanderung, von ber bie Helnetier zurückbleiben, 
babe ich ſchon hinlänglih ausgeführt in meinen Fleinen hiſtori— 
fhen Schriften in dem Auffas über die Scythen und Sarma- 
ten; fie i# ft um den Schwarzwald bin, fest ſich dann eine 
Zeitlang und geht dann nach der mittleren Donau, Ungarn und 
Nieder-Stanonien: bier unternehmen fie bie fihwierige Erobe⸗ 
rung bes Hochgebirges, verbreiten ſich son da in Marebonien, 
Thracien, Yulgarien, und gehen auch über die Donau bis an 
den Dnepr, dam von den Sarmaten zurüdgebrängt werfen fie 
ſich wieder. nach ‚Europa hinein, Es iſt bieß das einzige bes 
fannte Beiſpiel wo ed. klar ift daß .ein folder Strom fließt big 
ee unwibderſtehliche Ginberniffe findet und dann mit gleuhem 
Ungeflüm zurückkehrt. Noch als Herodot ſchrieb, ungefähr 320 
a, u. c. wohnten bie Bölfer an ber mittleren und unteren Do- 
nan ungeſtort in ihren alten Sitzen, bie Scythen bewohnten Die 
Meolban und Wallachti bis an Siebenbürgen, dort wohnten bie 
Agathyrſen nnd Die Triballer in Slavonien und Nieber » Un- 
garn. Aber neun Jahre nad) der Einnahme Rom's durch bie 
Gallier exſcheinen die. Triballer bei Abdera in Thracien, und 
nachher. ſindet mau fie an ber fühlichen Donau in Bulgarien. 
Die Erptken ‚Dagegen finden. wir ſchon unter Philippus anf 
24* 
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Beffarabien befchräntt; zur Zeit bes Alexander find die Beten 
im Befis der Moldau und Wallachei. Die Bölfer bie biefe 
Anderung bervorbringen find die Gallier, durch dieſelbe Aus⸗ 
wanberung durch welche fie fi über Italien ergoflen. 

Stylar (DI. 106) kennt Gallier am innerften Adria, bie 
nachherigen Karner und Norifer; fie find, fagt er, vom Zuge 
zurüdgeblieben, ein Theil ber Gallier ber weitergegangen war, 
wohnte in Sirmien; von ba gehen fie unter dem Namen ber 
Baftarner über die Donau und zwingen bie Geten, fi nad 
Ungarn und Siebenbürgen zu werfen, nachher breiteten fie fih 
in der Ufraine aus. Aus der wichtigen Iufchrift von Olbia, 
die Köhler herausgegeben hat, fieht man daß bie Galater und 
mit ihnen die Skiren, ein nachher deutfches Bolt, in ber Ges 
gend bes Dnepr wohnen, und das ſtimmt vortrefflich damit 
überein daß jet die Scythen verfhwinden. Nämlich auch oͤſt⸗ 
lich ift eine Völkerwanderung, bie der Sarmaten, weiches Boll 
Herodot nur jenfeitd bes Tanais fennt, Skylax fiebenzig Jahre 
fpäter dieſſeits deſſelben, in der Inſchrift von Dibia find fie 
jenfeitd des Dnepr, unter Auguftus in der Wallachei, fie zer: 
flören Die griechifchen Stäbte in biefer Gegend. Diefe Bewe⸗ 
gung war fpäter Urſache des Zuges der Kymren ober Cimbern, 
benn in der Wanderung ber Gelten waren die Kymren immer 
mit begriffen: zu ihnen gehören die Baftarner, fie wohnen im 
füblichen Polen und in Darien und werben von ben Sarmaten 
vertrieben, wie denn Joh. von Müller zuerſt bie Nachricht bed 
Poſidonius als wahr erfannte daß die Gimbern nicht aus Züt- 
fand fondern aus dem Dften famen, aber bafr fie urfpränglih 
Belgen ober wie die Griechen es mit allgemeinem Namen nann⸗ 
ten Köiroı, fah er noch nicht. Die: Siege der Eimbern für bie 
deutſche Nation zu vindiciren iſt thöricht. 

Die Ausdehnung dieſer Auswanderungen ging in Deutid: 
land bis an ben Main und ben Thuringerwald, ſelbſt bis in Böh- 
men hinein wohnten. vor Saefar Gelten und son Ihnen waren 
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no zu Tacitus’ Zeiten Völferfehaften übrig, die Gothiner re⸗ 
beten damals noch galliſch; Die Noriter in Defterreih waren 
teltifchen Stammes. Die Räter waren Etrusker und bie Binder 
filer Liburner. Die Helvetier eroberten den größten Theil ber 
Schweiz, aber am St. Gotthard blieben einige der alten Ber 
wohner. Die Gallier drangen nur durch einen fchmalen Strich 
in Italien ein, wahrfcheintih über den Simplon: nur durch 
Wallis hingen fie mit ihren Stammgenoffen jenfeits ber Alpen 
zuſammen; bis nach Aofta bin behaupteten fi bie alten Bes 
wohner, denn die Salaffer, Tauriner u. f. w. waren Pigurer, 
bie Völker bis an den St. Gotthard Etrusker. Die Ligurer 
waren ein fehr Tuiegerifches Bolt und behaupteten ſich, fie wohn⸗ 
ten zu beiden Seiten ber Alpen; jedoch Die Allobroger waren reine 
Gelten. . Daher die Gallia Eisalpina zu groß auf ben Karten 
erfcheint, felbft bet d'Anville, fie enthielt nicht das Piemontefi« 
(de fondern nur das Öflerreihifhe Mailand, Bergamo und 
Brefela, die Lombardei ſüdlich vom Po bis an das. abriatifche 
Meer und nörblich vom Po bis gegen den Gardaſee. Dem- 
nad war alles Land was fie einnahmen in ber Ebene, und ſchon 
deßwegen kann ihr Zug nicht fo Iange gedauert haben wie Li- 
vins berichtet. 

Bei der Geſchichte des gallifchen Zuges zeigt fih wie- 
ber, wie wenig wir von der Geſchichte Stalien’s im Allge⸗ 
meinen wiffen; unfere Kenntniß if auf Rom beſchraͤnkt, wie 
wenn von den Geſchichtsquellen des ganzen beutfchen Reiche 
nur die Annalen einer einzigen Reichsſtadt erhalten wären. 
Nach Livius' Erzählung würbe es fcheinen als ob bie Gallier 
nur nah Rom gezogen feien und das ihr einziger Zweck war. 
Und dennoch hat biefe Einwanderung bie ganze Geſtalt Ita⸗ 
lien’S verändert; waren bie Gallier einmal über die Apenninen 
gefommen, fo ſtand ihnen nichts entgegen, auf allen Wegen im 
das. ſüdliche Italien zu ziehen, und in ber That finden wir 
Erwähnung son ihrem weiteren Zuge nach dem Suͤden. Die 
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Umbrer wohnten noch Bis an ben unteren Padus in ber jetzi⸗ 
gen Romagna und Urbino, wo zum Theil. auch Liburner wohn⸗ 
ten; Polybius fagt, viele Volker wären daſelbſt ben Gallien 
zinsbar geworben, von ben Umbrern if es. gewiß. Hiſoriſch 
finden wir die Gallier zuerfi in Cluſtum, wo ihr Erfcheihen 
unmittelbar mit ihrer Einwanderung zuſammenhängen ſoll hard 
bie Rache "eines vornehmen Cluſtners, der die Gallier gegen 
feine Vaterſtadt herbeigerufen babe. Doc) bleibt dieß un- 
ausgemacht; wenn daran etwas Wahres ‚fein ſollte, ſo iſt es 
wahrfcheinlicher daß der Beleidigte über die Apenninen ging 
und daher die Rächer holte. Bon Clufium ift feit Porfena 
nicht mehr bie Rede geweien: daß die Eluſtner Hülfe bei Rom 
fuchen, iſt ein Beweis wie wenig dieſe noͤrdliche Stadt Etru⸗ 
riend an dem Schickſale der ſüdlichen Theil nahm, es laßt ſo⸗ 
gar ein Bündniß mit Rom vermuthen; übrigens war die Ge⸗ 
fahr fo groß daß alle Eiferſucht ſchweigen mußte. Der wma⸗ 
rnürliche Weg für Die Gallier wäre an dem abriatifchen Meet 
hinunter gewefen, dann durch das Land ber Umbrer Die ihnen 
ginspffichtig und. ſchon völlig gebrochen waren, und durch bie 
Romagna über bie Apenninen: die Lpenninen aber welchr Tos⸗ 
cana und Romagna trennen, find ſehr unwegſam, beſonders für 
Saumthiere beſchwerlich: da die Gallier alſo von dieſer Seite, 
bie die Etrusker noch dazu abſichtkich hatten verwildern laffen, 
nicht eindringen bannten, und einen vergeblichen Verſuch damit ge⸗ 
macht hatten, jo uͤberſtiegen fie bie Apenninen bei Cluſium und 
erſchienen vor diefer Stadt. Cluſtum iſt die Vormauer des 
Tiberthals: war Clufium erobert, ſo waren dieſes und der Weg 
am Arno offen, Die. Gallier konnten dann vom Rücken ber nad 
Arezzo Tommen: Die Römer betrachteten daher has Schicdfal von 
Shaun als für ſich entſcheidend. Die Cluſiner bitten das 
maächtige Nom um ein Bundniß und diefe nehmen es mit ver⸗ 
Händiger Bereitwilligkeit an, fie ſchicken eine Geſandiſchaft an 
die Galliex, mit dem, Befehl, fie. follten ſich zurmdziehen. Rach 
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einer wahrfcheinlichen Erzählung hatten diefe von ben Elufinern 
Theilung bes Landes verlangt als Bedingung bes Friedens, 
nicht wie es bei den Römern berfönmlih war, als Auflage für 
ein ſchon überwundenes Volk: iſt dieſes richtig,. fo ſchickten Die 
Römer die Geſandtfſchaft im Vertrauen auf ihre Macht. Die 
Gallier verhoͤhnten aber die Geſandten, und dieſe ließen ſich 
von ihrer Kriegsluſt hinreißen, mit den Etruskern gegen fie. zu 
kaͤmpfen, es iſt wohl nur ein kleines iſolirtes Gefecht gewefen. 
So erzählt Livius, und führt fort, daß die Galller, fo wie 
fie dieſe Berlegemg des Bölkerrehts wahrgenommen, zum Rüde 
zug blafen laffen und die Götter zur Rache aufgefordert hätten, 
ws jept nach Ram gu zieben, Hier iſt offenbar Sage, folche 
Rückſchten kann ein barbariſches Volk gar nicht gehabt haben, 
auch war ja hier im Grunde Feine Berlegung des Völferrechts, 
da die Römer mit den Galliern in gar Teiner Verbindung ſtan⸗ 
den. Der Fall Rom's aber mußte auf ein Nefas geichoben 
werden, dem feine menfchliche Kraft widerftehen konnte; auch 
ift romiſche Eitelleit im Spiele, die Gefandten ſollen ſich fe 
ansgezeichnet haben Haß fie vor ben Etrusfern erfaunt wurden. 
Im Widerfpruch mit den Begebenheiten heißt es num, die Gal⸗ 
Ver haben nach Rom geſchickt um Die Auslieferung jener Ger 
fandten zu yerlangen; da der Senat ſchwankte und dem Bolfe 
die Entſcheidung überließ, verwarf dieſes nicht allein die Fox⸗ 
berung. fondern ernanpte biefelben Geſandten fogar zu Militär- 
tribunen, und nun zogen die Gallier mit ihrer ganzen Mack 
ſogleich gegem dad -überrafchte Rom, Livius vebet hier wieder 
vom. Poßulus, au ben der Senat bie Entſcheidung verweiſt; 
das kann nur bie patriciſche Gemeinde fein, Dean nur biefe 
kann über das Schickfal ihrer Standesgenoflen entſcheiden. Mit 
Unrecht hat man bier. die Roͤmer ber Unrechtlichkeit angeflagt. 
Gewiß rührt aber dieſe ganze Erzählung von Spaͤteren ber, bie 
Das Recht, das einem Vollke mit dem ein Völlkerrecht war zu⸗ 
ſtand, auf Barbaren übertrugen. Die Erzählung daß bie drei 
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Geſandten, die Fabier, zu Militärtribunen ernannt wurden, iſt 
nicht einmal allgemein: eine andere findet füch bei Diobor, ber 
fi) hier römischer Duellen in griedhifcher Sprache, d. h. bes 
Sabius, bedient haben muß, ba er bie Caeriten Kaigeoı und 
nicht Ayvidlaioı nennt, Er redet von einem einzigen Geſand⸗ 
ten, ber al& Sohn eines Militärtribunen ‚gegen. Die Gallier ge⸗ 
kämpft hätte. Das ift wenigſtens ein Zeichen, wie unficher bie 
Geſchichte noch if. Die Schlacht an der Alia war -am ſech⸗ 
zehnten Juli, die Militärtribunen traten ihr Amt am erfen 
beffelben Monats an, ‚während Eluſium nur drei gute Tage: 
märfhe von Rom entfernt ift, 

Die Ballier zogen in unzähliger Menge von Euſium 
nach Rom, Lange waren die Gallier den Römern das furcht⸗ 
barſte Volk, noch im cisalpinifchen Kriege- 527, fo wie al- 
len Böllern mit denen fie in Berührung Tamen, bis in ben 
tiefſten Dften, bis in bie Ukraine. Diefes Vollk feinen Sitten 
nach Tennen zu lernen, find Polybius und Diodor uns bie be 
flen Führer; unter Caeſar hatten fie. ſich ſchon verändert. An 
ber Schilberang ihrer. Perfonen erkennt man zum Theil den 
feigen Hochlaͤnder, den Galen, wieber: große Körper, blaue 
Augen, firuppiges Haar, felbft die Kleider und Waffen find die 
der Hocländer, gewürfelte, mannigfach ſchillernde Tartans (sa- 
gula. virgata, versicoloria), die Waffen Die der Claymores ber 
Hochlaͤnder, breite Schlachtfehwerbier ohne Spitze. Sie hatten eine 
ungeheure Menge Hörner, wie fie- noch lange im Hochland zu 
finden geweſen find, und warfen fich in ungeheuren unregelmd- 
ßigen Maſſen und mit entfeglicher Wuth auf ben Feind, bie 
Hintenftehenden trieben die Vorderen vorwärts; dadurch wurden 
fie für die damalige Kriegsordnung unwidetſtehlich. Gegen fe 
hätten bie Römer bie Phalanx gebrauchen und verboppeit ſol⸗ 
len bis fie ſich am dieſen Feind gewoͤhnten und ihn durch ihre 
große Ausbildung über den Haufen warfen. Konnten ſie den 
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erfien Choe aushalten, fo gerietben bie Gallier leicht in Un⸗ 
ordnung unb waren dann leicht zu werfen. Die Gallier, bie 
fpäter von ihnen befiegt wurben, waren Nachklommen von fol= 
chen die ſchon in Stalien geboren waren und fehr an Muth 
und Kraft abgenommen hatten; bie Gothen unter Bitigis, nit 
fanfzig Jahre nach Theoderichs Einwanderung in Stalien, wa- 
ven feige und hielten nicht Stand gegen die zwanzigtauſenb 
Mann des Belifarinus: fo leiht arten Barbaren in folchen 
Himmelsfrichen ans. Graͤßlich wären bie Gallier ferner durch 
ihre entſetzliche Grauſamkeit; wo fie ſich niederließen verſchwan⸗ 
ben die urſprunglichen Staͤdte und ihre Bewohner gänzlich von 
der Erde. In ihrer eigenen Heimat hatten fie Feudalität un 
Prieſterherrſchaft; die Druiden waren ihre einzigen Herrſcher, 
bie das unterbrüdte Bolf an ben Nittern rächten und wieberum 
beren Tyrannen waren, das ganze Bolt war leibeigen; das bes 
weift daß die Gallier auch in ihrem eigenen Lande Eroberer 
waren bie fih eine ältere Benöfferung unterworfen hatten. Es 
wird immer von dem Reichthum der Galkier an Gold geſpro⸗ 
chen, ohne daß es Dach in Frankreich goldfuͤhrende Ströme gibt, 
und die Pyrenaͤen waren bamals nicht mehr in ihrem Befig, 
das. Geld mußte alſo eingetauſcht fein: vieles mag Übertrei⸗ 
bung fein, und wenn einzelne Vornehme goldene Ketten trugen, 
haben wohl bie alten Dichter das auf die ganze Nation über⸗ 
tragen, indem bie Volföpoefie ſich befonbers in ſolchen Aus⸗ 
ſchmuͤckungen große Freiheiten erlaubt. 

Minius fagt, der Cenſus babe vor dem galliſchen Unglüͤck 
150,000 ergeben, das geht nur anf flimmfähige Männer, nicht 
Weiber, Kinder, Sclaven und Fremde. Wenn man bieh be: 
dent, fo war bie Anzahl der Einwohner ungeheuer: iſt bie 
Angabe gegründet, ſo ift fie nicht von den Bewohnern der 
Stadt allein zu verflehen, benn dieſe war viel geringer. Wenn 
wie bei Diodor Iefen, daß Alles aufgeboten wurde um ben 
Galliern zu widerſtehen und vierzigtaufenn Dann herauskem⸗ 
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man, fo ik das fehr wahrſcheinlich; auch waren nad des Po⸗ 
Ibis’ Zeugniß Latiner und Hernifer binzugezogen worben, 
Rach einer anderen Angabe zogen bie Nömer mit. vier und 
zwanzig tauſend Maun db. h. mit. vier Feldlegionen und vier 
Räbtifchen den Galliern entgegen : Die Faldlegionen wachen uur 
and ben Plebejern ausgehoben, fie dienten nach ber Drbnung 
der Claſſen, wahrfiheiniih in Manipoeln: die ftäbtifchen. Legio⸗ 
nen ‚enthielten Alle bie nicht zu ben Plebefern und Patrieiern 
gehörten, alle Aerarier; Proletarier, Freigelaſſene, Handwerler, 
bie ſonſt noch nie vor dem Feinde gemefen waren; fie waren 
tgewiß nicht mit dem Pilum bewaffnet, auch. nieht mmanipulakim 
gesrduet; fondern mit Piken verfehen und in Phalangen ber 
nupt. Was nun die Feidlegionen betrifft, fo beftanben fie halb 
and: Ratinern halb aus Römern, in jebem Manipel eine roͤ⸗ 
mifhe und eine latinifche Centurie; waren Damals vier Legio⸗ 
nen, fo find das, ba die Legion in. biefer Zeit mit der Erſatz⸗ 
mannſchaft dreiianfend Mann enthielt, zwölftauſend; wenn nun 
eine Angabe vierundzwanzig taufend hat, fo ſieht man daß dieſe 
vier Teldlegionen und vier ſtädtiſche, umgeregelte, annahm, 
Deutnad ‚wären es nur ferhstanfend Plebejer gewelen, und hält 
in ach die Legionen nur Mömer enthalten, doch wicht mehr 
als zwölftanſend; nimmt man dazu zwölftanſend ungeregelte 
Truppen und fechzehntaufend Bundesgegoffen, fo wäre die Zahl 
viergigtaufend richtig: ‚Dann wäre bie Beyällerung yon Row 
nicht fo hoch geweſen als die von Athen im peloponmeſiſchen 
Rriege; und. das iR fehr wahrſcheinlich. Die Reiter find dabei 
sicht gerechnet: vierzigtauſend Mann muß man. aber als DaB 
Maximum des ganzen Heeres anfehen, -&8 Scheint: Feine Über: 
treibung in biefer Angabe: zu Liegen, ſo wie die Schlacht au Det 
Aha:überhaupt zu den hiſtoriſchen Exeigaiflen gehört, Es iR 
auffallend Daß die Römer feinen Dieintor zu ber: Schlag 
srwählten,, man Tann nicht fagen daß ſie den Krieg als einen 
gan; gewoͤhnlichen bervachteten,. benn dazu würden fie feine. feld 
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Heeresmacht aufgeboten haben: fie ermaßen aber die Gefahr 
nicht in ihrer ganzen Größe, Immer neue Züge famen über 
bie Alpen, die Senonen erfcheinen auch jetzt um fh Wohnſitze 
za Suchen, fie forberten wie fpäter bie Deutfchen Lamb, da fie 
bie Inſubrer, Boier u. a. ſchon angefiebelt fanden; fie hatten 
im umbrifchen Lande an ber Ser Site eingenommen, aber nm 
bis fie weitere und gelegenere fänden. 

Der Hug Alia hat nichts Ausgezeichnetes, man möchte top 
glauben dag bie Gegend ſich Dort verändert hat, nur an den 
angegebenen Entfernungen kann man enticheiben, welcher Flaß 
e8 gewefen. Die Alten geben ibn als einen Strom mit hoben 
Mern an, ber Fluß aber ben man heute Dafür halten muß Hat 
biefe Teinesweged. Der Name ift jet verſchollen. Im Som: 
mer haben aber alle diefe Aläffe ſehr wenig Waffer, bie Stellang 
dahinter Fonntealfo nicht viel Helfen. Die Römer begingen den gro⸗ 
fen Fehler, einem bisher unüberwindlichen Feind mit plägfich aufs 
gerafften. Truppen eine Schlacht zu liefern. Die Hügel, an bene 
der rechte Flagel ufgeftellt gewefen fein fol, find nicht mehr zu 
eriennen, ed muͤſſen wohl nur kleine Erbhöhen gewefen fein !ye 
auf jeden Full war bie Aufitellung einer Iangen Linie gegen bie 
ungeheure Waffe ber Feinde unfinnig. Die Gallier aber konn⸗ 
ten ganz gemädhlich links abgehen, gingen au ber höheren Seite 
über den Fluß, wo er beffer ‘zu durchwaten war, werfen ‚fir 
ſehr verfkändigerweife mit ihrer ganzen Maxht auf den ans. dem 
Landſturm befiehenden rechten Flügel; dieſe widerſtauden une 
fangs, aber nicht lange, umd als fie flohen, wurde die ganzr 
übrige Tinte die bis dahin nuyios geflanden zu: haben... fcheint 
von einem paniſchen Schreden ergriffen. Der anne sm 


In der Lombardei find die Schlachifelber von 1798 fehr ſchwer zu ev⸗ 
Zeunen, da. die Straßen anders gelegt morden find; and, bei, Lipen, 
bei Breitenfeld und bei Leuthen macht es große Schwierigkeit, bie 
Schluchtfelder wieder zu erkennen, rot bel Prag und bei Collia i 
zes wicht leicht. 
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vor den Galliern her, da fie Alles wohin fie kamen wie bie 
Türken verwüſteten: (in der ganzen Cispadanag zerftörten fie bie 
Städte, fie felbft wohnten nur in Dörfern: als bie Römer ſpaͤ⸗ 
ter das Rand der Inſubrer eroberten, fanden fie yon ber alten 
Bevoͤlkerung Feine Spur mehr;) anftatt zu verzweifeltem Wider 
fand aufzufordern, lähmte es den Muth der Römer. So wur: 
ben fie an der Alia -auf die ruhmloſeſte Weife befiegt. Die 
Ballier Hatten fie im Rüden genommen, ihnen die Straße nad 
Rom abgefihnitten, ein Theil floh nad der Tiber, von ihnen 
entlamen einige durch ben Fluß, andere ertranfen, ein Theil 
veitete fich in einen Wald. Aber das Blutbab muß unermeß- 
Ich geweſen fein, und es ift unbegreiflih wie Livius bloß von 
ber Schmach dabei reden kann; wäre das römifche Heer nicht 
faft aufgerieben worben, fo hätte man gar nicht nöthig gehabt; 
bie Bertheidigung der Stadt fo ganz aufzugeben wie es ges 
ſchah, denn die Stadt war unveriheibigt und von Allen ver- 
laſſen. Biele flüchteten, anftatt nach Rom zurüdzugehen, nad 
Beji: in die Stadt famen nur Wenige, die auf ber Landſtraße 
geflüchtet waren, durch die Porta Collina. Rom war erfchöpft, 
feine Macht zerftreut, die Legionen wehrlos, auch Die wehrhaf: 
ten Bundesgenoſſen waren großentheils mitgefchlagen theils harr⸗ 
ten fie zu Haufe auf ben fchrediichen Feind. In Rem glaubte 
man, das ganze Heer fei vertilgt, man wußte nichts von Denen 
in Veji: in der Stadt felbfl waren 'nur reife, Weiber und 
Kinder, an Bertheidigung war nicht zu denken; es iſt inbefien 
auch nicht denkbar dag die Thore offen gelaffen worden, und 
bie Gallier aus Furcht vor einem Hinterhalt mehrere Tage vor 
der Stabt gelegen. Wahrſcheinlicher it daß wie Andere er- 
zählen bie Thore verrammelt wurden. Wir können ung von 
bem Zuſtande Rom’s nach diefer Schlacht. ein lebhaftes Bild 
machen durch die Bergleihung mit der aͤhnlichen Lage Mos- 
aus vor dem Brande; man war überzeigt daß eine lange Ver: 
theidigung unmöglich war, ba es wahrfcheinlic; an Lebensmitteln 
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fehlte. Livius faßt Die Räumung der Stadt falih auf, ale 
wären die Wehrlofen unbeweglich geblieben in ihrer Beftürzung, 
ein Theil in das Capitolium aufgenommen. Der Entihluß 
aber war, bas Capitolium zu vertheibigen. Der Tribun Sul⸗ 
pieius war mit etwa taufend Mann auf das Capitol geflüchtet: 
daſelbſt war ein alter Brunnen der noch vorhanden if, ohne 
ihn wäre die Beſatzung fehr bald verburfiet. Kein Antiquau 
fannte ihn, aber. ich entdedte ihn nad Angabe ber bort woh⸗ 
nenden Leute; er ift bis an das Niveau ber Tiber gehen, 
fein Waſſer if jedoch jebt ungeniefbar. Das Capitol war 
ſchroff abgehauen und dadurch unzugänglih, vom Forum und. 
der Bia facra her ging ein Elivus hinauf, oben und unten mit 
einem Thor geſchloſſen. So ſteil wie fpäter ift der Fels nicht 
gewefen, bad zeigt bie Gefchichte vom Sturm, aber doch fehr 
feſt. Ob in der Stabt wie in Moskan Einige zurüdblieben, 
die in der Stumpfheit nicht erwogen, welchen Feind fie vor ſich 
hatten, Tonnen wir nicht entfcheiden: bie Erzählung if ſehr 
ſchoͤn und erinnert an bie von der Einnahme ber Akropolis von 
Athen durch die Berfer, wo auch die Greiſe fi von ben Per: 
fern niederhauen laſſen: wohl bin ich geneigt ungeachtet bei 
Unwahricheinlicgfeit der Sache doch anzunehmen, daß «ie An- 
zahl patricifcher Greiſe — die Zahl mag nicht gerabe hiſtoriſch 
fein — fi) in Amtsfleidern anf die curulifhen Stühle im Fo⸗ 
rum fegten und ber Pontifer maximus fie zum Tode meihte, 
Solche Weihungen waren eine befannte römifhe Sitie. Gewiß 
iſt auch wahr daß bie Gallier ſtaunten, als fie die Stadt ver⸗ 
laffen und num dieſe Greiſe unbeweglich figend fanden, biefe 
für Bilder oder Exfcheinungen hielten, und nichts cher thaten 
als bis einer derſelben einen ihn berührenden Gallier ſchlug, 
worauf alle ermordet wurden. An fich felbft Hand anzulegen, 
wiberftrebte ber Sitte der Römer, die überhaupt: in- vielen Din⸗ 
gen ein. richtigeres und uns verwandtered Gefühl hatten ale 
viele andere alte Voͤller. Die Hoffnung für das Baterland 
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war zwar von den Breifen aufgegeben, aber bas Capitol ließ 
ſich noch halten, und man wollte lieber mit einem. Verfuch ber 
Gegenwehr fterben ats nah Bent .flühten, wo man fi doch 
am Ende auch nicht hätte halten können. Die Heiligthumer 
wurden nach Caere gebracht. Die Hoffnung der Römer war 
nun die, die Barbaren würden der Belagerung müde werden, 
man hatte für eine Zeitlang Lebensmittel auf. das Capitol ge⸗ 
bracht, ein Paar taufend Menſchen mögen ba gewefen fein, 
öffentliche und Privathäufer, ale Tempel wurben zu Wohnun⸗ 
gen. benugt. Die Galler hanften ſchrecklich in Rom, fihredii- 
her noch als 1527-.Die Spanier und Deutichen; ber Soldat 
plündert, zerſtört wenn er feine Menſchen findet, befäuft fi, es 
geht Feuer anf ganz ohne Abficht wie in Moskau; die gane 
Stadt warb eingeäfchert bis auf einige Hänfer auf dem Pala⸗ 
tinus, wo bie vornehmeren Galler wohnten. Es ift zu ver 
wundern daß noch von einzelnen Denkmälern der älteren Zeit 
wußerhalb bes Capitols geredet wird, Bildſäulen ſollten erhal 
ten fein; ber Travertin ift freilich ziemlich feuerfeſt. Daß Rom 
eingeäfchert wurbe tft gewiß, bei ber Wiedererbauung wur: 
ben nicht einmal bie alten Straßen wieder hergefellt. 

Die Ballier lagen nun in der Stabts im Anfang fiürmien 
fe ben Clivns und wurben mit Berluft zurüdgefihlagen, was 
zu verwunbern ift, da wir doch wiſſen daß früher gegen Appius 
Herdonins ein Sturm deſſelben Elivus Den Römern gelungen war, 
anahher entdedten fie bie. Fußtapfen eines Boten der von Veji 
geſchickt war, um in Form Rechtens für Die Stadt zu forgen. 
Denn bie Römer auf dem Capitol waren Patrieier, fie reprä⸗ 
ſentirten bie Curien und die Megierung: was in Veji zufam- 
mengekommen war, repraͤſentirte die Tribus, hatte aber. feine 
Anfichrer. Dieſe hatten beſchloſſen, Camillus zurüchzurufen und 
ihn zum Dietator zu machen; deßhalb wurde Pontius Comi⸗ 
wis. nad; Rom geſchickt, um Die Einwilligung bed Senals und 
der: Curien zu erhalten. Dieß Ing ganz im Ginne ber alien 
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Zeit; hatten die Curien ihm aqua et igni interbieirt, fo konn⸗ 
ten auch nur fie ihn zurädrufen nad vorgängigem Senatsbe⸗ 
ſchluß: hatte er ſich aber freiwillig verbamt und buch An⸗ 
nahme des Bürgerrehts von Ardea das roͤmiſche aufgegeben, 
ehe ein Genturienbefchluß gegen ihn gefaßt war, jo ſtand es da 
er Patricier war wieberum nur in ber Macht der Lurien ihn 
wieder als Bürger aufzunehmen, fonft wäre er kein Dietatev 
gewefen und hätte fih auch nit als ſolchen betrachtet. | 

Es war in den Hundsdtagen als bie Ballier nach Nom 
famen, in allen Zeiten aber ift ber Sommer in Rom Ye=- 
ſtilentialiſch geweſen, befonbers die drittehalb Monate bis zum 
September, und es konnte nicht fehlen, was and Lidvius ers 
zählt, Daß die Barbaren, da fie unter freiem Himmel auf dem 
Schutt bivouafirten, von Krankheiten befallen und aufgerichew 
wurden, wie das Heer des Rriedrih Barbaroffa vor der En⸗ 
gelsburg. Es Tag aber nicht das ganze Heer ber Sallier da/ 
fondern ſicher nur fo viele als nöthig "waren die Befagung auf 
dem Capitolium eimzufchliegen: die übrigen zerfireuten ſich über 
bie ganze Umgegenb und verheerten das flache Land in Lattem, 
alfe offenen Orter und bie einzefn flehenden Hänfer. Mancher 
Ort ber in ber alten Zeit befand und num nicht mehr vor⸗ 
kommt mag damals vernichtet worben fein: Oſtia war feit und 
behauptete fi, da es ſich von ber Seefeite her verforgen konnte, 
bie Belagerungskunft. verftanden bie Gallier nicht. - Die Atdea⸗ 
ten, in deren Gebiet die Gallier auch einfielen, hielten ſich ge= 
gen fie unter Anführang des Camillus:). Die Etrusker follen 


2). Eine ſchwierige Stelle in den Mitamorphofen bes .Dvibius. bericht dk 
vielleicht auf dieſen Krieg, worin es heißt, aus dem Schutt ber Stadt 
Ardea ſei nach der Verwüſtung durch die Barbaren ein Reiher ent⸗ 
ſtanden. Die neueren Erklärer haben unbefngt dieſe Verwüſtung anf 
den hannibaliſchen Krieg beziehen wollen, es könnte auf einen famnitis 
ſchen Krieg gehen in dem Ardea eingeäffgert wurde, wie Strabo viels 
licht fchliegen laſſen kann, weldyer fagt, bie Samniter hätten ihre Er⸗ 
obernungen bis Ardea fortgeführt, aber bie Samniles werden wohl nicht 
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bie Gelegenheit wahrgenommen haben, fich Veji's wieder zu be⸗ 
‚mächtigen, denn es beißt baß die Nömer in Veji unter An- 
führung des Cädicins eine Schlacht gegen fie gewannen und 
dieß fie zur Wiedergewinnung Rom’s ermuthigte, da fie in ben 
Beſitz von Waffen -famen. 

Ein Römer, Fabius Dorfo, fol am hellen Tage. ein gen- 
tilieiſches Dpfer auf dem Duirinalis gebracht und die erſtaun⸗ 
‚ten Gallier ihm nichts gethan haben: eine nicht unwahrſchein⸗ 
fiche Überlieferung. 

Die Lebensmittel gingen auf dem Gapitokum aus, aber 
die Gallier ſelbſt durch Seuchen geplagt waren ihrer Eroberun- 
gen mühe und nicht geneigt fich fo fern von ihrer Heimat nie 
berzulaflen. Sie verfuchten noch einmal das Capitol zu flür- 
men, fie hatten bemerkt wie ber Bote bei der Porta Carmen: 
talts unter Araceli gegen ben venetianifchen Palaft hinauf uud 
wieder heruntergegangen war. Sept tft ber alte Fels mit Schutt 
bedeckt und daher nicht mehr zu erfennen, Die Belagerten dach⸗ 
ten nicht an einen Sturm von biefer Seite, man mag da früher 
gemauert haben, das Mauerwerk aber zerfallen fein; in ben 
fünlihen Ländern keimt zwifchen dem Gemaͤuer immer eine Ve⸗ 
getation auf (Birgit fagt: Galli per dumos aderant, auf Li⸗ 
vius fpricht von virgultis): war biefes vernachlaͤfſigt, ſo konnte 
mean wohl hinaufflimmen. Sie hatten ſchon feften Fuß ge 
wonnen ba oben feine Mauer war, es war nicht: ber tarpejiſche 
Felſen den fie flürmen wollten, fondern die Arr: ale Manlius 
der bort wohnte durch das Gefihrei der Gaͤnſe aufmerkfam ge- 
macht berbeifam und bie Anflimmenden herunter warf, Dieß 
machte die Gallier noch mehr bereit zu unterbandeln, fie wur⸗ 
ben uͤberdieß burd einen Einfall der Alpenvölfer in die Lom- 
barbei wo fie ihre Weiber und Kinder hatten zurüdgerufen, fie 


Barbaren genannt worden fein: wahrſcheinlich iſt hier eine Umkehrung 
der eben erwähnten Tradition daß die Ardeaten unter Camillus über 
die Gallier gefiegt Hätten, 





. Die Ballier in Rom. 385 


wollten abziehen für ein Löfegelb von tauſend Pfund Gold, unges 
fähr funfzigtaufend Friedrichsd'or, (denn das römifche Pfund iſt 
ſehr leicht, etwa drei und zwanzig Roth Tölnifches Gewicht), bie 
fiher aus dem capitolinifhen Schag genommen werben muß- 
sen. Für die damalige Zeit war das eine ungeheure Summe, 
zur Zeit bes Theodoſius freilich gab es Leute in Rom, bie mehrere 
Centner, ja einen ber zweihunbert Centner Golbes Revenuen 
‚gehabt haben fol, Daß diefe Summe ben Galliern bezahlt 
worden tft und daß fie Rom dafür verlaflen haben, iſt hiſtori⸗ 
Ihe Wahrheit; daß fie höhnenden Betrug. beim Wägen geübt 
haben ift fehr möglich, auch das vae viclis fann wahr fein, 
bergleichen haben aud ‚wir vor dem Sabre 1813 erlebt. Nicht 
wahr aber iſt bas Folgende von Livius' Erzählung, daß wäh- 
renb barüber gehabert worden, Camillus mit einem Heere er⸗ 
fehienen fei und verboten habe den Handel fortzufegen, weil ber 
Militärtribun -Tein Recht gehabt babe es zu bewilligen. Er 
babe darauf die Gallier von der Stabt vertrieben und nachher 
in einer zwiefachen Schlacht fo geſchlagen daß auch nicht eim 
Bote entronnen fei. Diefe Erzählung hat Beaufort, von gal⸗ 
liſchem Patriotismus begeiftert, in ihrer völligen Fabelhaftigkeit 
vortrefffich behandelt, Es if ganz. Findifh das Unglück ber 
Borfahren wegfabeln zu wollen; Livius hat es nicht erfunden 
fondern Anderen nachgeſchrieben; er hat hier feine Überzeugung 
nur nicht auffommen Iaffen, wie es in feiner Art liegt bie 
ganze ältere Gefchichte mit einer gewiffen Ironie anzufehen, er 
glaubt fie halb und glaubt ‘doch wieder nit daran, Eine ans 
bere Erzählung bei Diodor ift, dag die Gallier eine den Rö- 
mern verbündete Stadt, deren Namen aber verfihrieben fein 
muß und wahrſcheinlich Bulfinii fein fol, befagerten und bie 
Römer fie entfegten und bas gezahlte Gold ben Galliern wie⸗ 
der abnahmen; von dieſer Belagerung Vulſinii's weiß aber 
Livius nichts. Eine dritte Erzählung bei Strabo und auch bei 
Diodor läßt den Römern die Ehre nicht zufommen, fonbern 
Niebuhr Vorl, üb. d. R. G. 25 
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lautet, daß bie Caeriten bie Gallier verfolgt, im Sabiner⸗ 
Land angegriffen und vertilgt hätten, Eben fo haben bie Grie⸗ 


chen es zu verfchleiern gefucht, daß die Gallier das Geld and 


dem beinhifchen Schage genommen, in einer ganz hiſtoriſchen 
Zeit (Ol. CXX.). Die wahre Erläuterung ift gewiß bie, die 
fih bei Polybius findet, daß die Gallier durch den Aufſtand ber 
Alpenvölfer veranlagt wurben Rom zu verlaffen, Rom bagegen 
feine Demüthigung in vollem Maaße erfahren habe. Was bie 
Feinde erbeutet hatten war verzehrt, Eroberungen hatten fie nicht 
gemacht, nur Alles geplündert und verheert, und nun Tagen fie 
dort fieben bis acht Monate und fonnten weiter nichts gewin⸗ 
nen als das Capitolium und eben das Geld das fie auch fe 
befommen haben. Aus der Darftellung des Polybius laſſen ſich 
viele abweichende Angaben beurtheilen und accrommodiren bis zu 
Livius“ mährchenhafter Ausſchmückung. As Argument daß die 
Bollier wirklich gefchlagen worden feien, führte-man in Rom 
an, daß das ben Galliern abgenommene Geld, das im Capito⸗ 
lium vergraben worden, boppelt fo viel als das römifche Löfe- 
geld betragen habe. Biel wahrfcheinlicher aber ift daß die Rö- 
mer ihre Loskaufung aus dem Schatze des capitolinifchen Jupiter 
und anderer Tempel bezahlt und dieß nachher durch eine Steuer 
boppelt erfeßt wurbe, was mit einer Erwähnung in ber Ge⸗ 
ſchichte des Manlius zufammenhängt, daß zur Deckung des 
galliſchen Loskaufs ein Schoß ausgeſchrieben wurde. Das fonak 
. Ja aber nicht gefchehen als bie Römer während ber Belagerung 
überall zerftrent waren, fonbern hernach, um Das genommene 
Gold zu erfegen. War nun eine ſolche Maſſe Golbes auf dem 
Capitol vorhanden fo it es Har daß man hierin einen Beweis 
zu fehen glaubte, Daß bie Gallier das Gold nicht behalten 
haben. | 

Noch in Caeſar's Zeiten zeigte man in Rom ben Ort an 
ben Earinen, wo die Gallier ihre Todten aufhäuften und ver⸗ 
brannten, er hieß busta Gallica; barans wurbe im Mittelalter 
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durch Korruption Portogallo, daher bie Kirche Die ba fleht ei⸗ 
gentlich S. Andreas in bustis Gallicis oder nach ber fpäteren 
Latinität in busta Gallica heißt. — Die Gallier haben fich mit 
bem Gelbe zurüdfgezogen, und bie Römer waren genöthigt es 
su zahlen wegen bes. Hungerd, der fo arg war, daß fie das 
Leder von den Schilden abzogen und kochten. Vertilgt find die 
Gallier gewiß nicht worden; bei Zuftinug findet fi) Die bemer- 
fenswerihe Angabe, daß biefelben Gallier die Rom zerflört nach 
Apulien zogen und von da aus dem älteren Dionyſius von 
Syrakus ihre Hülfe um Geld anboten. Aus biefer wichtigen 
Notiz geht hervor, daß fie auf jeden Fall ganz Italien durch⸗ 
zogen und dann wohl längs dem abtiatifchen Meere zurüdgin- 
gen: ihre Verwüſtungen erſtreckten fih weit in Stalien, und 
ungweifelbaft ift es daß die Aequer durch fie den Todesſtoß 
erhielten, da von jetzt an von feinen Feindſeligkeiten der Hequer 
gegen Rom mehr die Rebe ift: dagegen erfcheint Praenefle das 
früher den Aequern unterworfen, fein mußte als unabhängige 
Stadt; bei dem Durchzuge der Gallier müflen daher die Aequer 
Die Feine Leicht gerkörbare Städte bewohnten vernichtet worben 
fein, | 

Wiederherftellung der Stadt. Manlius Capi— 
tofinus, Die liciniſchen Rogationen. Ber- 
wirrung in der Chronologie. Einſetzung des 

Praetor Urbanus und des Aedilis Eurulis, 


Am auffallendſten in Livius' Geſchichte iſt unfreitig Die 
Ansicht von den Folgen des gallifchen Unglüds, er muß fich Das 
wie einen vorübergehenden Sturm gedacht haben, durch den Rom 
gebeugt aber nicht gebrochen wurde; bas Heer ift nach ihm nur 
zerfireut, die Römer ericheinen ganz wie zuvor, als ob ed nur 
ein böfer Traum gewefen wäre, unb bas Einzige was zu thun, 
iſt Wiederaufbau ber Stab, Die Verwuͤſtung iſt aber ficher 
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im ganzen vömifchen Gebiete ungeheuer geweſen: während acht 
Monate hatten bie Barbaren in. biefer Gegend gehauft, jede 
Spur von Anbau, jedes Bauernhaus, alle Tempel, alle öffent 
lichen Gebäude zerftört, die Mauern der Stabt gefliffentlich nie- 
dergeriſſen, eine große Zahl der Einwohner in die Sclaverei 
abgeführt, die übrigen waren in Veji in großem Elende. Ca⸗ 
millus als Dietator wird ein zweiter Romulus genannt, ihm 
gebührt der Ruhm, in diefer Lage nicht verzweifelt zu haben, 
Seit dem volskiſchen Kriege hatte Rom feinen ehemaligen Bun- 
besgenofien Die damals ſchwach waren nicht mehr Diefelben 
Rechte einräumen Fönnen wie früher, an fiebenzig Jahre waren 
fie faft Unterthanen Rom's geweſen, wenn auch Rom dieſes 
Verhaͤltniß ſehr milde benutzte. Alle dieſe Volker aber, die we⸗ 
niger gelitten hatten als Rom, erkannten jetzt Rom's Hoheit 
nicht mehr an und dag iſt die defectio Latinorum qui percen- 
‘tum fere annos nunquam ambigua fide in amicilia populi ro- 
mani fuerant, yon der Livius fpricht: nichts iſt natürlicher ale 
daß fie fih unabhängig machten. Es wäre fehr ſchlimm wenn 
unnatürliche Beftimmungen eine unüberwinbliche Gewalt hätten, 
fo daß das Naturgemäße ſich nicht endlich feſtſetzen koͤnnte. 
Daß das Verhaͤltniß fih fo geftaltet haben mußte, daß Furz vor 
den gallifchen Unruhen bie Römer factiſch ein Übergewicht hat⸗ 
ten, ift eine ganz andere Sache: das war gewiß ber Fall, fo 
wie in ähnlichen Verhältniſſen unter ben fieben nieberländifchen 
Provinzen Holland bei völliger rechtlicher Gleichheit Aller doch 
in der That an ber Spige ſtand und den Rang einnahm ber 
ihm nach Verhaͤltniß bes Reichthums und der Population zufam. 
Eben fo konnte man bie Römer für das Haupt der Verbindung 
“Halten, aber nur fo lange als Rom-im Befig feiner Kraft war. 

Es ift eine alte Überlieferung, daß man bei der Hungersnoth 
bie Greiſe getöbtet habe, um ihnen den Hungertob zu erfparen 
und das Wenige was übrig war für die aufzubewahren bie 
bie Republif fortpflangen follten. Es war faft fo arg wie bie 
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Zerfiörung Magbeburg’s, wo die Einwohnerzahl von 30,000 
auf 3,000 herabkam. Rom kann, auch wieberbergeftellt, für 
mehrere Menfchenalter nur ein Schattenbifd von dem gewefen 
fein was es vor ber Zerflörung war. Es ift natürlich daß 
man Heinmüthig verzagte und daß die Tribunen darauf be> 
ftanden, man folle Rom aufgeben und nach Veji ziehen, Dies . 
fem Kleinmuth zu wiberfiehen war des Camillus Verdienſt, den 
bier feine große ariftofratifche Gefinnung unterſtuͤtzte. Es ge- 
hörte ein großer Blick dazu, den richtigen Entichluß zu faflen: 
bie Götter hatten Veji verlaffen, Juno hatte Iaut gefprochen, 
fie wolle nit Veji fondern Rom bewohnen. Die Discuffionen 
über biefen Gegenſtand bei Livius find ihm eigenthümliche 
Schönheiten. Ich will nicht fagen, daß Rom nicht aud in Veji 
wieber hätte Wurzel fchlagen können, aber wahrfcheinlicher wäre 
es, daß es ganz untergegangen wäre, bie Latiner hätten das 
linke Tiberufer an ſich genommen und vielleicht eine volskiſche 
oder Tatinifche Kolonie auf die fieben Hügel gelegt. Rom's 
Tage an einem Strom zwifchen brei Völkern war vom Himmel 
für feine Größe auserfehen, die Vortheile berfelben find evi⸗ 
bent, in Veji wäre es vielleicht etrusfifch geworden. Der Se- 
nat handelte nun wie ein firenger Bater: nachdem er ben für 
bie Armen fehr harten Entfchluß gefaßt hatte Rom wieberber- 
zufteffen, befahl er daß Veji zum Behuf des Wieberaufbaus 
von Rom zerflört würde, Der Senat, heißt es, hätte Ziegel, 
Steine und fonftige Baumaterialien geſchenkt, alles dieſes war 
in Veji zu finden. Dean baute fehlechte Hütten und allmählich 
nur ftelten fich beflere Häufer ber, Der Senat erlaubte zu 
bauen wie man wollte; denn nad römifchen Grundfägen war 
alles Privateigenthum durch Die Confuſion dem Staate zurüd- 
gefallen, und er gab Erlaubnig zu neuer Decupation. Die 
Mauern wurden bergeftellt, die gefährliche Stelle an dem Ca— 
pitolium saxo quadrato unterbaut, Erſt unter Auguſtus ifl 
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Veji als eine Militaͤrcolonie bergeftellt worben, aber als ein 
Meines Beji, wie Gabli, Lavieci u. a. 

Über den römiſchen Zinsfuß und die Wuchergefee war zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts Alles in Verwirrung, bie Antiqui- 
täten des römifchen Rechts waren zu dieſer Zeit ganz vernad- 
laͤſſigt: Schulting nehme ich aus, Heineccius iſt talentvoll und 
gelehrt, wußte aber nicht welchen Weg er gehen follte. Unter 
anderen hatte Hugo, der neue DVerfünder ber gelehrten Juris⸗ 
prubenz, über biefes Thema gehandelt; er hatte ein ſchoͤnes Inter⸗ 
effe an dieſen Dingen, es fehlte ihm aber an der nöthigen Kennt- 
nig: was er über den Zinsfuß geſchrieben hatte, davon wa- 
sen Savigny und ich Tängft überzeugt vaß es nichts taugie. 
Savigny unternahm dieſe Forfchung nicht, ich kam bei meinen 
Unterfuchungen darauf, Schrader hat meine Meinung beftätigt 
und ſie if jest allgemein angenommen !). Die römifchen Zins⸗ 
eontrarte wurben auf Jahre von zehn Monaten gefchloffen und 
man gab eine Unze vom As Zinfen, d. h. ein Zwölfiel des 
Capitals, was fo viel ift wie zehn Procent in einem zwölfmo⸗ 
natlihen Jahre. Hugo glaubte, e8 wäre monatlich ein Zwoͤlf⸗ 
tel gegeben worben, bas beweift baß er feine Anfchauung ber 
Verhaͤltniſſe hatte, was möglich ſei und was nit. Die Zuris- 
prubenz Hat überhaupt zwei Seiten, die Wiffſenſchaft und das 
Leben; wir find in letzterer Hinficht in Deutfchland auf verfehrtem 
Wege, in anderen Ländern ift das beffer. Das fpätere römifche 
Schuldenwefen ift ganz aus dem griechifchen Recht übernommen, 
bie Rechnung von ben-syngraphis und ben centesimis, wie fe 
zu Cicero's Zeiten feftfieht, entftanb aus ben Verbälmniffen in 
ben griedifchen Städten Athen, Rhodus, Alerandria. Im Ta- 


- 4) Wie ein Künftler dadurch daß er vor des Schülers Augen arbeitet, 
ihm das Ange ſchärft und Ihn. fo am beften übt, fo iſt es and in ber 
Miffenfchaft: wer fein Lebelang geforfcht Hat, thut feinen Hörern ge 
wiß einen Dienſt, wenn er ihnen zeigt wie er vorwärts gefommen und 
wie er auch zuweilen kückwaͤrts gegangen iſt. 
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eitus fleht, das foenus unciarium fei durch die Zwoͤlftafelgeſetze 
eingeführt worden, im Living, es fei im Anfang des fünften 
Jahrhunderts aufgefomnmen. Man hat bier einen unauflögli- 
den Widerfpruch finden wollen, und aud ich glaubte früher, 
Tatitus wäre im Irrthum: jet bin ich anderer Meinung. Es 
iſt hier zu unterfcheiden: aus Livius folgt gar nicht, daß das 
foenus unciarium in den zwölf Tafeln nicht fchon erwähnt war. 
Bis anf die gallifche Zerflörung ift feine Klage über Wucher, nachher 
aber, da Jedermann bauen follte, bat man wahrfcheintich bas 
Wuchergefeu aufgehoben, um auf jeden Fall Gelb bekommen zu 
koͤnnen. Daher kam die entſetzliche Verſchuldung, und vierzig 
Jahre nachher wurben bie alten Wuchergefege wieder eingeführt. 
So iſt ed auch wohl richtig, was Livius fagt, daß einmal das 
Zinsnehmen ganz verboten war. Im Sabre 1807 festen 
Greunde von mir es gegen meine bringenden Vorſtellungen 
durch, daß die Wuchergefege aufgehoben wurden, das hat uns 
glüdliche Folgen gehabt. Das Geld konnte nachher nicht ber 
zahlt werben, alsdann faciebant versuram, d. h. man ſchlug 
die Zinfen zum Capital. 

Wunderbar ift ed, wo damals Menfchen waren Die Gelb 
hergeben konnien; freilich begnügte man ſich nur mit bem aller= 
nothwendigfien Bebärfniß, deßhalb erlaubte der Senat zu bauen 
wie man wollte. Wie viel aber der Staat aud an Erleichtes 
rungen geben fonnte, dennoch muß die Wiederherſtellung un⸗ 
endlich foftbar gewefen fein. Ich glaube daß bie Mittel Dazu 
durch bie Clientel kamen, der große Entſchluß Rom wieberher- 
zuftelfen, ber im Bewußtſein feiner Unvergänglichleit gefaßt wor⸗ 
den war, mußte imponiren und die Kraft des Staates vermu- 
then Iaffen, und fo konnten von weit und breit @igenthümer 
von Capitalien gereizt werben nad) einem Orte zu geben, wo 
man ungeheure Zinfen bekommen konnte: die Patrieier hats 
ten wohl nicht fo ungeheure Capitalien vetten können. Wenn 
aun ein Syrafufer, Nenpolitaner u; f. w. mit baarem Gelbe 
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nah Rom kam, fo fonnte er es nicht felbft verleihen und be- 
gab ſich in Die Efientel eines Patriciers, der für ihn das Nerum 
ſchloß. So war alfo bis zu den liciniſchen Gefeten ber Zu- 
fland der Gemeinde äußerſt elend, und es war unbillig daß ber 
Stand, der im Staate fihon fo fehr im Bortheil war, auch den 
Wucherzins 30. | 
Wenn Rom allein zerftört worden wäre, wie es ber Leſe 

bes Lipius, wenn er ſich nicht auf einen höheren Standpunct 
flellt, glauben muß, fo würde es und unbegreiflich fein, 
daß es fich ber benachbarten Völker hätte erwehren Tönnen, 
welche die Gelegenheit das Joch abzufhütteln wahrgenommen 
hatten, Die Umwohner hatten aber gewiß ebenfalld einen gro- 
Ben Theil der Calamität mitempfinden müffen, felbft wenn fie 
ihre Stäbte vertheidigten, manche mögen fih von ber VBermwi- 
flung durch ſchwere Kriegsfteuer Iosgefauft haben. Der Zu- 
ſtand erinnert an bie Zeit gleich nach dem dreißigfährigen Krieg, 
wo ebenfalls die Kriege fich fofort wieder erneuern. Klar fe- 
ben wir daß bie Eirusfer fich gegen bie Römer aufiwarfen und 
daß dieſes Ereigniß letzteren fehr vortheilhaft war. Sutrium 
und Nepet waren jet bie Gränzfläbte Rom's gegen Etrurien, 
— alles Übrige, auch Falerii war verloren, — und auch biefe 
Städte wurben bisweilen belagert, ja eingenommen, und ale 
bie Römer fie wiebererobert hatten, machten fie fie zu Colonieen. 
Der Krieg war hauptfächlich mit den Tarquinienfern und Bul- 
finienfern.. Daß die Etrusfer den Römern ihre Eroberun⸗ 
gen wieder zu entreißen fuchten, zeigt Daß auch ber eirus- 
fifhe Bund jest aufgelöft war, bie nördlichen Etrusker 
kaͤmpfen gegen bie Galler, während bie füblichen Nom an- 
greifen. Diefe etrusfifhen Kriege find indeffen in ben Er⸗ 
zählungen der Gefchichtfchreiber noch eben fo voll unbewähr- 
ter Angaben wie bie früheren. Es zeigt ſich überall in bie- 
fer. Zeit bie Auflöfung ber alten Verbindungen zugleich mit 
bem Bedürfniß in größere Staaten zufammenzutreten, auch in 


Derhältuig zu den Nachbarfianten. Vier neue Tribus gebildet. 398 


Griechenland. Latium war damals in einem Zuftand ber Aufld- 
fung, man fann fagen daß fein compactes Band ed mehr zu- 
fammenbhielt. Antium, Belitrae und Gircefi, deren Coloniften 
entweber audgetrieben wurden ober gemeinfame Sache mit ben 
Latinern und Bolsfern machten, waren von Rom getrennt, eben 
fo die Hernifer, faum die nächſten Orte hielten fich zu Rom, 
wie Tusceulum und Lanuvium. Bedeutend tritt jetzt Praeneſte 
hervor, bie Praeneftiner und Tiburtiner feinen damals ver- 
bunden geweſen zu fein, Praenefle mochte jegt vielleicht das 
Haupt eined Theild der Aequer fein. Die Graͤnze zwiſchen den 
Aequern und Römern hat aufgehört dort zu fein, fie fällt jen- 
feits Praenefte. Die Staatenverhältniffe ändern fich ungemein 
fchnell in der alten Welt, in Arfadien ift das am anfchaulich 
ften, die drei arfabifchen Hauptvölfer vergißt man zulest ganz 
und gar. Sp wie fih Latium auflöftle und ein Theil der Las 
tiner mit Belitrae und Antium feindfelig gegen Nom auf- 
trat, eben fo auch Praenefle mit einem Theil der Aequer. 
Die Zeit der Herrfchaft Rom’s war nun bin, bloß Beit 
war ein bleibender Gewinn, und fie nahmen jetzt etruski⸗ 
fhe Orte, die früher ſchon Bürgerreht ohne Suffragium ge- 
habt hatten, zu VBollbürgern auf und bildeten vier Tribus aus 
ihnen, fo daß jet wieder fünf und zwanzig Tribus find. Li⸗ 
vins fagt mißverflehend, die neuen Tribus feien aus denen ge= 
bifbet worben, bie-in ben früheren Kriegen zu Rom übergegans 
gen waren; das ift unmöglich, denn neue Tribus bildeten bie 
Römer immer in viel größeren Berhältniffen der Kopfzahl ale 
bie früheren geweſen waren, ba fie fih nur fo in Wahrheit mit 
ihnen vereinigen Tonnten, bamit bei individueller Nechtsgleichheit 
ihr Einfluß auf Die Abftimmungen.nur ein befehränfter wäre. Ich 
bin vielmehr überzeugt, daß alle diefe Tribus früher fouveraine 
Orte und Landfchaften waren; bie Landfchaften von Veji, Ea- 
pena, Bulfinii. u, f. w. fahen gewiß ben Kriegen ihrer berr= 
ſchenden Städte nur zu und ergaben fih den Römern, wenn 
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fie erſchienen, obne Widerftand, weil fie es bei jedem Staate 
gleich gut und ſchlimm hatten; manche waren aud in bem Zu⸗ 
fland der Neutralität, wie wir ein ähnliches Beifpiel im Kriege 
von Spanien und den Niederlanden bei den Städten yon Bras 
bant finden, die beiden kriegführenden Parteien Abgaben zahlten, 
um unangegriffen zu bleiben. Durch Zerflörung der Städte 
wurden fie Rom's Unterthanen: biefe nun waren es gewiß, 
denen Rom volles Bürgerrecht gab und fo feine geſchwächte 
Zahl ergänzte. Das Berhalten der etrusfifchen Städte bei bie- 
fer Beränderung war gewiß fehr paſſiv. Rom hatte die Weis⸗ 
heit, feinen neuen Unterthanen das volle plebejiſche Bürgerrecht 
zu geben, es war wie in Serufalem als Esra und Nehemia 
aus Babylon zurüdgefehrt die Stabt wieder aufbauten. 

Über die Schwächung Rom’s- findet fih eine Tradition bei 
Plutarch und Macrobius, bie wie fie lautet freilich unbis 
ſtoriſch fcheint. Die Stadt war noch ohne Mauern, unb 
ba erſchienen benachbarte ganz ſchwache Orte Fidenae und Fi⸗ 
eulean mit Heeren, fo daß die Römer Geißeln geben mußten. 
Die Geißeln wurden aber Tiftigerweife gegeben, flatt vornehmer 
Zungfrauen fandte man Mägde, ihre Führerin, eine griechiſche 
Sclavin Philstis, gab wie Judith, als die Truppen ihr uns 
gewohntes Glüͤck feiernd ſich beraufcht hatten, den Römern ein 
Zeichen mit einer Fadel, worauf dieſe den Feind vernichteen. 
Dieß feste man in den Duinctilis, alfo vier Monate nah 
Räumung der Stadt. Diefe Gefchichte ift auf jeden Fall ein 
Beweis, wie ſchwach man fih Rom vorftellte. 

Auf der neuen nicht unbedeutenden Feldmarf erwuchs wie⸗ 
der eine neue Macht Rom’s. Am Ende diefes Zeitraumes ifl 
der aufgelöfle Zuftand am linken Ufer berielbe wie früher: am 
echten Ufer gehört Rom Alles bis Sutrium und Nepet, wel. 
ches Graͤnzfeſtungen find und jenfeits welcher bie silva Ciminia 
verwilberte. Wenn jet von einem Ager publicus bie Rebe ifl, 

fo Liegt er faft ausfchließfich in biefen Gegenden. In tfopoli- 
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tiſchem Verhaͤltniß ſteht Rom wahrfcheintich nur mit den naͤch⸗ 
ften Tatinifhen Orten, Tusculum, Lanuvium, Aricia. Diefe Er⸗ 
eigniffe laſſen ſich zufammenhängend hier nicht erzählen, das 
Detail wäre ganz unzwedmäßig: nur was innere Bebeutung 
hat und folgenreich ift, gehört hierher, Anders war es bei 
Livius ber für feine Landsleute ſchrieb. . 

Biel folgenreicher find bie Creigniffe im Inneren Rom’, 
Geiz und Wucher gehören zu den Schooffünden der Römer, er 
war befto drückender, je freieren Spielraum er hatte, Wenige 
Jahre nad der Räumung der Stabt, als ein Elend herrfchte, 
welches Livius und und vieleicht ſich felber ganz verfchleiert 
bat, erhob fih M. Manlins für die Unglücklichen. Den Belz 
namen Gapitolinus führt er nicht weil er das Capitol gerettet 
hatte fondern weil er da wohnte, benn T. Manlius, wahr- 
fheinlich fein Bater, kommt ſchon zwanzig Jahre vorher in den 
Faſten mit biefem Namen vor. Die Rettung des Capitols war 
nicht Die einzige glänzende Handlung des Manlius, anerkannt 
war er einer ber. ausgezeichnetfien Kriegshelben, unb daß er gar 
nicht in den Faften vorfommt, gibt Licht über fein Verhältniß. 
Es wird allgemein von ihm gejagt er habe consilia regni af- 
fectandi gehabt, aber Livius fagt, es fänden fih in den Anna⸗ 
Ien feine Beweiſe biefer Adficht, ausgenommen Zufammentünfte 
in feinem Hanfe und Wohlthaten gegen bie Plebes, Es mag 
fein, daß er gegen bie Machthaber zürnte, weil er für feine 
That nicht belohnt worden war, ed mag fein daß ihn bei einer 
großen Seele ungeheure Ambition reizte und daß er fi dem 
Wunfche überließ, fich ſelbſt durch die Krone zu lohnen: was 
er that waren Handlungen bie das reinfte wohlwollendſte Ge⸗ 
mäth eben fo wohl üben konnte. QTäglich wurden Bürger ben 
Glaubigern als Schulbfnechte zugefchrieben, Manlius zahlte für 
fie was fie ſchuldig waren, namentlich für alte Soldaten, Töfte 
ie Nexum und gab fie mit Opferung feines ganzen Vermögens 
ihren Familien zurüd. Zugleih wird gefagt, er habe die Pa— 
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tricier angeklagt, fih das von den Galltern wieder erbeutete 
Geld angemaßt zu haben. Der Berbacht mußte burch bie Auf- 
lage der Steuer entflanden fein, die ausgeſchrieben wurbe um 
bas den Galliern gezahlte Gold zu erfegen, indem Härte und 
Fanatismus darin Iag, fie unter ſolchen Umftänden einzutreiben, 
wenn fie auch für bie Götter beſtimmt war. Sp gewann Mat- 
lius eine Teidenfchaftliche Popularität, deßhalb kaͤmpfte ber herr- 
ſchende Stand auf die allerftärffte Weife gegen ihn. Statt ben 
Wink aufzunehmen und ber Noth abzubelfen, festen ſich bie 
Patricier eigenfinnig auf ihr Necht, und fo entftand ein Weit⸗ 
eifer der Wohlthätigfeit oder des wohlthätigen Ehrgeizes und 
ber ſtarrſten Oligarchie, wie im Jahre. 1822 in Irland, wo bie 
Bauern wenn Thiere zur Ader gelaffen wurden fi um bas 
Blut fchlugen um fih vor dem Hunger zu fehüten, und bie 
Gutsbefiger doch nicht von ihrem firengen Recht Tiefen, So 
war es natürlich daß bei fehr Vielen die Empfindung war, 
ftatt folder Regierung wäre jede Veränderung beffer, und Man⸗ 
lius als Ufurpator könnte nüglich fein wie mande griechiſche 
Tyrannen. Die römifche Regierung war fo wenig geneigt von 
ihrem Wege zurüdzugehen, daß fie Manlius verhaften Tieß. 
Dieß führte aber zu nichts, es brach eine allgemeine Theilnahme 
für ihn aus der bis dahin nichts verbrochen hatte, bie Plebes 
legte Trauer an und begab fih in Schaaren vor bie Pforten 
feines Kerkers. Und fo mußte die Regierung ihn wieber los⸗ 
laffen: jest, fonnte man benfen, gebt er zu Schritten die ſich 
nicht rechtfertigen laſſen. Manlius Hatte eine fchwere Rolle, 
oft beginnen die: Menfchen unter folchen Berhältmiffen mit 
ben reinften Abfichten und geratben nad und nad in fehred- 
liche Berirrungen: ich glaube daB Manlius nicht von bem 
Gedanken ausging, fih zum Tyrannen des Vaterlandes zu 
machen, aber wenn nun bie Seinigen ihn verſchrieen und 
feine reinen Abfichten mißdeuteten, fo wurben baburd bie 
Keime feiner Handlungen vergiftet und konnten zu bem Ent⸗ 
ſchluß erwachlen, fih ber Tyrannis zu bemächtigen: den⸗ 
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noch ift fein Beweis dafür zu finden. Der Tumult wuchs, 
Manlius forderte für das Volk, bag ein Theil- dee Ge- 
meinbelandes verfauft und dadurch die Schulden getilgt werben 
foliten, eine bilfige Forderung, da der Staat das Eigenthum an 
der Domaine hatte; aber die Dligarchen wollten die Benugung 
berfeiben behalten und freuten ſich über das Elend ber Plebe- 
jer. Die Berlegenheit machte bie Abhängigkeit der Plebeier fehr 
groß; fo lange der Praefectus Urbi zufprechen Fonnte, war je⸗ 
der in Gefahr feine Freiheit zu verlieren. Maͤnlius warb jetzt 
ſtolzer, zuverſichtlicher, weil er gefiegt hatte, täglich mochten ge= 
fährliche Gedanken ihm vertrauter werden; er warb angeflagt, 
zwei Tribunen erklärten fih für den Senat, Camillus wurde 
nah Zonaras eigens für dieſen Zwed zur Dietatur erhoben. 
it dem Schredniß der Dietatur wurbe er nun vor bie Bolfe- 
gemeinde der Centurien geftellt, aber man wagte nicht wieder 
ihn einzuferfern, er wurbe auf Bürgfchaft freigelaffen, er ftellte 
fih und vertheidigte fih, was bie ftärkfie Präfumtion für feine 
Unſchuld gibt, ba er fich hätte entfernen können. Er führte 
feine großen Kriegsthaten und feine Wohlthaten als Bürgen 
feiner Gefinnungen an, er brachte die Spolia von dreißig er= 
ſchlagenen Feinden, vierzig Ehrenzeichen aus dem Kriege, berief 
ſich auf die Bürger die er gerettet, felbft ben Magifter Equi— 
tum, zeigte auf das Capitol das man vom Margfelde aus fieht: 
bie Genturien fprachen ihn frei. Aber die Oligarchie war ba- 
mit nicht zufrieden, der Senat belangte ihn vor bie Gurien 
(Cconcilium populi) welde ihn als Patrieier richten follten, was 
Livius und Alle die ihm folgten mißverfianden haben, im ye=- 
tefinifchen Hain. Da das concilium populi felten vorkommt, 
fo hat Living an eine tribunicifche Anklage gedacht, kann aber 
boch nicht laͤugnen, baß die Duumpiri db. h. die patricifchen 
Rügeherren ihn verflagten. Die Berfammlung war im peteli- 
nifchen Hain, nicht weil man von dba aus bas Capitolium nicht 
ſehen fonnte, fonbern weil man in ber Stabt wohl Fein Todes⸗ 
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im ganzen roͤmiſchen Gebiete ungeheuer gewefen: während acht 
Monate hatten die Barbaren in. diefer Gegend gehauft, jede 
Spur von Anbau, jedes Bauernhaus, alle Tempel, alle öffent: 
lichen Gebäude zerflört, die Mauern ber Stabt gefliſſentlich nie- 
dergeriſſen, eine große Zahl der Einwohner in bie Sclaverei 
abgeführt, die übrigen waren in Veji in großem Elende. Ca- 
millus als Dietator wird ein zweiter Romulus genannt, ihm 
gebührt der Ruhm, in biefer Lage nicht verzweifelt zu haben. 
Seit dem volskiſchen Kriege hatte Rom feinen ehemaligen Bun- 
besgenoffen die damals ſchwach waren nicht mehr biefelben 
Rechte einräumen können wie früher, an fiebenzig Sabre waren 
fie faft Unterthbanen Rom’s gewefen, wenn auch Rom dieſes 
Berbältnig fehr milde benutzte. Alle dieſe Bölfer- aber, bie we⸗ 
niger gelitten hatten als Rom, erfannten jest Rom's Hoheit 
nicht mehr an und das ift Die defectio Lalinorum qui percen- 
"tum fere annos nunquam ambigua fide in amicilia populi ro- 
mani fuerant, von der Living fpricht: nichts ift natürlicher als 
daß fie fi) unabhängig machten. Es wäre fehr fchlimm wenn 
unnatirliche Beftimmungen eine unüberwindliche Gewalt hätten, 
fo daß das Naturgemäße ſich nicht endlich feftfeßen könnte, 
Daß das Verhältnig ſich fo geftaltet haben mußte, baß Furz vor 
den gallifchen Unruhen die Römer factifch ein Übergewicht hat- 
ten, ift eine ganz andere Sache: das war gewiß ber Fall, fo 
wie in ähnlichen Verhältniffen unter den fieben nieberländifchen 
Provinzen Holland bei völliger rechtlicher Gleichheit Aller doch 
in ber That an der Spige fland und den Rang einnahm ber 
ihm nach Berhältniß des Reichthums und ber Population zufam. 
Eben fo konnte man die Römer für das Haupt ber Berbinbung 
“ Halten, aber nur fo lange als Rom- im Beſitz feiner Kraft war. 

Es ift eine alte Überlieferung, daß man bei der Hungersnoth 
‚bie Greife getöbtet habe, um ihnen den Hungertob zu erfparen 
und das Wenige was übrig war für Die aufzubewahren bie 
bie Republif fortpflanzen ſollten. Es war faft fo arg wie bie 
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Zerſtoͤrung Magbeburg’s, wo die Einwohnerzahl von 30,000 
auf 3,000 herabfam. Rom fann, auch wieberhergeftellt, für 
mehrere Menfchenalter nur ein Schattenbilb von dem gemefen 
fein was es vor ber Zerftörung war. Es ift natürlich daß 
man Heinmüthig verzagte und daß die Tribunen barauf be— 
fanden, man folle Rom aufgeben und nach Veji ziehen. Dies . 
fem Kleinmuth zu widerftehen war bes Camillus Verdienft, den 
bier feine große ariftofratifche Gefinnung unterflügte. Es ges 
hörte ein großer Blick dazu, den richtigen Entfchluß zu faflen: 
bie Götter hatten Veji verlaffen, Juno hatte laut gefprocen, 
fie wolle nicht Befi fondern Nom bewohnen. Die Discuffionen 
über dieſen Gegenfland bei Livius find ihm eigenthümlice 
Schönheiten. Ich will nicht fagen, daß Rom nicht auch in Veji 
wieber hätte Wurzel ſchlagen können, aber wahrfcheinlicher wäre 
es, daB es ganz untergegangen wäre, die Latiner hätten das 
Iinfe Tiberufer an ſich genommen und vielleicht eine volskiſche 
oder TYatinifhe Colonie auf die fieben Hügel gelegt. Rom's 
Lage an einem Strom zwifchen brei Bölfern war vom Himmel 
für feine Größe auserfehen, die Vortheile berfelben find evi⸗ 
bent, in Veſi wäre es vielleicht etrusfifch geworben. Der Se— 
nat handelte nun wie ein firenger Bater: nachdem er ben für 
die Armen fehr harten Entſchluß gefaßt hatte Rom wieberber- 
zuftellen, befahl er daß Beil zum Behuf des Wiederaufbaus 
von Rom zerftört würde, Der Senat, heißt es, hätte Ziegel, 
Steine und fonftige Baumaterialien gefchenft, alles biefes war 
in Beji zu finden. Dean baute fehlechte Hütten und allmählich 
nur ftellten fich befiere Häufer ber. Der Senat erlaubte zu 
bauen wie man wollte; denn nach vömifchen Grundfägen war 
alles Privateigenthbum durch die Confuſion dem Staate zurüd- 
gefallen, und er gab Erlaubnig zu neuer Oceupation. ‚Die 
Mauern wurden hergeftellt, Die gefährliche Stelle an dem Ca— 
pitofium saxo quadrato unterbaut. Erſt unter Auguftus ifl 
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von denen der eine nothwendig ein Plebejer ſein müſſe. Die 
Patricier waren trotz ihrer geringen Zahl noch immer vorherr⸗ 
hend in der Regierung und fuchten Iange das Geſetz zu um— 
gehen, bis es. ihnen fo verpönt warb, daß alle Ränfe unmög- 
lich wurden: wegen diefer Ränke mußte das Geſetz fo abfolut 
geftellt werden. Man konnte nicht fagen, bie Würbigften aus bei- 
den Ständen follten gewählt werden, da die Gurien nod bie 
Beftätigung hatten und fie dem Plebejer verweigern Fonnten, 
daher mußte man die Wahl eines Plebejers als nothwendig feſt⸗ 
fegen. Die Theilung war felbft für die Patricier wichtig, denn 
ſobald die Plebejer im Staate mächtig wurden, hätten fie zwei 
Männer aus ihrem Stande gewählt. Erſt zweihundert Jahre 
nachher ging dieſes Übergewicht zu den Plebejern über, indem bie 
Plebejer inne wurden daß die. Patricter ganz eingeſchwunden 
waren, ba der patrieifche Adel zu dem plebefifchen fich verhielt 
wie 1 zu 30. Das zweite Geſetz ftellte den Grundſatz auf, 
daß die Plebejer eben fo gut wie die Patrieier Theil an der 
Hofleffio des Ager publicus haben könnten und ein Theil ihmen, 
als Eigentum ber Ler Caſſia gemäß zugetheilt werben follte 
für die Vergangenheit; für bie Zufunft aber follte immer ein 
Theil deffelben den Patriciern zum Beſitz, ein Theil ben Ple- 
bejern zur Verteilung als Eigenthum gegeben werben. Kein 
Einzelner folle mehr als fünfhundert Jugera befiten; was jetzt 
überfbüffig fei, folle unter Die Plebes in Loofen- von fieben Zu: 
gera vertheilt werben, auch die Zahl des Viehes das zur Be: 
nusung ber Gemeindeweiden im Sommer auf den Bergen, im 
Winter auf den Wiefen bei der Stabt zugelaffen werben bürfe, 
folle ein beſtimmtes Maaß haben. Die vorübergehende Dlanf- 
regel war in bem dritten Geſetzesvorſchlag enthalten, von ben 
Schulden ber Plebejer follten die Zinfen die zum Capital zu- 
gefchrieben mären geftrichen werben, das Übrige in brei Ter- 
minen, jeder von einem zehnmonatlichen Sabre, ohne Zweifel 
ohne Zinfen, bezahlt werben, Das war nun freilih ein allge: 
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meiner Banferott, aber es war nicht anders möglich, bie Glaͤu⸗ 
biger hatten doch vorher genug erwuchert. Es geſchah für ben 
Einzelnen, was Sully nad ben unglüdlichen Zeiten ber Ligue 
zur Herabdrüdung der Schuld für ben Staat that, er ſtrich die 
bereits gezahlten Wucherzinfen und Tieß das übrige Capital zu 
gewöhnlichen Zinfen flehen: durch dieſe gewaltfame Maaßregel 
gelangte Frankreich zu dem blühenden Wohlftand unter Lud⸗ 
wig XIII., während vorher das Mark ber Nation nur die $i- 
nanzpächter und die Wucherer gemäftet hatte. Auch in Rom 
waren e6 ohne Zweifel die Schlechteflen aus ber bürgerlichen 
Geſellſchaft Die darunter Titten: ein milberes Heilmittel wäre 
wuͤnſchenswerth gewefen, es war aber Feines zu finden, und 
geholfen mußte werden. . 

Gegen diefe Rogationen wandten nun bie Patricier nicht 
nur felbft bie Außerfte Entſchloſſenheit an, um nicht nachzugeben, 
ſondern ſie boten auch ihren ganzen Einfluß in den Wahlverſamm⸗ 
lungen auf, daß die Tribunen, die Jahr für Jahr wieder er- 
wählt wurden, in ber Mitte ihres eigenen Eollegiums während 
zehn Jahren Oppofition fanden. Sonft liegt die Sade in 
tiefem Dunfel; wo der Widerfland war, worin bie Schwierig- 
feit Yag, können wir nicht entfcheiden. Haben bie Tribunen 
ſelbſt opponirt, oder fegten die Patricier es burch daß in ber 
Gemeinde Gleichgältigleit und Wiberfeglichfeit entfland, ober 
find die Geſetze als Rogationen von den Eenturien angenommen 
worben, fo daß nur Senat und Curien bie Sanction verwei- 
gerten — alles dieſes iſt nicht zu beftimmen, wahrſcheinlich war 
es zu verſchiedenen Zeiten verſchieden. 

Unſere Schriftſteller ſagen, Lirinius und Sextius hätten ſich 
der Wahl neuer Obrigkeiten ſo anhaltend widerſetzt, daß waͤhrend 
fünf, nach anderen während ſechs Jahre, feine curuliſche Ma⸗ 
giſtrate gewählt worden ſeien. Das gehört zu ben Erzählun- 
gen, yon benen es Anfangs feheint, fie Eönnten nicht: erfunden 
fein: wir finden auch in allen Faſten fünf Jahre, wo weber 
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Conſuln noch Militärtribunen angegeben werben, fondern nur 
Licinius und Sextius als Tribuni Plebisz ihre Collegen, die 
boch auch hätten angeführt werben müflen, vermiflen wir. So 
hatte es auch Junius Gracchanus, aus welchem es in Johan⸗ 
nes Lydus übergegangen ifl. Dennoch ift es falſch. Unſtreitig 
haben die Tribunen eine Zeitlang die Wahlen ber euruliſchen 
Magiftrate aufgehalten, fo daß Die Faſten dadurch in Unord⸗ 
nung geriethen: allein welche Unorbnung, wenn es fünf Jahre 
lang nad) einander gefchehen wäre! Interreges genügten bloß 
im Frieden, Niemand aber hätte ein Heer in's Feld führen kön⸗ 
nen: und die Nachbaren wären ganz ruhig gewejen? Die 
Sache ift entfianden erſtlich aus Der gewiffen Kunde, daß bie 
Tribunen fi ‚wirklich während des ganzen Kampfes den Wah⸗ 
Ien entgegenſetzten und nur in ber höcflen Noth, wenn ein 
Krieg die Ernennung curulifher Magiftrate erforberte, nachga⸗ 
ben; das Ausfallen der Magiftrate dauerte daher immer nur 
fürzere Zeit, woburd die Wahlen fih verſchoben. Zwei⸗ 
tens aber meinten bie Alten‘), Rom fei unter dem Archon 
Porgion DL 98, 1 von den Galliern eingenommen worben, 
bas laſen fie bei Timaeus und hielten es für ausgemacht: daß 
Timaeus ed aber gar nicht fo beſtimmt wußte, wie er es aud- 
ſprach, bedachten fie nicht. Funfzig Olympiaden fpäter, DIL 
148, 1=565 nad Cato, fchrieb Fabius, er wußte fehr wohl 
wie man jegt in Griechenland rechnete, auch wußte er daß Rom 
vor zmweihundert Jahren von den Galliern eingenommen worben 
war; nun vechnete er zurüd, aber Die Zaften paßten nid, 
es fehlten ſechs bis fieben Jahre zwifchen der Eroberung Rom's 
und ben liciniſchen Rogationen, davon ergaben fich einige in 
Berüdfihtigung der Erfegung der Confuln durch Interreges, 
bas verfchob etwas, aber alle konnte es nicht ausfüllen. Nah 

1) Dvupwveita OyEdov de ravıav fagt Dionyfins; biefes ayedov ber 


weit daß nicht Alle einftiimmig voaren: ich glaube, ber herrliche Eins 
eins hatte es in ein anderes Jahr, vielleicht DI. 99, 1 ober 2. gefehk 
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Dem gallifden Unglüd wurben Die Gonfuln Kalendis Quinctil. er- 
wählt, damals vielleicht Kal. ober Id. Aug., benn nur an dieſen 
beiden Tagen im Monat gingen Wahlen vor ſich; dadurch rüdie fi 
bie Jahresrechnung. Das Mefultat iR, daß das Unfinnige auch 
unwahr ift, Die gallifhe Eroberung muß bebeutend, mindeſtens vier 
Jahre, fpäter gefegt werben als fie gefegt wird. Nun haben 
bie Erften bie unfere Erzählung gemacht gar nicht gemeint, bie 
Tribunen wären fünf Jahre lang bie einzige Magiſtratur ger 
wefen, fie rechneten das griechifhe Datum und bie römifchen 
Angaben zufammen, wußten fih aber aus den Faſten nicht zu 
helfen; daher Die eingeſchobenen ganzjährigen Dictaturen in ben 
varroniſchen Faſten, die auch falſch find und ſich nur auf bie 
Berfhiebung der Conſuljahre gründen; nun ging man über bas 
bergefiellte Conſulat 388 hinaus, feste da jene Anarchie von 
fünf bis ſechs Jahren, die unmoͤglich if, und ſchob Die Volls⸗ 
tribunen ein, denen man aber ftatt zehn Jahre viel zu viele 
gab. Der Berfälfher fand in den Faſten teibuni ohne weitere 
Bezeichnung ber eurufifchen Magiftrate und machte daraus ben 
Widerſpruch gegen die Wahlen, ber bei Linius fo weit ausge» 
fponnen iſt. 

Während der Unterhandblungen ber Tribunen waren in 
Rom gewiß immer Militärtribunen, faft ohne Ausnahme Pas 
trieier, denen die Wahlen von ihren Vorſitzern aufgebrungen 
wurden, einmal and zur Hälfte Plebeier. Die Erbitterung fieg 
von Tag zu Tag, fie ging fo weit daß man förmlich den Aus⸗ 
bruch eines Buͤrgerkrieges zu fürchten hatte. Inter dem Dies 
tator Manlius führten bie. Tribunen zuerft burch, daß bie Hälfte 
ber Decemvirn weldhe ben ſibylliniſchen Büchern vorſtanden, aus 
dem plebejiſchen Stande erwählt würden, nm falſche Behaup⸗ 
tungen über Prodigia von Seiten der Patrieier zu verhindern. 
Ein anderer Kortichritt war ber daß der Dictater P. Manlius 
einen Geſchlechtsfreund bes Tributzs Licinius zum Magiſter 
Equimm erhob, nach ben alten Verhaltniſſen allerdings mit Bug, 
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denn bie Plebeier hatten doch auch Ritter, und Brutus war je 
ſchon zu feiner Zeit Tribunus Celerum gewefen. Wie nun fein 
Tribum mehr opponirte und Die Tribus die Rogationen bes 
Licinius angenommen hatten, fo fam es jetzt aufs Außerfle, da 
ber faft ganz patrieifche Senat fi weigerte feine Sanction zu 
geben. Die Gemeinde zeigte fi viel weniger hartnädig, das 
Geſetz, binfichtlih der Conſulwahl woran dem plebefifchen Adel 
Alles. Tag, durchzuſetzen als bie anderen Gefege. Die Taktil 
des Senats, es zu verfuchen mit temporairen Goncefjionen 
durchzukommen, zeigte fich hier wieder. Dio Caſſius erzählt 
aber, die Bolfstribunen hätten um alle Geſetze zufammen durch⸗ 
zufeßen fie in ein einziges confolibirt, Licinius habe geſagt, 
wenn fie nicht effen wollten, follten fie auch nicht trinken. 

- Im allen Freiflaaten gibt es in ben Familien ein Erbtheil 
ber politifchen Anfichten und Grundfäge, davon find in berrö- 
miſchen Geſchichte viele Beifpiele; man wirb in einer politifhen 
Partei geboren wie in einer Kirche. Der erſte Volkstribun war 
ein Licinius, ein Licinier war ber erfte der das Volk bei dem 

Aufſtand auf dem heiligen Berg anführte, und ein Licinius war 
es ber 420 Jahre nachher zuerft nah Sulla wieder die Rechte 
bes Tribunats vindicirte; die Licinier bleiben immer das erfle 
plebejiſche Geſchlecht. Eben fo ift es mit ben Publiliern, den 
Siriniern, Wenn ung bieß eine feltfame Befchränfung ber in- 
bivibuellen Freiheit fcheint, fo den Grundſaͤtzer feiner Vaͤter an⸗ 

zuhaͤngen ale ob es eine äußere Berpflichtung wäre, fo zeigt 
fh das bei einiger Erfahrung ale Grund ber Feſtigkeit und 

Stärfe einer Nation. Nicht anders gehen burch viele engliſche 
Familien charakteriftifche politiiche Züge hindurch. Licinius ver- 
band alfo bie verſchiedenen Gefete, damit alle zugleich fländen 
ober fielen, Nichts iſt ruhmvoller in der vömifchen Geſchichte, 
als daß eine Gemeinde bie ihren Gegnern an Gewalt und Zahl 
weit überlegen war in ber größten Faſſung und Gebulb bie 

Raͤnle berfelben ertrug, ohne fih während. einer Reibe von 
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Jahren etwas Gefegwibriges zu erlauben. Der alte, achtzig⸗ 
jährige Camillus warb nun zum Dictator ernannt: in ihm 
lebte noch ber alte Parteigeift, die alte Leidenſchaftlichkeit, er 
glaubte, von feinem Stande aufgefordert, möglich zu machen 
was nicht möglih war. Einem Dictator zu wiberflehen wag- 
ten die Plebejer nicht, aber fie faßten mit äußerſter Weisheit 
ben Beſchluß, wenn Camillus als Dietator etwas Geſetz⸗ 
widriges gegen fie unternehmen würbe, ihn nad ber Been- 
Digung feiner Amtszeit auf eine Brüche von 500,000 As an⸗ 
zuffagen. Diefe Erklärung Tähmte den Camillus, er fonnte 
nicht mehr ausrichten als neunzig Jahre früher Gincinna- 
tus. Camillus ſelbſt rieth zur Nachgiebigfeit und that ein 
Gelübde, ber Eoncorbia einen Tempel zu erbauen, wenn es ihm 
gelänge die Stände zu verföhnen. Diefer Tempel ift geweiht 
worden, wenn gleich nach dem Tobe des großen Mannes. Den 
Römern ber fpäteren Zeit war er in feiner alten Herrlichkeit zu 
geringfügig, und fchon unter Auguft wurde er burch einen an⸗ 
deren, unter Trajan durch einen noch prächtigeren erfegt. Bis 
1817 bat man ihn an einem falſchen Orte gefucht, er ſtand in 
einem Winfel unter ber Salita bie von dem Bogen bes Septi- 
mins Severus nad dem Capitolium gebt. Dan fand ba meb- 
. rere Botivtafeln, es ift hinter der Kirche des heiligen Servius, 
welche Pabft Clemens VII. an ber Stelle einer älteren erbauen 
ließ. Die fpäteren Säulen waren aus phrygifchen Marmor in 
außerorbentlicher Zierlichkeit. Trafan verfegte fih gern in die 
Vergangenheit; er prägte römiſche Denare, auf ber einen Seite 
mit feinem Kopf, auf der anderen mit dem Stempel erlofhener 
bedeutender $amilien (denn in ber früheren Zeit war das Münz- 
recht Fein Regal): von biefen nummis restitutis gibt es eine 
bedeutende Menge. In eben dem Sinne gefiel Trajan fi, den 
alten Tempel ber Eoncorbia wieber herzufiellen, bie Stelle wo 
das goldene Zeitalter Rom's begonnen hatte war ihm wie fel- 
nen Freunden Plinius und Taritns Heilig, Diefer Tempel iſt 
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ein elaſſiſcher Punet in Rom, er ift bas Symbol ber freien 
gleichen Berfaflung. 

Die Berfühnung warb nun ſo beſchloſſen. Es ſollte ein 
plebejiſcher und ein patricifcher Conſul gewählt, aber nicht das 
alte Eonfulat vor der Decempiralzeit hergeftellt werben, ſondern 
Der Draefertus Urbi follte bleibend fein, als eine neue euruli- 
ſche Magiftratur unter dem Namen Praetor urbanus (ber nid 
erfi im Gegenſatz zu dem Praetor peregrinus fo genannt wor⸗ 
den ift, ein Punct, in dem ich früher mit vielen Anderen irrie). 
Diefe Praefaotura urbis hatte ſchon vor der Decemviralverfal- 
fung beflanden und follte in ihr eine andere Beftimmung ha- 
ben: fie jetzt nicht in plebeitfche Hände fommen zu Taffen hat⸗ 
tem die Patricier vielen Grund, weil der ganze Defig auf bem 
Ager puhlicns davon abhing. Wenn 3. B. ein Vater einem 
Sohn der fihon vierhundert Jugera hatte, noch vierhundert 
dazu im Teflament vermachte, fo konnte ein gewiflenhafter Prae- 
tor ihw bie dreihunbert über bas gefeulihe Maaß gehenden 
Jugera ahnehmen: wenn aber ber Prastor im Syſtem war 
das Geſetz nieberguhalten, fo ſprach er ben Befig zu und fie 
ſich auf Die Klage, jener befige ultra modum, nicht ein, Dazu 
Som daß dos Recht noch im Beſitz ber Pontiſices war und alle 
bie Patrieier, bie allein das Pontificat beſetzten, fagen konnien, 
nur fie feien zur Praetur befugt. Cine andere, eben fo wid: 
tige Befugniß des Praetor war die, ben Suber zu ernennen. 
Über das Mein und Dein waren bie Centumviri Richter, fe 
wurden yon ben Tribus erwählt, bie Griminalfachen aber ge: 
hörten por ben Praetor. Wo ein delictum manifestum vorlag, 
wurde ber Thäter ebtoria oallo vor das Tribunal geſchleppt 
und ber Praetor entfchieb auf der Stelle über das Strafmaaß: 
war aber bie Sache Befteitten, fo konnte ber Praetor einen Ju⸗ 
der delegiren und ihm vorſchreiben, er folkte je nad dem Er⸗ 
Bebnif der Unterfuchung fe oder fo enticheiben; er batte wohl 
euch das Recht, ſelbſt zu richten, Tounte aber unmöglich alle 
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Faͤlle die vorkamen, allein bewältigen. Diefe Richter nun 
wurden Damals und noch lange Zeit nachher aus dem Senat 
erwählt, und baher war es ben Patriciern Außerft wichtig bie 
Praetur ihrem Stande zu erhalten; das Große ber grackhani- 
fen Herſtellung begreift fih demnach. Zwei und breißig Jahre 
lang erhielten bie Patricier die Praetur für ihre Standesgenoſ⸗ 
fen: als aber ein großer Theil des Ager publicus auch in bie 
Hände der Plebejer überging und der Praetor daher auch feine 
Bebeutung veränderte, Heere befehligte, oft als Conſul fungirte, 
mußte das Amt auch an die Plebefer kommen. Der Praetor 
hieß übrigens collega consulum, und ba beide Conſuln zwölf 
Lietoren zufammen hatten, hatte er beren ſechs. 

Auch wird noch angeführt dag jetzt Die curuliſchen Aedilen er- 
wählt worden felen um den öffentlichen Spielen vorzuſtehen; die ple⸗ 
beſiſchen Aedilen follten fich geweigert haben, koſtbare Spiele zur 
Feier des Friedens zu geben, ba hätten einige patriciſche Sünglinge 
fich der Sache angenommen, und ihnen zu Ehren fei das neue Amt 
eingeführt worden. Ich habe ſchon in ber erſten Ausgabe meiner rö⸗ 
mischen Gefchichte gezeigt Daß biefe Meinung thöricht ift; fie waren 
daſſelbe was bie alten Quaestores parricidli gewefen waren, ihnen 
fanden die Klagen in den Volksgerichten zu; Staatsanflagen 
z. B. auf Giftmifcherei, Zauberei u. a. m. Das ifl ganz ei= 
was anderes als die Jurisdietion der Praetorenz; wenn eine 
Klage nicht auf eine beftimmte durch das Geſetz abgewogene 
Strafe gerichtet war, fo beflimmten fie bie Strafe dem Berbre- 
hen angemefien. Nach einem Sabre erzwangen bie Plebefer 
die Theilnahme auch an biefer Magiftratur, hundert und brei« 
Big Jahre lang wurden immer abwechfelnd, ein Jahr zwei pa⸗ 
trieifche, Das andere zwei plebeſiſche Aebilen gewählt, Zu ben 
ludis Romanis wurbe jet ein vierter Tag für bie Plebefer hin- 
sugefügt, früher hatten fie ihre eigenen Spiele. Aus ben Be- 
richten die Dionyfius am Ende des fiebenten Buches nad) Fa⸗ 
bius über die Ludi Romani gibt, erhellt daß ber Staat bie 
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dahin jährlich eine große Summe für Beſtreitung derſelben her⸗ 
gab und erft durch die unglüdlichen Berhältniffe im erften pu⸗ 
nischen Kriege gezwungen wurbe, die Koflen auf einzelne Bür- 
ger zu übertragen. Die Ludi wurden nun auf Privatkoften 
gegeben, da wurde die curulifche Aebilität zu einer Liturgie im 
griechifchen Sinne, die Aebilen erhielten Zugang zu allen Eh⸗ 
venftellen, mußten aber dafür auf eigene Koften die Spiele be 
ſtreiten. Dabei blieb es denn auch nachher, obgleich der Staat 
wieber zu großen Neichthümern gelangte. Selbſt Trierarchieen 
entftanden damals ganz. wie in Athen. 

Daß die plebefifchen Aedilen eine allgemeine latiniſche Ma⸗ 
giftratur waren, gebt hervor aus ihrer Erwähnung in latini⸗ 
fhen Stäbten: ob die curulifchen Aedilen als eine ſolche locale 
Magiftratur unter den Patriciern ſchon früher beftanben hatten 
ober neugefchaffen wurden, läßt fich nicht beſtimmen. Dan hat 
fi dieſe eurulifchen Aedilen bisher immer als eine Polizeibe⸗ 
hörbe gedacht, zum Theil waren fie das auch gewiß und con: 
eurrirten barin mit benen ber Plebejer: ihr eigentliches Attribut 
aber war nicht allein bei Kornhandel, Gebäubeaufficht u. dal. 
worin wir bie patrieifchen und plebefifchen nicht unterſcheiden, 
fondern es befand darin, als Nügeherren vor dem Volk zu in- 
quiriten, wovon ich „mehrere Beifpiele nachgewiefen babe. Ich 
permuthe baß bie triumviri capitales eine Abzweigung ber äbi- 
dieiſchen Macht waren. Die Aebilen hatten feine Lictoren, Fein 
Imperium, Wie ging es nun zu daß biefe neuen Magiftratu 
ren in den comitüs tribulis ernannt wurben? Wahrſcheinlich 
mußten fie zuerſt abwechſelnd durch comitia tributa und curiala 
erwählt und von ben anderen anerfannt werben, aber als bie 
Ler Maenia die Beftätigung durch die Eurien zu einer bloßen 
Formalität machte, ging auch dieſe Wahl ganz auf die Tribus 
über. Die Fleinen Magiſtrate, Triumpiri Monetales, Qua⸗ 
tuorviri u. a. find erfi nach der Ler Hortenfia und ber Maenia 
eingefegt als bie Curien nicht mehr zuſammen kamen und bie 
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Wahl ganz und gar den Tribus übertragen war. Bon bem 
Praetor ift nicht zu bezweifeln daß er wie bie Conſuln durch 
bie Genturien ernannt wurde, es beißt iisdem auspiclis, bie 
Aufpicien fanden aber nur für Centurien und Qurien Statt. 
Sp Helfen und bie beftimmten Puncte zur Erklärung alles 
Räsbielhaften in ber Berfaffung. 


Einfall ver fenonifhen Gallier. Bündnig mit 
ben Latinern und Hernifern. Veränderungen 
im Inneren Rom’s. 


Nach Johannes Typus, das ift nach Gracchanus, Kat bei 
ber Beendigung der Gährungen die Regierung eine Zeitlang 
unter der Regierung von Triumvirn geflanden. Das ift hoͤchſt 
glaublih. Der Umftand daß Varro in der Schrift an Pom- 
pejus de Senatu habendo die triumviri rei publicae constituen- 
dae unter denen nennt die das Recht hatten den Senat zufam- 
menzuberufen, beweift ſtark dafür: bie fpäteren Triumvirn 
nannten fih auch wohl mit Rüdfiht auf dieſe frühere Magi- 
firatur gerade fo. Es Tann gern fein daß die erſten Militär⸗ 
tribunen ebenfalls in den alten Nachrichten triumviri rei publi- 
cae constituendae genannt worben find. | 

As die liciniſchen Gefete angenommen und ber erſte ple= 
bejiſche Eonful gewählt worden war, kam es faft auf den Punet 
daß Alles wieder rüdgängig wurde, indem bie Patricier dem 
plebejiſchen Conſul ihre Beftätigung verweigerten, Mit genauer 
Noth warb es beigelegt, Die Patricier gaben nah und erkann⸗ 
ten den plebeiifhen Conſul 2. Sertius an, Sp war biefe ge⸗ 
feumäßige und nothwendige Revolution gefchloffen bie vor ſich 
ging etwa wie bie normalen Veränderungen im Körper ber 
vom Kinde zum Süngling übergeht. Daß ber Friede nicht herz⸗ 
lich war ift fein Wunder, bie Patricier ergaben ſich in bie 
Nothwendigkeit, aber mit dem beftimmten Vorſatz, das Verlo⸗ 
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rene bei ber naͤchſten Gelegenheit wieder an ſich zu reißen. 
Etwa zwölf Jahre fyäter, 399 nach ber catonifchen Zeitrech⸗ 
nung der auch Livius folgt‘), wurbe der Kampf erneuert, es 
gelang ben Patriciern wieberum fich der zweiten Stelle bed 
Eonfulats zu bemeiftern, und fie festen diefen Kampf bis 413 
fort, indem fie mehr als ein Drittheil diefer Zeit das Konfulat 
“ufurpirten. Am Ende mußten fie mit Schmach nachgeben und 
ben Plebejern während des Kampfes Anfprüche einräumen, die 
biefe nicht mit folcher Heftigfeit verlangt hätten, wenn ber Ver: 
trag redlich gehalten worden wäre. 

Der Anfang diefer Zeit ift durch wenige Vorfälle ausge: 
zeichnet; Livius' Angabe daß feine Kriege geführt worben feien, 
um ben plebejiſchen Conſuln feine Gelegenheit zu geben Lor- 
beeren zu fammeln, fann au nur eine Vermuthung fein: bie 
ganze Sorgfalt war auf das innere gerichtet, es iſt natürlich 
dag bie ungeheuer vielen Anorbnungen im Inneren die das li⸗ 
einifche Geſetz zur Folge hatte fie ganz in Anfpruch nahmen. 
Bermeffungen bes ganzen Ager publicus mußten gemacht wer- 
den, eine Commiſſion war befchäftigt, das Schuldenmwefen zu 
reguliren, und viele andere Gefchäfte lagen vor. Die all 
gemeine Landanweifung für die Plebejer ift als Urſache bes 
Wiederaufbaus ber Stadt zu betrachten. Nicht Teicht in ber Ges 
ſchichte fehen wir eine fo fehnelle Erholung, Rom erſcheint ver- 

füngt, obgleich faft Jahr für Jahr Kriege find: bie Schulden 
biieben noch zum Theil und das Recht des Nesum war nit 
abgefchafft, wurde aber immer weniger brüdend. Die Berän- 
berungen haben fich weiter erſtreckt als wir wiffen: bie Caſſe 
ber Patricier wurde wahrſcheinlich jest allgemeine Landescaſſe. 
Die Zeit war auch Außerlid) ruhig; die Latiner Iebten, getrennt 


1) Die Zeitrechnung iſt hier fehr nnbeftimmt wegen bee unficheren Ras 
giftratswechfels, erft von ben punifchen Kriegen an traten bie Confuln 
ihr Amt regelmäßig im Frühling an, und erft in ven lebten Jahren 
der Repubüf am erflen Sonner, 
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von Rom, in Frieden, nur einzelne Städte wie Tibur und 
Praeneſte waren feindlih, mehr aus Mißtrauen als durch beſon⸗ 
dere Beranlaffungen. Die Targuinienfer waren ber einzige Feind 
der Rom bedrohte. Es erfchien aber in ber Kerne ein neuer 
Feind, die fenonifchen Gallier, im Jahre 393, dreißig Jahre 
nach der erfien Invafion. Was von früheren Erfcheinungen 
der Gallier erwähnt wirb, dem widerfpricht Polybius der alle 
Züge derfelben angibt und biefen als den erften nad ber Zer⸗ 
flörung Rom’s nennt. Es ſcheint daß die Gallier nach der Einnahme 
Rom’s fich nach Apulien gezogen und bier einen DBertrag mit 
Dionyfius von Sprafus gefchloflen hatten; dann zogen fie fi 
zuruͤck in ihre Wohnfige, Die heutige Romagna und das Urbi⸗ 
natiſche. Es fam aber ein neuer Zug über bie Alpen ber bis 
an den Anio vorbrang: hier fol der Zweikampf bes Manlius 
Torquatus gewefen fein der dem Gallier Die goldene Kette ab⸗ 
nahm, das ſcheint hiftorifch bewährt, wir haben feinen Grund 
es für eine Kabel zu halten. Cine große Schlacht iſt hier nicht 
geliefert worben, die gerüfleten Römer waren jebt wach und ber 
dachtſam. Nun festen die Gallier fich feft, bemeifterten ſich bes 
albanifchen Berges und der Höhen von Latium und verheerien 
yon da aus das latiniſche Gebiet, fie ſtreiften über Tivoli!) 
bis nah Campanien, ja bis nach Apulien wie es in einer Er⸗ 
wähnung beißt; alfo müflen fie die Samniter überwältigt ha⸗ 
ben und mitten durch ihr langes, ſchmales Gebiet gezogen fein, 
wie fpäter auch bie Römer. 

Diefe Vorfälle hatten wiederum für die Römer höchft gläd- 
liche Folgen, wie hundert Jahre früher ber volskiſche Krieg. 
Sie ſelber ſowohl wie die Latiner und Hernifer Tamen zu ber 


1) Sch Habe im Gebiet von Tivoli noch Spuren mehrerer Ortfchaften ges 
funden von denen man gemöhnlich nichts weiß, bie bamals zerflört 
fein mögen. Sie find auf Hügeln vieredig aufgemanert, ohne Spuren 
eines umgebenden Walls: es zeigt ſich daran, wie Fein diefe Ort: 
fhaften waren die in Italien zerfirent lagen, ungefähr funfzig Häufer 
fönnen darin gewefen fein. 
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Einſicht daß ihre Trennung fie großer Gefahr ausſetze. Zwi⸗ 
ſchen den Römern und Latinern war feine Feindſeligkeit, zwi⸗ 
fen ben Hernifern und Römern offener Krieg, wobei die Nd- 
mer das fefte Ferentinum genommen haben mögen: er enbigte 
mit Wiederherflellung des alten‘ Verhaͤltniſſes. Falſch ift bie 
Erzählung daß die Hernifer fi) ergaben, benn noch ein halbes 
Sahrhundert fpäter erhielten fie ein Drittel ber Beute oder eine 
Abfindung durch Geld, bis C. Marcius fie bezwang. Latiner und 
Herniter vereinigten fih mit Rom und es bildete ſich hier ein neuer 
Staat, was Livius an zwei Stellen ) erzählt, ohne den Zufammen- 
bang zu erfennen. Die Latiner waren allem Anfehen nach nichtwieber 
ein compacter Staat: ſich wieder fo berzuftellen, wie fie früher 
gewefen, war unmöglich, fehr viele von ihren Orten waren zer- 
fört Durch die Volsker, Aequer oder durch die Gallier. Sept 
aber waren bie Volsker, ihre ehemaligen Feinde, ebenfalls in 
verfchiedene Staaten aufgeloͤſt; die Antiaten fcheinen für ſich 
‚geftanden zu haben, andere Stäbte berfelben aber vereinigten 
fih mit Latium; fie hatten dringende Beranlaffung ſich anzu- 
ſchließen, da fie von den Samnitern gebrängt wurden die an 
dem oberen Liris Eroberungen machten, Sregellae eingenommen 
hatten und im Beſitz von Caſinum blieben. So bildete fi 
ein neuer latiniſcher Staatenbund, wozu bie Iatinifchen Colo⸗ 
nieen und ein Theil ber Bolster traten; denn für bie latinifchen 
Eolonieen fcheinen die Römer jebem Anſpruch auf Hegemonie 
entfagt zu haben, auch Sutrium und Nepet, bie auf dem Iinfen 
Tiberufer Tagen, traten zum latinifchen Bund über. Sieben 
und vierzig Völker nahmen an bem Opfer auf dem albanifchen 
Berge Theil, dieß gilt von biefen Zeiten wo Latium als mäd- 
tiger Staat neben Rom fand, Als Gegengewicht gegen La- 
tum ſcheint ein anderer Theil der Volsker in das römiſche 
Vollburgerrecht aufgenommen worben zu fein, denn es werden 


2) Bermuihlih VII, 12 und VIII, 6 oder 8; doch wird auch noch an ans 
deren Stellen daranf hingebentet. A. d. H. 
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zwei neue Tribus gebildet die an ber volskiſchen Graͤnze Tagen, 
eben fo wie bei dem Bertrag des Sp. Caffius die Latiner den 
Römern das cruftuminifche Gebiet eingeräumt hatten. So ift 
das Jahr 397 dadurch merkwürdig daß Rom das alte DVer- 
baltnig mit Latium und ben Hernilern erneuerte. Feſtus unter 
dem Artifel Praetor ad portam, der aus Cincius entiehnt if, 
fpricht als ob die Römer feit Alba’s Fall mit den Latinern in 
flets gleichem Verbältniß gelebt hätten. Das iſt richtig vom 
Frieden bes Sp. Caſſius bis zum Jahre 290 und von 397 
bis zum Conſulat des Decius Mus, der Mittelzuftand ift über» 
ſehen: Cincius hatte gewiß das Richtige und ift wohl nur von 
Berrius Flaccus mißverfianden worden. Die verfchiedenen Zei- 
ten müffen bier fehr beftimmt unterſchieden werben, ich bin dar⸗ 
über manches Jahr im Irrthum gewefen). Abwechſelnd führte 
jebes Jahr ein römifcher und ein Tatinifcher Imperator ben 
Dberbefehl über das vereinigte Heer, opferte in Rom auf dem 
Capitol und wurde bort am Thor begrüßt. 

Das neue Buündniß der drei Staaten war ohne Zweifel 
aus Furcht vor den Galliern entfanden, bie obgleich fie in die⸗ 
fem Sabre nit an der Tiber erichienen doch fehr nahe waren. 
Wie ber Kampf fih im Einzelnen fortfegte, dieſes zu erzählen. 
würde bier zu nichts führen, Die Zeit war ſchrecklich für bie 
Römer, der Kampf mit den Galliern dauerte bie 406 und 407, 
befonders Latium und Eampanien haben während zwölf bie‘ 
dreizehn Jahre eine beftänbige Verheerung durch die Gallier 
erlitten. Einmal erfcheinen dieſe am eollinifchen Thore, die 

3) Der Triumph auf dem albaniſchen Berge ber zuerft vom Papirins 

Maſo nach dem erflen punifchen Kriege vorkommt, wird gewöhnlich als 

Willfür der Feldherren betrachtet, wenn ihnen in-Rom der Triumph vers 

weigert wurde: es ifl aber gewiß Erinnerung an ven alten Gebrauch; 

früher triumphirte ber latinifche Feldherr auf dem albanifchen Berg, 
wie der römifche zu Rom. Als es nun nicht mehr einen Tatinifchen 

Feldherrn gab, nahm ſich der Imperator als Feldherr der Bundesge⸗ 


noflen den Triumph anf dem albanifchen Berge, wenn Ihm derſelte zu 
| Rom verweigert wurde, ! 
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Römer wiberflanden ihnen oder mindeſtens blieb bas Gefecht 
unentſchieden; ed war an berfelben Stelle wo hernach Sulla 
bie Samniter fchlug, fie ift jest innerhalb der Stadt; es ift 
eine Verlängerung des quirinalifchen Hügele ber ſich verflacht, 
links ein tiefes Thal, jenfeits der Verflachung wieder Hügel 
worauf jet Stabtmauer iſt: ba ftanden ohne Zweifel Die Gal⸗ 
fier und bie Sammniter. 

Eine von ben Änderungen durch die Errichtung des neuen 
Iatinifchen Bundes veranlaft if die, daß wie Das Ältere La⸗ 
tum nach Cato (bei Prifeian) einen Dictator, diefes neue La— 
tium zwei Praetoren zu Oberhäuptern hatte, was Livius aus⸗ 
drüdisch erwähnt. Ein Bundniß zwiſchen den Samnitern unb 
Römern das bei Livius ebenfalld vorkommt, gehört in biefe ober 
eine wenig fpätere Zeitz daß indeß fchon früher zwifchen Sam⸗ 
nitern und Römern folde Verhaͤltniſſe Statt gefunden hatten, 
laͤßt fi vermuthen aber nicht mit Sicherheit behaupten, weil 
eine Notiz des Feftus Art, Numerius zu unbeftimmt iſt. Schon 
zu den Zeiten ber Schlacht an ber Eremera wäre nad biefer 
Anführung einer der Fabier der als Geißel an bie Gallier ge⸗ 
ſchickt wurde mit der Tochter eines Samniters and Beneven⸗ 
tum vermaͤhlt; ohne Verträge aber fand Fein Eonnubium Statt. 
Möglich iſt jedoch daß nur zwifchen Sabinern und Römern bie» 
ſes Berhältniß eingeführt war und von ben Sabinern auf ihre 
famnitifhen Eolonieen ausgedehnt wurde. Das Motiv ber 
Berbindung war ein boppeltes, theild bie Drohungen ber Gal⸗ 
lier, dann fällt dieſelbe zwiſchen den zweiten und Dritten 
galliſchen Zug, den an ben Anio und den auf den Mons Al- 
banus, theild aber nach einer höchſt wahrfcheintihen Muthma⸗ 
ßung Eiferfucht gegen Latium. Diefes war jeßt durch Zuzie— 
bung der Volsker und Aequer fo mädtig, dag Rom Grund 
hatte eiferfüchtig zu fein: bie Latiner berührten bie Samniter 
unmittelbar und dieſe fuchten fih am oberen Liris auszubreiten, 
daher war ein Bündnig zwiſchen Römern und Samnitern fehr 
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natürtih, Rom ımd Latium waren freilich verbunden aber, ohne 
etnanber zu trauen, Ein ſolches Bundniß iR auch nicht noth⸗ 
wenbig ale Hülfebändnig zu verſtehen, davon hat ed gar nicht 
das Anfeben: es ift mehr Vertrag als Allianz, namentlich war 
in ſolchen Bündniffen bes Altertbums eine ehrliche Clauſel 
worin man ſich gegenfeitig die Gränze fegte, wie weit man ſich 
gegen andere Voͤller ausbehnen wollte, fo war das Buͤndniß 
Rom's mit Karthago, das ber Karihaginienfer unter Hasbrubal 
in Spanien, eben fo Rom's mit den Aetolern. Es gehört zu 
ben bloßen Derlamationen, wenn oft über bie Länbertheilung 
in der neuen Welt, wie fie Papſt Merander VI. zwiſchen Spa⸗ 
nien und Portugal vorſchrieb, in moralifhen Betrachtungen ge= 
ſchmaäht worden ift: es ift nichts anderes als eine ſolche Graͤnz⸗ 
beftimmung ber möglichen Eroberungen. Eben fo wurbe fpäter 
in bem wirklichen erſten Frieden zwifchen ben Römern und ben 
Samnitern eine Gränze feflgefept, der Mangel an Beftimmt- 
heit veranlaßte den zweiten Krieg. 
Ungeachtet des allgemeinen Friedens mit ben Tatinern wa⸗ 
ren bie Tiburtiner den Römern feindfelig, fie fcheinen einen ei⸗ 
genen Staat gebildet zu haben, und nahmen bie galliſchen Heere 
in ihren Sol. Ein Krieg gegen die Tarquinienfer führte Die 
römischen Waffen nah Etrurien Tängs der Seeküſte, derfelbe 
wurde mit großer Erbitterung geführt: bie Etrusfer drangen 
bis gegen Rom vor, aber ber plebeitfhe Conſul C. Marsius 
ſchlug fie völlig und zwang fie zu einem langen Waffenſtillſtand. 
Im Imneren hatte man fortwährend Noth wegen ber Ber- 
ſchuldung, es wurde eine Commiſſion nach der anderen nieder⸗ 
gefegt, Friſten wurden gegeben und ber Staat griff wieder ein. 
Diefer befand fih Durch die Einnahme ber Zehnten son ben 
Gemeindeäftern fo wohlhabend baß er eine allgemeine Reguli⸗ 
rung eintreten laſſen konnte. Die Schulden wurden von einer 
Commiffton unterfucht, und alle diejenigen die Schulden hatten 
aber Bürgen ftellen Eonnten, erhielten Vorſchuß aus der öffent- 
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lichen Caſſe um fie abzufragen; eine weife Maaßregel, ba ber 
Zinsfuß durch Auszahlung von Capitalien beruntergebrüdt 
wurde, das Geld haͤufte ſich außerordentlich, und man mußte 
ſuchen es unterzubringen. Auf einer anderen Seile wurde 
beſtimmt, wer Eigenthum hätte ſollte nicht genöthigt fein es zu 
verkaufen, denn dadurch wären die Grundftüde im Preife ge- 
funfen, fondern nach billiger Schägung das Eigenthum für die 
Schuld Hingeben dürfen. Hiedurch mußte ber Preis ber lie: 
genden Grundftüde fleigen und ber. Zinsfuß fallen, eine Aus 
ßerſt weife und feine Finanzberehnung. Sie hatte blei- 
bende vortrefflihe Folgen, obgleih durch neue Calamitäten 
bald neues Unheil bervortrat, Wenn durch außerorbentlice 
Ereigniſſe das Unglüd einer Zeit entfcheidend ift, fo Tann ber 
weifefte Verwalter einen Zufland von Drud und Elend nicht 
verhüten. Eine ſolche Calamität die Rom damals traf war 
der dritte galliihe Zug im Sabre 405, viel furchtbarer als ber 
zweite, Die Gallier erfchienen vor Rom, bie Römer wagten 
nicht ihnen eine Schlacht zu liefern; denn obgleich ihre Kriege- 
funft ſehr Ausgebildet war, jo war es doch verflänbig, ſich auf 
Bertheibigung ber Stadt zu beſchränken; freilih war Verwuͤ— 
ftung des Landgebietes die Folge. Die Gallier blieben damals 
lange in Latium, fogar den Winter hindurch; wenn’ wir bie 
Erzählung der Römer annehmen dürfen, ging es ihnen Damals 
fo .wie den Oſtgothen unter Radagaifus, die Stiliho auf bie 
Apenninen unweit Fiefole drängte; — noch jest bezieht ſich ber 
Name den die Bauern biefen Bergen gaben auf biefe gothiſche 
Zeit!) —; fie follen fih auf Die albanifchen Berge d. i. den Monte 
cavo gezogen haben; möglich iſt es aber unbegreiflich, daß fie 
freiwillig auf ſchneebedeckte Berge gegangen wären. Klar if 
dag L. Furius Camillus, ein Neffe, nicht ein Sohn des großen 
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Camillus, als ein bedeutender Feldherr gegen die Gallier zog: 
übrigens war er ein hartnädiger Patricier der den Frieden ber 
beiden Stände brach, doch bono publico natus. Dean fieht daß 
bie Römer und Latiner zufammen eine große Macht ftellten, fie 
bildeten zehn Legionen, eine Zahl die von den Römern allein 
nicht hätte aufgebracht werben können: ein fehr geſchickter Feld⸗ 
zug wurbe gegen bie Barbaren geführt, die Römer lieferten feit . 
Treffen fondern brachten fie in große Noth durch Berfchanzungen. 
Hieher gehört wohl bie Notiz eines Grammatifers daß bie 
Gallier mit ben Römern einen Vertrag gefchloffen; man ließ fie 
abziehen, fie breiteten fich in Campanien aus, plünderten ed und 
gingen noch weiter hinab. 

In ben Anfang des fünften Jahrhunderts fallen manche 
bedeutende Beränderungen. Schon 397 finden wir eine Er- 
wähnung daß die Tribus Krieg befchließen; biefes Recht haben 
wir zuerft bei den Curien gefunden, dann bei ben Genturien, 
nun bei den Tribus. Es war natürlih daß bei zunehmender 
Lebenskraft man fih nicht mehr au bie alten Gewohnheiten 
hielt, daß 3. B. die Berathungen aufhören mußten weil es 
bfigte oder ein unglüdlicher Vogel vorüberflog u. dgl., fo daß 
dann Fein Heer gebildet und_überhaupt Fein Beſchluß ber Gen- 

turien gefaßt werben konnte. Mit Recht wandte man fi dba 
an bie Tribusverfammlung, die von Anfang an ein praftiich 
gebachtes, nach dem wirklichen Bebürfniß eingerichteted Infti- 
tut war. | 

Die Erweiterung ber plebejifchen Nechte fnüpft fih an den 
Namen des C. Marcius Rutilus, des erften plebejifhen Gen- 
ſors und Dietators; er erhielt den Frieden ber beiden Stände, 
und wir erfennen bei ihm eine Veränderung in der Wahlform 
des Dietators, von ber auch Zonaras fpricht, Die Livius aher 
ganz überfehen hat. Bis zu biefer Zeit hatten immer noch bie 
Patricier die Küre bes Dictators gehabt, d. b. bie Wahl un- 
ter Borgefehlagenen, barüber iſt eine ausdruͤckliche Stelle bei 
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Livius: der letzte Dictator ben bie Curien ernannt haben iſt 
Sulpicius, es waͤre ſonſt kein Grund geweſen es beſonders zu 
erwaͤhnen. Livius hat es nur gedankenlos nachgeſchrieben, er 
hat häufiger ſolche Erwähnungen die pleonaſtiſch ſcheinen, wenn 
man nicht anderweitig den Erklärungsgrund kennt. Drei Jahre 
ſpäter finden wir den plebejiſchen Dictator, den die Curien nie 


beſtätigt haben würden. Jetzt beſchloß nur der Senat bie Wahl 


und ber Conſul verfündete fie. Dieß ift auch erhalten in ber 
auf ältere Zeiten übertragenen Erzählung bes Dionyfius, daß 
fi) Die Ernennung des Dietatord eine Zeitlang auf bie Will 
für des Conſuls befhränft hätte: id habe barüber im erfien 
Band der neuen Ausgabe meiner römifchen Geſchichte gehan- 
belt. Je mehr alfo die Gurien verlieren, um befto mehr ent- 
widelt fi eine Macht für den Senat, die er früher nicht Hatte, 
Don fehr heftigen Bewegungen die damals Statt gefunden find 
bie Spuren fehr verbunfelt: eine Erwähnung derfelben findet 
fih bei Cicero, wo erzählt wird wie Popilius Laenas ale 
Conful die seditio plebis geftillt, woher er einen Beinamen 
erhalten hätte, Diefes Confulat fege ich unmittelbar vor bie 
Erwählung des plebejiihen Dietators. Sp hatten im Jahre 
400 die Patricier es durchgeſetzt daß das Ticinifche Gefes nicht 
gehalten wurde, und das dauerte ein Paar Jahre. Eine an⸗ 
bere große Veränderung iſt, daß die Ernennung einer Anzahl 
von Militärtribunen an bie Tribus verwiefen wurde. 

Aus Etrurien wird erzählt daß bie Stadt Caere einen 
Theil ihres Gebietes habe abtreten müffen in Kolge eines Waf- 
fenftilfftandes, fo daß, was nie vorher gefchehen war, ein Krieg 
mit Caere Statt gefunden ‚haben muß, wogegen, ald gegen eine 
Undanfbarfeit, man gewöhnlich viel declamirt, da Caere bie 
römifchen Heiligthümer im gallifchen Kriege aufgenommen hatte: 
jedoch wiſſen wit nichts Beftimmtes darüber, 
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Der erfte Krieg mit ven Samnitern. Fort⸗ 
Ihritte der Geſetzgebung. 


Majora hine bella narranda sunt, fagt Livius. Wir fom- 
men jetzt an einen Zeitpunct, wo große Maſſen zufammentrefe 
fen, wo Rom mit einem großen Volfe kämpft, welches helden⸗ 
mäthige Ausdauer zeigte, große Feldherren befaß, vortreffliche 
Bewaffnung (bie bie Römer fogar von ihnen annahmen), das 
alle politiſche Tugenden hatte bie bei ber Nachwelt groß ma⸗ 
Gen, Der Kampf auf Leben und Tod dauerte fiebenzig Jahre, 
nur von Friedensſchlüſſen ober vielmehr Waffenftillftänden un- 
lerbrochen. Die Samniter zeigen, wie viel für bie Nachkom⸗ 
men durch hefdenmüthige Ausdauer gewonnen wird, felbfl wenn 
man unterliegt, denn das Loos ber Samniter war immer er= 
täglicher als das vieler anderen von Rom bezwungenen Vol⸗ 
er. Hätten bie Nachkommen ihre Wünfche nach ben wirklichen 
Verhältniſſen befehränft, nicht unmögliche Dinge obgleich mit 
großem Heldenmuth erſtrebt, ſich nicht in antiquirten Gefühlen 
beraufht, fie wären auch unter Sulla nicht zu Grunde gegan- 
gen. Freilich hatten fie da ein fehredliches Schickſal, weil fie 
die Umflände nicht mehr ermaßen. 

Das große Ereigniß woburd Rom in das Jünglingsalter 
überging, ift die Aufnahme von Capua in feinen Schuß, bie 
aber fehr im Dunkeln Liegt und noch durch Die Römer ver⸗ 
Hilft iſt. 

 Benn bei den Alten bie Rede ift von einer Colonie bie 
Kindfelig gegen den Mutterſtaat auftritt, fo denfen wir babei 
immer an Abtrünnigfeit und Unbankbarfeit: die Alten felbft 
d. h. unfere Schriftfteller fehen in einem ſolchen Abfall eine 
innere Fehde der Tochter gegen bie Mutter. In einzelnen Sal: 
len iſt das wohl richtig, aber in ben meiſten, beſonders in ber itali- 
ſchen Geſchichte, iſt das Verhaͤltniß ein ganz anderes. Man erinnere 
ſich des Urſprungs der Colonieen, wie ein Theil des Gebiets für bie 
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Colonen ausgefondert und biefen angewiefen wurde, bas Übrige 
aber den alten Einwohnern verblieb, und wie dann bie Colo— 
nie. entweder Stellvertreter bes ſouverainen Staates ober, wenn 
fie fih emaneipirte, felbft eine fouseraine Macht wurde. Die 
Römer haben ihre Colonieen immer feſt an fi gebunden, eben 
fo feheinen es bie Latiner. Faſt gar feine Ähnlichkeit damit 
haben bie griedhifchen Colonieen. Die Griehen fandten bie 
Colonieen meift in öde Gegenden, bauten fih bie Stäbte neu 
in welche fie dann fpäter wohl Pfahlbürger und Beifaffen auf- 
nahmen: den Nationen aber, bei denen fie fich anfiebelten, blie- 
ben fie ganz fremd; fo in Libyen, am fohwarzen Meere, Klein- 
afien, Thracien, Gallien, Spanien. Verwandt waren ihnen 
nur die pelasgifchen Nationen in Stalien und Sicilien, und 
daher entftand das fehnelle Anwachfen der griechifchen Colonieen 
daſelbſt. Eine Colonie ging bei ihnen gewöhnlih aus ypoliti- 
fhen Gründen aus, aus Mißvergnügen, auch wohl aus Über 
pölferung, und emancipirte ſich gleich, fie hatte gegen den Mut- 
terfiaat nur Pflichten der Ehrerbietung. Die römifchen Eolo- 
nieen dagegen fanden immer in patria potestate und waren 
zu beflimmten Leiftungen verpflichtet. 
Ein anderes Spflem finden wir bei den Samnitern, viel- 
leicht überall bei ben fabinifchen Staaten, So wie fie eine ganz 
andere Religion, andere Grundformen ber Eintheilung, anbere 
Bewaffnung hatten, fo batten fie aud in den Colonieen ein 
anderes Recht. — Durch Strabo kennen wir die Trabition ber 
Samniter über ihre Herkunft, daß fie, von ben Sabinern ab- 
flammend, in dem Lande welches fie einnahmen Osker antra- 
fen. Die Osker bewohnten biefe ganze Gegend, während an . 
ber Küfte Pelasger waren bie ſich einmal, wir wiffen nicht 
wann, auch über das mittlere Land ausbreiteten. Wahrfchein- 
ih wohnten die Pelasger anfänglich von der Tiber bis an den 
Garganus, die Osker aus ben Bergen von Abruzzo breiteten - 
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ſich, durch die Sabiner gedrängt, über biefe Gegenden aus, und 
nad ihnen nahmen die Sabiner, das Stammvolk der Samniter, 
biefelben ein und drangen bis in das fühlichfte Italien vor, bie 
ältefte Bevölferung ging vor ihnen unter, Ihre Colonifation 
ift daher nicht wie bie der Römer mit der Abficht ber Herr⸗ 
fhaft unternommen fondern. Das Überftrömen einer zu großen 
Zülfe, daher nirgend eine Spur von Zufammenhang ber fabi- 
nifchen Eolonieen und des Stammvolfes iſt. Sp die Picenter, 
fo die vier VBölfer, Marſer, Marruciner, Veligner und Beftiner, 
fo auch die Samniter. Diefe beftanden aus vier Völkern bie 
eine Eidgenoflenfchaft ausmachten, Pentrer, Saubiner, Hirpiner und 
wahrſcheinlich Srentaner. Die Frentaner waren nachmals von ihnen 
getrennt und an ihrer Statt wurbe ein anderer Canton zwifchen 
Surrentum und dem Silarus eingefchaltet der wahrſcheinlich 
Afaterier hieß. Bon den Samnitern gingen andere Stämme 
aus, bie Rucaner, und Durch eine Miſchung von Rucanern, os⸗ 
fisch» fabellifchen Abenteurern und Freigelafienen entſtanden bie 
Bruttier. As die Sabiner fih nun im mittleren Thal des 
Bulturnus feſtgeſetzt hatten, breiteten fie fich auch nach Campa⸗ 
nien aus, dem gefegnetften Lande Italiens; bier beſtand ſeit 
280 eine etruskiſche Colonie. Die älteften Bewohner des Lan⸗ 
des waren gewiß Tyrrhener, woher denn Capua eben fo wie 
Rom auf Troja bezogen wurbe, bie Tyrrbener wurben von ben 
Oskern unterfocht und biefe wieder von den Etruskern; unter 
diefen fol Capua Bulturnum geheißen haben. Die oskiſche 
Benölterung muß eine gewaltige Maffe gewefen fein, denn fie 
bat das ganze Volk umgefchaffen. Die Größe der Etrusker 
aber dauerte nur furge Zeit; ſchon 320 waren fie an ber Ti⸗ 
ber im Sinfen, viel mehr alfo in Eampanien: nun ift ed na⸗ 
türlich daß Capua als bloße Anfieblung einer oligarchiſchen 
Nation ſich gegen ein eroberndes Bolt nicht halten Tonnte, ba 
bie unterfochten Osker ihre Herren nicht eifrig vertheibigten. 
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Deßhalb machten die Tusker in Capua einen Vergleich, wonach 
fie Epoeken ihrer Feinde, eine famnitifhe Kolonie, aufnahmen, 
ein thörichtes Abkommen, mas fo häufig in ber alten Geſchichte 
vorkommt: fo nehmen die Amphipoliten die Ehalfidier auf und 
biefe warfen die alte athenifche Colonie heraus; Arifoteles führt 
viele ähnliche Beifpiele an. Solche Städte, worin bie har. 
fhende Bürgerfhaft aus zwei Völkern beftand, hatten felten bad 
Gluͤck wie Rom daß diefe fi ausglihen. Die Sammitet ver⸗ 
fhworen ſich gegen die Tusfer, und wie alle fabelliſchen und 
osfifchen Voͤlker eine außerordentliche Treulofigfeit und Gran: 
famfeit zeigen, ermorbeten ſie diefelben nach einiger Zeit und 
behielten die Stadt für fih. Drei Jahre nachher breiteten ſich 
die Samniter bis Cumä aus und eroberten biefe Stadt, Tange 
die glaͤnzendſte Staliens, Demnach war in Capua die herr⸗ 
ſchende Bevölkerung erſt Etrusker, dann Samniter, babe aber 
eine zahlreiche oskiſche Gemeinde; denn nach dieſem Syſtem ber 
Coloniſation ward einer Abzweigung des erobernden Volles die 
Souverainitaͤt in ber Colonie gegeben, ein Theil der alten Be⸗ 
wohner in den Städten wurde Elienten, ein anderer Theil blieb 
frei, auf dem Lande hingegen wurbe es hörig ober leibeigen, 
wie bei den Eroberungen ber Kranfen und Longobarden. Apniid 
iſt auch das Verhaͤltniß ver ſpaniſchen Eolonteen in Merico, in denen 
gleichfalls die alte Bevölkerung geblieben iſt. So war das Verhaͤltniß 
von Capua. Jetzt finden wir bie Erwähnung in der römiſchen 
Geſchichte daß die Kampaner Hülfe von ben Römern und Le 
tinern gegen die Samniter forderten, Wie Eonmte fich aber die 
Eolonie mit dem Stammvolk entzweien?! Das ift nur fo zu 
erflären. Die Gemeinde der Osker, die von ben Sanmitern in 
Abhängigfeit gehalten worden war, gewann Kraft, vermehrte 
und erholie ſich: anſtatt Daß bie römiſche Plebs ſich allmaͤhlich 
mit den Patriciern vereinigte, brachen jene in eine Revolution 
aus und ſtuͤrzten bie ſamnitiſchen Patricier. Dadurch kamen Ga: 
pua und Samnium in Feinbfehaft, vernichtet aber fcheinen Die 
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Samniter in Capua nicht zu fein, ſondern nur die Herrſchaft 
verloren zu haben; es find die equites Campani die Livius er- 
wähnt, denen die Bürgerfhaft jährliche Abgaben zahlt, entmwe- 
ber ale Entfhäbigung für den Ager Kalernus ober weil fie den 
Römern treu geblieben. Für abhängige Völker liebte Rom bie 
Dligarchie. 

Die Samniter waren damals vom abriatifchen bis an das 
untere Meer ausgebreitet. Über ihre Verfaſſung fpricht fein al⸗ 
ter Schriftfteller fi aus, nur durch Analogieen und durch Er⸗ 
meflen einzelner Umſtaͤnde wird folgendes wahrfcheinlih. Sie 
befanden aus vier Kantonen bie eine Eidgenoſſenſchaft bildeten 
- vielleicht mit Untertbanen und zugewandten Orten, unter- fidh 
wahrſcheinlich mit völliger Gleichheit, Jeder dieſer Cantone 
war ſouverain aber durch einen ewigen Bund mit den anderen 
vereinigt; wie die Bundesverwaltung umging, wiſſen wir nicht. 
Die Schwähe ber Samniter gegen bie Römer beſtand darin, 
daß fie nicht, wie dieſe von ber Zeit an ba bie Latiner unter 
ihre Hoheit kamen, einen einzigen compacten Staat ausmachten. 
Pur in Kriegsfällen traten fie zufammen, jedoch müffen fie eis 
nen permanenten Congreß gehabt haben; wie aber biefer beſchaf⸗ 
fen war ift gang ungewiß. Livius redet nie von einem Senatug ber 
"Samniter, Dionyſius in feinen Fragmenten nennt Probulen 
berfelden. Diefe waren wohl Gefandte jedes Volks, vielleichi 
ähnlich den arroxAmzois ber Aetoler; ob aber dieſe Abgeorbne- 
ten befugt waren, über Krieg und Frieden felbftmächtig zu ent- 
fheiden, ober ob wie bei den griechifchen Völkern eine Volks— 
verfammlung zur Entſcheidung zuſammenkam, iſt ungewiß; 
wenn biefes der Fall war, fo hatte jedes Volk eine Stimme, 
da bie Alten nie nad ber zufällig vorhandenen Kopfjahl 
fimmien '). 

5) Durch diefe Bemerkung hebt ſich die Schwierigfeit die fonft entflcht 


wie in einer Verſammlung wo nur bie zufällig Anwejenden ſtimmten 
die Stimmennichrheit entfcheiden Tonnte, Auf Rom angewandt, iii 
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Latium nahm Nichtlatiner in feinen Bund auf, eben fo hatte 
Nom aus den verbündeten Bolsfern zwei Tribus gebildet Die nahe 
den pontinifchen Sümpfen wohnten. Da verftanden fi alfo noch 
Rom und Latium, jedes einen Theil der Volsker in fich aufzunehmen 
und bie Hernifer abgefondert zu halten. Waren nun Rom, Latium 
und Hernifer verbunden ohne Suprematie und hatten fie ge- 
meinfchaftlihe Zufammenfünfte, fo war das Verhältnig der Sam- 
niter ein gleiches; jedes ihrer Völfer war fouverain, nur ges 
gen das Ausland zufammentretend. Völker die von außen mit 
bem Untergang bebroht werben erheben ſich faft nie zu ber gefun- 
ben Anfiht dag fie die Willfür der Einzelnen opfern müſſen, 
um ihre Nationalität zu erhalten; das einzige Beifpiel bes Ge- 
gentheils ift Die Anſchließung ber Völker Griechenlands an ben 
ahäifchen Bund, Im Anfang kämpften Römer und Samniter 
unter gleichen Bedingungen, die Samniter haben aber nie ben 
Grundirrthum ihrer Verfaſſung eingefehen. Ich zweifle gar 
nicht daß wenn fie ihre Verfaffung umgedilbet, einen einzigen 
Senat mit einer Vollksverſammlung eingerichtet hätten, ber 
ganze Krieg eine andere Wendung genommen haben würde, 
Aber fo hatte bald der eine, bald der andere Canton bie Ober: 
band, bisweilen fiegte Bovianum und die Pentrer in ben Ent 
fheidungen, ein andermal die Caudiner; bald wurde bag eine, 
bald das andere Vollk angegriffen, der Oberbefehl wechfelte, 
wahrſcheinlich hatte ihn immer bas jedesmal am meiften be⸗ 
brobte Volk, um das eigene Gebiet zu beden. Der oberſte 
Magiftrat des Bundes hieß Embratur (Imperator), er wird oft 
auf Denkmälern genannt, wahrſcheinlich hatte auch jebes ein- 
zelne Volk einen Imperator, und derjenige des Volkes das ben 
Oberbefehl hate warb Imperator oder vielleicht Praetor ber 

Fonnten die welche zur Tribus Belina, die fehr entfernt war, gehörten 

fich nicht fehr zurückgefegt fühlen gegen bie der Palatina? Die Sache 

löſt fich aber dadurch daß jede Tribus nur eine Stimme hatte, fo daß 


bei wichtigen Verhandlungen die entlegenen ihre Tüchtigften zur Stadt 
jhiekten, und fo de facto eine Repräfentativregierung eintrat. 
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ganzen Armee. Es hat allen Anfchein daß ihre Berfaffungen 
burchaus bemofratifch waren, wie man es von ſolchen Berg- 
völfern erwarten Tann, fie müffen die alte Bevölferung ganz in 
fih aufgenommen haben, da fie felbft nach den fchredtichften 
Niederlagen immer in großer Zahl ganz einig erfcheinen. 

Die Beranlaffung, wodurch 412 Römer und Samniter 
zuerft mit einander in Krieg geriethen, war bie Ausbreitung ber 
Samniter nach dem Liris Zu. Don den Volskern war wenig 
mehr bie Rebe, fie waren gebrochen und größtentheils mit ben 
Latinern vereinigt oder befreundet. Die Samniter berrfchten 
bis Caſinum und hatten die Volsker bi Sora und Fregellae 
unterfocht, bisweilen räumten fie auch wieder diefe Gegenden. 
Lucanien war nicht in ihrem Bunde, es war eine emancipirte 
Colonie. Die Samniter hatten ſich aber auch bis Apulien aus⸗ 
gebreitet und einen großen. Theil deſſelben erobert, wie z. 2. 
Lueeria. So fehen wir Die Samniter größer als die Römer und 
Latiner zufammen, ihr Land war an Ausdehnung ber Hälfte 
der Schweiz zu vergleihen. Ahr Bünbnig mit den Römern zu 
Anfang des fünften Jahrhunderts Tennen wir fchon: leider aber 
werben ſolche Verträge nur fo lange gehalten, als ber Ehrgeiz 
und bie Eroberungsluft nicht fehr gereizt iſt. Ich zweifle nicht 
daß man mit Samnium übereingefommen war, beide Völker follten 
fih nicht über den Liris ausdehnen: die Römer aber mochten 
es bereuen, ſich eine fo enge Gränze gefett zu haben. Hätten 
bie Samniter Teanum erobert, fo wären fie Herren der ganzen 
Gegend zwifchen den Flüffen gewefen und hätten das Land bie 
an ben Liris fih unterworfen. Daß bie Römer nicht befugt 
waren, bie Campaner in ihr Bundniß aufzunehmen, ſieht Li⸗ 
vius ſelbſt ein. 

Es heißt die Campaner wären mit ben Samnitern da— 
durch in Krieg gerathen, daß diefe die Sidiciner von Tea- 
num angriffen'): die Sidiciner waren wahrſcheinlich von bem- 

1) Der Krieg der Samniter mit den Sivicinern zeigt daß das Gebiet ver 
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felgen Stamme wie die Volsker; fie bewohnten Teanum, wa⸗ 


s ren aber wohl nicht auf diefe Stadt befchräntt. Die Sibieiner 


hatten fich guerft an bie Campaner gewandt, weil biefe nicht 
mehr Berbündete ber Samniter waren und Die campauiſche 
Plebs es für vortheilhaft halten mußte, dieſes Volk zum Schug 
gegen die Samniter im Norben zu gewinnen. Capua herrſchte 
über eine Anzahl Orte die alle etruskiſch geweſen fein follen, 
was nicht wahrfcheinlich ift, diefer "Kreis Heißt Gampania!), 
nicht das was auf der Karte fo genannt ift, es geht nur etwas 
über ben Vulturnus hinüber bis Caſilinum ſüdlich und Ealatia 
und Saticula nördlich: Nola, Neapolis, Pompeji und Hercu⸗ 


lanum gehörten nicht dazu, es ift alfo eine ganz ‚Heine Land» 


fehaft und bebentet nur das Land ber Bürgerfchaft von Capua. 
Die Campaner waren durch ihren fruchtbaren Boden reich und 
unfriegerifch, fie wollten den Angriff hindern, vermochten aber 
nichts gegen bie Bergbewohner und wurben geſchlagen: bie 
Samniter begaben fih auf den Berg Tifata über Capua und 
verheerten: die ganze Gegend umher. In Capua war gs bie 
alte osliſche Bevölkerung bie trotz der ſamnitiſchen Colonie ben 
Krieg führte; jetzt war man. in großer Noth, die Samniter 
wollten wahrfcheinlich bie oligarchiſche Colonialverfaffung wies 
ber berftellen: da wandten fih bie Campaner an Mom, oder 
wahrfcheinlich an ben Bundestag der Römer, Latiner und Her⸗ 
nifer: das wirb ung durch Notizen aus 2. Cincius Kar, bei 
Livius zeigt ſich Die abfichtliche Verfinfterung der römifchen Überlie⸗ 
ferung darüber. Die Römer allein mußten höchſt verlegen bei die⸗ 
fem Antrag fein; fie hatten ihren Bunb mit den Samnitern einges 
wanbt, Daher begaben bie Campaner ſich unter ben Schuß bed ganzen 


Samniter fih damals bis an ten oberen Liris erſtreckte, fo daß bie 
Abgränzung befielben bei D’Anville zu. eng if. 

1) Campania ift die Landfchaft der Campaner d. 1. der Bewohner von 
Capua (Capani auf Münzen: Campas für Campanus findet fich bei 
Plautus). 
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Bundes. Diefe Deditio muß nicht genommen werben wie bie 
eines eroberten Volkes, fie iR bier nır von bem Suchen und 
Annehmen des Schuges zu verftehen. - In folchen Dingen wa⸗ 
ren die Römer immer heuchleriich den Buchftaben des Geſetzes 
zu befolgen, wenn fie auch dem Geift der Gefege bes Numa 
und des Ancus fchnurftrads entgegen handelten; es hatte bieß 
bo das Gute, daß fie wenigſtens ben Schein bes Rechts im- 
mer für fih haben wollten. Deßhalb muß man die alte römi- 
ſche Fides noch nit ganz und ‘gar für Heuchelei halten, bie 
Ehrfurcht vor den Gefegen bielt fie gewiß von mancher Schledy- 
tigkeit gegen Schwächere ab. Zu entjchuldigen find fie dadurch 
daß Die Samniter allem Anjehen nach zu groß wurden und 
man vorausfehen konnte, bas Bündniß würde doch gebrochen 
werben, Daher man eine günflige Gelegenheit nicht vorübergehen 
laſſen dürfe, Die Römer wurben zu fehr gereizt Durch bie Aus⸗ 
Kt, die Campaner und alle Bölfer jener Gegend durch ein 
Schutzbündniß zu gewinnen: es iſt Teine Frage bag fie nicht 
durch den Wunfch getrieben wurden fih ber Hülfsbebärftigen 
anzunehmen, fie wurden, vom Boͤſen übermannt und bie Er⸗ 
bitterung der Samniter gegen fie war vollfommen gerecht. Die 
Nomer ſchickten eine Gefandifhaft an die Samniter und for- 
derten fie auf, mit den Sidieinern Frieden zu fchließen und 
das campaniſche Gebiet nicht zu verbeeren, dba die Campaner 
fich unter ihren Schus begeben hätten, Die Samniter verwar- 
fen dieſen Antrag mit Stolz, und jest erhob ſich ded Riefen- 
kampf berfelben gegen die Römer, LTatiner und Hernifer. 
Dieſer famnitifhe Krieg iſt ber erfle große Krieg ber’ ed 
verdient erzählt zu werden, feit Nom eine Hiftorie hat; wie 
sel man auch von ben Zahlen abziehen mag bie Livius an 
gibt, — was man um fo fiherer thun Tann, da es ein Valerier iſt 
yon dem dieſe Thaten erzählt werben, und Valerius Antias ein 
Client diefer Familie war, — fo iſt doch der Unterfchleb dieſer 
Schlachten gegen bie früheren augenſcheinlich. Im J. 412 wurden 


n 
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drei Schlachten geſchlagen, die erſten großen Schlachten außer 
der des A. Poſtumius Tubertus am Algidus, die in der Ge⸗ 
ſchichte im Andenken find. | 
In diefem Jahre wurde bas Ticinifche Gefeg zum letz⸗ 
tenmale verlegt, es waren zwei patrieifche Conſuln, A. Cor⸗ 
nelius Coffus, von dem uns nur wenig befannt iſt und 
M. Balerius Corvus, ein Mann für ben in allen Zeiten 
eine Ausnahme gemacht werben darf. Er war einer ber 
größten und ber glücklichſten Maͤnner, wie Plinius mit Recht 
fagt, Solon felbft hätte ihn fo genannt; er ift einer ber hiſto⸗ 
riſchen Helden Rom’s, obgleich die Erzählung über die Entfle= 
bung feines Beinamens noch ber Poefie angehört, felbft Livius 
faßt fie nicht Hiftorifch: fie bemweift aber, wie ſelbſt noch in die⸗ 
fer Zeit die Helden Gegenftände bes Gefanges waren. Nie 
manb wird glauben daß 406 ein Gallier den Fühnften Römer 
zum Zweikampf aufgefordert und Balerius, drei und zwanzig 
Jahr alt, ihn befiegt habe, indem ein Rabe dem Feind enige- 
gengeflogen, ihn gehadt und zerfleifcht habe, fo daß dem Juͤng⸗ 
king ber Sieg leiht- ward. Sein. erfied Conſulat fallt in fein 
drei und zwanzigftes Jahr, nachdem er ben Gallier erlegt hatte; 
wahrſcheinlich ift er ſechs und vierzig Jahre fpäter noch zum 
festen Dale Conſul gewefen; er wurde an hundert Jahr 
alt und erlebte die völlige Befiegung Italiens. Damals be- 
Heidete man noch häufig nad geführtem Gonfulat auch bie 
übrigen eurulifchen Ämter, zu dieſen wurde er wiederholt bie 
in fein höchfles Alter gewählt und führte fie in voller Geiftes- 
kraft. Er ift der Mann der feinem Jahrhundert den Namen 
geben fann, das Idol der Soldaten, und nicht bloß einer: der 
erften Feldherren, ſondern er beherrſchte Die Herzen ber Solda⸗ 
ten durch feine Tiebenswürbigfeit und Brüberlichkeit, wobei er 
doch nie fein Anfehen. verlor : Die Soldaten fahen in ihm ben 
tuchtigſten unter ihres Gleichen. Stellen wir uns an fein 
BSterbelager und benfen wir mit ihm an fein thatenreiches Le⸗ 
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ben zurüd, fo haben wir eine ungeheure Zeit vor uns bie wir 
nicht genügend auszumalen vermögen. 

Rom fandte zwei confularifhe Heere, zur Hälfte aus .Rd- 
mern, zur Hälfte aus Latinern beftehend, nach Campanien 
welches gegen Samnium bin ganz offen Tiegt; Nola war fogar 
eine famnitifhe Colonie und Neapolis mit ihnen verbünbet. 
Die beiden Heere erfcheinen in ganz verfahiebenen Berhältnifien, 
bas bes M. BValerius in Gampanien jenfeits des Vulturnus 
offenbar defenſiv: hingegen war das Heer des Cornelius Coſſus 
zu einer Diverfion in Samnium beſtimmt, deren Baſis ges 
wig Capua war, wobei er damals an der Norbfeite des 
Bulturnus durch die gewöhnliche Straße von Calatia nad Bes 
neventum in Samnium vorbrang. Die Kriegsbegebenheiten 
fönnen wir leider nicht dentlich überfehen und müflen den Gang 
berfelben aus einzelnen Faetis nur muthmaßen. Wir finden 
Balerius auf dem Berge Gaurus, wahrfcheinlih bei Nuceria, 
fo daß die Römer von bier in Samnium eindringen um Gant- 
panien zu fihügen. Es gab noch einen Berg Gaurus nit 
fern von Cumä und dem Vorgebirge Mifenum: ift diefer ge=- 
meint, fo wären die Römer von den Samnitern in biefen Win«- 
kel zurüdgebrängt, das Meer und ben Vulturnus hinter ſich, 
und ihr Sieg eine Folge der Verzweiflung). Das würbe 
deutlich zeigen daß - Anfangs die Nömer Verluſt erlitten, was 
Livius oder feine Annafiften verfehwiegen: aber bie Schlacht 
ftelfte auf jeden Fall die Berhältniffe wieder her. Sie tft of- 
fenbar die größte von allen die bisher geliefert waren, alle vor⸗ 


1) In der römifchen Gefchichte (III. 137) erklärt fih Niebnhr mit weit 
größerer Entſchiedenheit für die zweite Anſicht; es ift aber wohl zu bes 
merken daß dieſe Stelle fchon in der erften Ausgabe (1812) gleich⸗ 
lautend vorfommt, während bie in unferem Terte gegebene aus den 
Borlefungen von 1824 ſtammt. Die vetaiflitte Befchreibung der Schlacht 
(aus dem Jahre 1826) nimmt dagegen noch auf bie früher adoptirte 
Erklärung Rüdfiht, was wir um Mißdeutung zu vermeiden, hier aus: 
drücklich erinnern. vH 
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bergebenden Schlachten waren wohl blutig aber nicht ausdauernd 
gemwefen ; hatten die Gallier einige Stunden vergebens gefämpft, 
fo gaben fie die Schlacht auf; Die Aequer, Volsker und Herni- 
fex waren unbedeutend an Zahl. Hingegen die Samniter flan- 
den den Römern in gleicher Anzahl und mit Entſchloſſenheit 
gegenüber und fo ſchluͤgen ſie ſich den ganzen Tag über bis 
zur Nacht ohne Entſcheidung, bis die römiſchen Ritter, als die 
principes juventutis (die Samniter hatten keine Reiterei und die 
römische war als Reiterei ſchwach) abſtiegen, vor bie Reihen 
ſich hinſtellten und mit Begeiſterung kämpften: der wahre Adel 
der Nation beſchaͤmte alle Übrigen, ſie folgten ihm nach und 
waren unwiderſtehlich. Das Blutbad war unermeßlich auf bei⸗ 
ben .Seiten, die Samniter wichen, aber fie wichen nur und flo= 
hen nicht, wie bei Großgörfhen und Baugen, die Sieger folg- 
ten nur mit der größten Vorficht: bei Sueffula, wenige Meilen 
davon, festen ſich die Samniter aufs Neue, das Lager und Die 
Verwundeten fielen natürlich in die Hände ber Nömer. Kür 
biefe gab ber Sieg mehr Hoffnung als Vortheile, aber bie 
“ Hauptfache war daß die Schlacht ein glüdliches Dmen für den 
ganzen Krieg gab, den fie gewiß mit der Ausfiht auf bie 
Möglichfeit eines fie gänzlich vernichtenden Ausganges begon⸗ 
nen hatten. 

Der Zug des A. Cornelius Coſſus nah Samnium fiel 
gewiß in den Anfang des Feldzuges; hier feheint ihm ein alle 
gemeines Aufgebot des Landſturms der Samniter entgegenge- 
fanden zu haben, wie e8 bei ben Samnitern überhaupt Sitte war, 
mit dem Heere offenfiv zu verfahren und das Land dem Volk zur 
Beriheidigung zu überlaffen, die eindringenden römifchen Heere 
hatten meift mit aufgeftandenem Landvolk zu thun. Samnium 
war damals in voller Friſche und Kraft, der römische Feldherr 
ging unvorſichtig in das feindliche, unbefannte und höchſt ſchwie⸗ 
vige Land, fein Heer fland_ ihm entgegen, er marfchirte über 
ben von Norden nach Süden Laufenden Bergrüden von Weſten 
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nah Oſten, wo nur enge Bälle find; bie erfie Kolonne war 
{don im Thal, während die Yeste fih noch auf dem Kamm 
bes Gebirges befand, fo muß man es ſich durch bie Localität 
aus ber verworrenen Erzählung des Livius vergegenwärtigen; 
er wollte wahrjcheinlich die Straße von Beneventum und das 
fruchtbare Thal des Ealore gewinnen, um die nörblichen und 
füblichen Samniter auseinanberzubaften, Sn einer folden Lage 
bemerfte man baß der Berg gegenüber befegt war, man machte 
Halt; fich zurüdzuziehen im Hohlweg war fchwer und nun. ka⸗ 
men bie Samniter heran um eine den Weg dominirende Höhe 
einzunehmen. Die Römer waren faft eingefchloflen, denn bie 
Samniter befegten auch fehon den Weg im Nüden derſelben. 
In diefer Tage fohlug der Tribun P. Decius Mus aus einer 
der kraͤftigſten plebejifhen Familien dem Conſul vor, mit einer 
Cohorte im Sturmlauf den Berg hinanzurüden, jene Höhe eins 
zunehmen die die Samniter unvorfichtig verlaffen hatten, fo daß 
er fie im Rüden faflen konnte, und dort den Angriff der Feinde 
aufzuhalten bis das Heer mit Behauptung des Paſſes fi den 
Berg binaufgezogen hätte. Dieß wurbe ausgeführt, Decius er« 
reichte die Höhe die den Paß beherrihte vor den Samnitern, 
bie ihm nun zu verdrängen fuchen mußten; hier kämpfte er mit 
ben Seinigen, wie die Spartaner bei Thermopylae, mit ber 
Überzeugung daß* fie flerben würden, fo ausdauernd daß bie 
Samniter für diefen Abend den Angriff aufgaben: aber fie Ins 
gerten ſich während bie Römer fih auf ben verlaſſenen Weg 
zurädzogen, mit bem Entihluß am folgenden Morgen den Hüs 
gel zu ſtürmen. Das Bataillon bes Decius aber war ganz 
umzingelt, in der Nacht wagte er einen Ausfall vom Hügel 
herab und fchlug ſich dur, fo Daß er mit den Übriggebliebenen 
feiner Schaar zum Conſul zurüdfehrte. Es heißt nun bag bie 
Römer am folgenden Tag wieder einen großen Sieg gewonnen 
haben; dem fönnen wir nicht trauen. Bon bem Heere bes 
Coſſus iſt nun wicht mehr Die Rede, wahricheinlich hatte er das 
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Gefährliche feines Streifzuges eingefehen, ober es war inzwifchen 
in Campanien ein Berluft erlitten und Eoffus zu Hülfe gerufen 
worden; am Berge Gaurus war Balerius allein, aber bei 
Sueffula find beide Confuln zufammen; eben fo hatten ſich mit 
den Sammnitern diejenigen verbunden bie dem Coffus auf ben 
Fuß gefolgt waren. Beide Tagen fi lange gegenüber, aber 
die Samniter die an Zahl überlegen waren bielten fich ihrer 
Sache zu ficher, ihr Feldherr muß mittelmäßig gewefen fein; 
fie verbreiteten fi plündernd durch bie Gegend, beſonders ba 
Balerius in verſchanztem Lager fich ängftlich ſtellte. Als ſich 
nun die Samniter fo zerfireut hatten, griff Valerius ploͤtzlich 
ihr Lager an und eroberte ed: jetzt wandte er fich fchnell gegen 
die abgefonberten Haufen und zerfireute einen nach bem anbe- 
ren, fo daß fein und feines Collegen Sieg glänzend war und 
beide triumphirten. 

Die Römer erfuhren jest daß neben Glanz und Prospe⸗ 
rität der Drud der Zeit fehr fchwer fein kann. Seit dem li⸗ 
einiihen Geſetz ift fortwährendes Elend in Rom, neue Com⸗ 
miffionen wurden niedergefegt um bie. Schulden auszugleichen, 
fo auf nad) dem Siege über die Samniter, Die Kriege er⸗ 
heifchten große Beſteuerung, bie Plebejer mußten zugleich im 
Felde ſtehen und für die Ernährung der Ihrigen forgen, nicht 
die Hälfte aller Streitfähigen mag damals zurüdgeblieben fein, 
und ein fo biutiger Feldzug mußte gewiß vielen Familien tiefe 
Wunden fhlagen. Im zweiten Jahre bes Krieges, wo entwe⸗ 
ber die Latiner den Oberbefehl hatten oder vieleicht Waffen: 
ſtillſtand zwifchen den Römern und Samnitern befland, trat 
eine Gährung ein bie einer Exploſion nahe Fam. Livius ift hier 
dunkel, weit Harer ein Excerpt bes Conſtantinus aus Appian, 
worin wir deutlich den Dionyſius erfennen. Der Aufſtand ded 
Jahres 413 war veranlaßt dur bie Schuldner; Livius ver 
fchweigt das, er fagt, die römifche Armee lag in Campanien 
tantonnirt, wahrfcheinlich in Folge des Waffenſtillſtandes, und 
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bie Verſüuchung ‚habe fie angewandelt fih Capua's zu bemaͤchti⸗ 
gen. Der roͤmiſche Eonful der den Befehl übernahm und Die 
Armee in offenbarer Verf hwörung fand, fuchte ſich die Raͤdels⸗ 
führer vom Halſe zu ſchaffen, indem er fie nad verfehiebenen 
Seiten einzeln verfchidte, jeden Fortgefchidtten aber fefthalten 
ließ. Dieſes Berfchiden ericheint ihnen verdächtig, und eine 
Cohorte die nah Rom gefchidt ift macht Halt bei Lautulae 
zwiſchen Terraeina und Fundi, vier dis fünf Miglien von er- 
flerem Orte entfernt, auf einem oͤden Wege zwiſchen den Höhen 
und dem Meere, der von jeher ein Aufenthalt der Räuber und 
Banditen war. Die Berge kommen da faft fo nahe an Das Meer 
wie bei Thermopylae, doch find fie nicht fo fteil, es iſt ein ganz 
enger Paß ber die Verbindung zwifchen Latium und Campanien 
bildet; es fcheinen dort warme Duellen gewefen zu fein, bem 
Namen nach alfo auch bierin eine Ähnlichfeit mit Thermo- 
pylae: die Gegend ift jest wähle, ich fonnte die Duellen 
nicht auffinden, in Terracina habe ich vergeflen mic dar- 
nach zu erkundigen. Im zweiten famnitifchen Sriege Tommi 
bei Lautulae eine der größten Schlachten vor, bie in ber Ge⸗ 
ſchichte erwähnt werden. Die Cohorte empörte ſich bier 
und es ſchloſſen ſich eine Menge an ſie an, die Communication 
zwiſchen Rom und dem Hauptquartier war gehemmt, bie Bö- 
ten. der Eonfuln wurden aufgefangen und bie ganze Armee muß 
den Gehorfam aufgefänbigt haben. Eine Mende von Schuld- 
knechten fchlugen fih zu ihnen; es gefhah jetzt das Schred- 
liche was noch nie gewefen war, daß das gemeine Volk unter 
den Waffen gegen die Stadt marfchirte, doch ohne fih am 
Eonful zu vergreifen. Es war nicht mehr bie Plebs auf bem 
Mons facer, fondern Proletarier gegen Reihe, etwa wie Ka- 
brifarbeiter gegen Fabrifherren. Aber zum großen Glück für 
Rom waren fie noch nicht fo ganz verarmt, fonbern fahen füch 
noch immer als Plebejer an und in den angeſehenen Plebejern 
ihre Häupter, und dieſe konnten ſich mer bebirnen Die * Dede 

Biehahe Vorl. üb d. N. G. > 
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fung zu verbeffeen. Auffallend ik daß fie einen lahmen alten 
Patricier T. Quinctius aus ber albanischen Feldmark von fei- 
nem Gute bervorholten und zu ihrem Hauptmann nahmen, wie 
die Bauern im Bauernkriege den Gotz, und fo rüdsen fie ges 
gen die Stadt. Die Noth war fehr groß, Die Regierung wußte 
nicht mehr auf wen fie fich verlaflen fönnte; was in ber Stabt 
war bewaffnete fi) fo gut ed geben Fonate, aber Dis fläbtifehen 
Legionen hätten ſich ſchwerlich der Armee erwehren koͤnnen. 
Baterius Corvus blutete das Herz bei einem Buͤrgerkriege; zum 
Gluͤck war auch die Plebs noch nicht ganz verwildert, er bot 
die Hand zur Verſohnung. Die Armee wurde ebenfalls bewegt, 
als fie ihre Verwandten im Heere der Stabt erblidten, fie er⸗ 
hoben große Klage und waren willig, Vergleichsvorſchläge an⸗ 
zuhören, auf beiden Seiten wollte man Fein Bruderblut ver⸗ 
giefen. Die Folge dieſer Mäßigung von beiden Seiten war 
Verföhnung, der Triebe warb geichloffen und bie Schulden nach 
Appian d. i. Diouyfius erlaffen. 

Die Beranlaffung, wie fie in dieſer Erzählung angegeben 
wird, iſt hoöchſt unwahrſcheinlich: das Verſchichen ber Einzelnen 
hätte doch nur ſehr kurze Zeit dauern koͤnnen, eine ganze Co⸗ 
horte aber fo zu verſchicken if ganz undenkbar. Die andere 
Darftellung vebet gar nit von einer Militaͤrempoͤrung unb ber 
Abficht Capua einzunehmen, fondern von einer inneren Bewegung, 
einer Sereffion wie die früheren der Gemeinde waren, aus ber 
Berſchuldung und dem Mißverhaͤltniß ber Patricier und Ple⸗ 
bejer hervorgehend, da das lieiniſche Gefeg nicht beobachtet 
wurde. Die Plebefer wanderten in die albaniſche Gegenb aus 
und hatten Eohorten vom Deere an fi gesogen. Der Senat, 
heißt es, habe zwar Truppen zufammengezogen, aber von einem 
Gegenüberftehen ber beiden Deere wird nicht geſprochen noch von 
einer Dietatur bes Valerius (dieſe findet ſich bei Livius): als es 
dahin gefommen das Schwerbt zu ziehen, habe man von beiben 
Seiten beſchloſſen dem Streit um jeben Preis ein Enbe zu machen. 

Eine große und weſentlich bürgerlihe Gefepgebung zeigt 
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ſich aid Folge dieſer Begebenheit, wodurch die liciniſche vollen 
bek wurde. Wie quch immer ber hiſtoriſche Verlauf dieſer Be⸗ 
wegung gemeien iſt, auf jeden Fall war. fe bedeutender als 
Liviva Gr erzählt. Waͤhrend bis dahin das Tieinifche Geſetz, 
daß iumer ein ꝓlebejiſcher Conſul fein muͤſſe, in drejzehn Jah⸗ 
ven ſiebenmal uͤhertreten war, finden ſich von dieſer Zeit an 
feine weiteren Perletzungen beffelben ungeachtet einiger fpäteren 
abſurden Berfuhe. In der jegigen Gährung muß eine Be⸗ 
ſtimmung gemacht werben fein bie es verhinberte daß ein Ver⸗ 
ſuch gegen das Tieinifche Gefeg gelingen Tonnte. Es müflen 
Shaufeln hinzugefügt fein, vielleicht fo fireng wie bei der Ler 
Veleria Hpratig, wodurch bie ſchwerſten Strafen gegen ben 
ausgefprochen wurben, der bie Wahl ber Volkstribunen bins 
deyxte, ferner fol beſtimmt fein bag auch beide Conſuln aus 
ber Plebs gewählt werben könnten, das fcheint aber Mißver- 
ſtaͤndniß: daß es nicht in Ausführung gelommen, ift nachzu⸗ 
weifen. Im bannibalifhen Kriege wurde einmal durch befon« 
beren Beichluß beliebt, beide Conſuln dürften für Die Dauer bes 
Kriegen aus ber Plebs gewählt werben, aber nicht in Auwen⸗ 
bung gebramt: erfi im Jahre 580 fiegt das natürliche Verhaͤlt⸗ 
niß, der patriciſche Abel war fo unbebeutend geworben, daß es 
unmöglid) wurbe bas biöherige Geſetz aufrecht zu erhalten. — 
Kine andere Beſtimmung deren Livius erwähnt, ift von großer 
Wichtigkeit und zeigt daß es ſich nit mehr bloß von bem 
Begenfag der Stände handelte, fonbern baß bei ber plebejiſchen 
Nobifität biefelben oligarchiſchen Intriguen hervortraten wie bis 
dahin bei den Patrisiern allein, ein Beweis baß Feiner von 
beiden .beffer war ald ber andere. Diefes Geſetz beiraf zwei 
Punete, erftens daß Niemand zwei curulifhe Würden vereini⸗ 
gen follte, zweitens daß Jeder der ein curulifches Amt befleiber 
hatte exit zehn Jahre nachher wieder dazu gewählt werben 
duͤrfe. Der erſte Punct konnte hinſichtlich der Praetur nur bie 
Patricier treffen, vermuthlich weil oft ein patriciſcher Conſul 
28* 
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fich zugleich Hatte zum Praetor wähfen laſſen, um ein Überge⸗ 
wicht über feinen Collegen zu erlangen, hinſichtlich der Ardilität 
auch die Plebejer im Wechfeliahr. Livins fagt, das Geſetz fei 
hauptfächlich gegen bie ambitio'novorum hominum ;gerichtet- ges 
wefen: ben zmeiten- Punct Hatten wahrſcheinlich bie Plebejer 
fetbft gegen ben überwiegenden Einfluß ihrer eigenen Standes⸗ 
genoſſen veranlaßt, denn bis fest finden. wie nur immer biefel- 
ben plebejifchen Namen, wie Popillins Laenas, C. Marcius, C. 
Poetelius im Conſulat, ſo daß die Illuſtration weniger Familien 
hehindert werben follte, 

Hinfihtlich des Militaͤrweſens kennt Livius zwei Geſetze 
die von dieſer Gaͤhrung herſtammten. Das erſte, daß wer ein⸗ 
mal Militaͤrtribun geweſen, nicht wieder Hauptinann Werben ſolle; 
es wird vorgeſtellt als veranlaßt durch einen gewiſſen Salonius, bei 
dem ſolche Zurüdfegung aus Feindſeligkeit Statt gefunden ha- 
ben fol. Es ſtand in ber Willkür ber Conſuln, die Centurio⸗ 
nen zu ernennen: wenn aber einer Tribun geweſen wer, fo konnie 
er nach dem Gefühl der Soldaten nicht Centurio werben, weil das 
nur ein Unterofficier war. Unter ben Militärteibunen wurden 
ſechs Stellen jährtih von den Tribus befegt, die übrigen von 
den Eonfuln, einer konnte aber nicht zwei Jahre Bihtereinander 
von berfelben Seite her gewählt werben. Waͤhrend des Jahres 
wo er nicht Tribun fein konnte wäre er müßig geweſen. Sa⸗ 
lonius nun, ber Tribun gemwefen war und als ſolcher mit ben 
Confuln in Oppofition geftanden haben muß, wurbe demnach 
von biefen zum Genturio gemacht; bie öffentliche Stimme hob 
ihn .alfo und die Confuln festen ihn herab. Dagegen richtete 
fih das neue Geſetz. Die Einrichtung bes Officiercorps ges 
. bört zu den vortrefflichften der Römer, Das Tangfame Bor« 
rüden, bie Berpflihtung der allmählichen Beförderung und bie 
Verforgung der Officiere im Alter war ben Römern fremd. 
Niemand war dem Rechte nach in beftänbiger Anftelfung, jeder 
mußte tüchtig fein, man hatte weder bie Idee des allmählichen 
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Aufbienens no ein fiehendes Dfficiercorps, jeder wurde nur 
auf bad eine Jahr zum Milttärtribun gemacht, zeigte er fich 
nicht tüchtig, fo wurbe er nicht wieder gewählt, wer aber tüch⸗ 
tig war, wurde Jahr für Jahr bald vom Volk bald von ben 
Eonfuln erwählt, das war fein Beruf und fein Wunſch. Fer⸗ 
ner brauchte man nicht durch eine ganze Reihe fubalterner 
Stellen zu gehen, der vornehme junge Nömer diente ald Rit- 
ter, der Eonful hatte die Ausgezeichneten in feiner Cohorte zur 
Drbonnanz, dort Iernien fie genug und in ein Paar Jahren 
fonnte ber Jüngling in ber Fülle des Lebens Militärtribun 
werben. Nebenbei nahm man aber Rädficht auf bie reſpectable 
Elaffe von Lenten die ohne Beruf zur höheren Führung tüch⸗ 
Kg waren bie Soldaten zu bilden: dieſe wurben Genturioneg, 
unfere Unterofficiere, fie waren Tauter Leute aus gemeinem 
Stande; Hatten guten Selb umd Auszeichnung, und auch fit 
konnten im einzelnen Faͤllen, wenn fie ſich befonberstüchtig zeig» 
tert, Tribunen werben. Das was bie große Zahl unferer Sub⸗ 
alternoffictere verrichten, kunn eben fo gut ein tüchtiger Unter⸗ 
offieter thun. In allem dieſem if bie römiſche Militäreinrich- 
tung fo bewundernswurdig wie in der Ausbildung bes Einzelnen, 
Das zweite Gefetz zeigt wie Livins Alles burcheinanders 
wirft; ber Sold ber Equites foll vermindert worden fein, weil 
fü’ nicht an. dem Aufſtande Theil genorimen hatten, Konnten 
bie Meuierer: das bucchfegen, fo war ber Staat verloren. Ich 
glaube daß hier der Zeitpunct war, wo bie Anweiſung ber 
Equites mit zweitauſend Ad an vie Witwen und: Waifen aufs 
poste; und -beftkumt wurde daß fie feſten Sold haben follten, 
sine billige: Änderung, aber ein’ Nachtheil' für ben‘ eques publi- 
ens; Hung, da ber Stant int Stande war bie Ropen zu be⸗ 
ſtreilen. 
In luco Petelino wurde nun von den , Gurien vöfige 2 Ber: 
-  geffenheit ber ſtatigefundenen Vorfälle befchloffen, Niemandem 
ſollte nieder im Ernſt nvch im Scherz rin Vorwurf bewegen 
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gemacht werben. Livins halt es für einen Centurienbeſchluß 
suctoribus patribus, aber ans dem Proceß bes Manltus gehi 
bersor daß in dem lucus Petelmus fi) nur Die Carien ver⸗ 
fammelten. 


Der Krieg gegen die Latiner. Die Geſetze des 
Dietators O. Publilius Philo. Fernere 
Ereigniſſe. 


Die Römer beſchloſſen jetzt Frieden mit den Sammiern, fit 
Gatten ſchon für das verfloflene Sahr eine Entf ädigung für 
Sold und Verpflegung von ihnen erhalten oder erhielten: fh 
jetzt. Der Friede warb einfeitig von den Römern geſchloſſen 
und zwar auf eine böfe Weife, denn der Krieg war mit den 
Ratinern zufammen unternommen worden, Sie räumten DER 
Samnitern Capua ein und überließen ihnen Die Freiheit gut 
Eroberung von Teanum. Die Sidiciner aber warfen fich den 
Latinern in die Arme und ſchloſſen mit ben Beisfern, Aurun⸗ 
fern und Bampanern einen befonderen Bund gegen die Sam⸗ 
niter. Dergleichen if auch in neuerer Zeit vorgefommten, z. B. 
die Verbindung zwiſchen Preußen und Rußland unter Friedrich 
bem Größen und Peter DI, im fiebenjährigen Krieg. Die Las 
tiner feßten nun ben Krieg suo Marte fort; das betrachtet Us 
vius nach feiner Anſicht als ein Unrecht derſelben, als Hatten 
fie die Majestas populi Romani verlegt. Sie bekriegten die 
Peligner: man ſieht hieraus daß bie Heuer zu ihnen gehörten, 
ba fie ſonſt die Peligner nicht berühren konnten; dieſe verban> 
den ſich mit den Samnitern. Die Samniter forberien von ben 
Römern Vermittlung ober Hälfe, denn offenbar war anf ben 
Frieden unmittelbar eine Allianz gefolgt. Das Bundesverhältniß 
Rom's mit den Ratinern und Hernikern ſtand jegt auf der Spitze; 
die Herniler waren entweber neutral oder wahrſcheiulicher noch 
mit ben Nömern verbunden, ba Livius und die capttehintfihen 
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Kaften fie nicht unter benen erwähnen, über Die Maenius trium⸗ 
phirte. Solche Eingenoflenfchaften können beftehen unter Völ⸗ 
fern von denen feines fo ehrgeizig ift und fo mächtig wie Nom in das 
maliger Zeit: nun aber war breierlei möglich, entweder man mußte 
auseinandergehen und fich befreunden, ober eine Union eingehen 
wie Großbritannien und Irland, ober endlich man mußte es 
auf bie Entteheibung der Waffen ankommen laflen, wer ben 
Anderen nnterfochen würde: fo nebeneinander zu eben war un⸗ 
möglich. Schon im vorigen Jahre hatte man nicht mehr ge⸗ 
meinfchafttich den Krieg geführt, bie Tatiner waren unter ihren 
eigenen Fahnen ansgezogen. Daher beihlog man jebt eine 
Unterhandlung. Latium hatte eine feftere Berfaffung als bie 
Samniter, es war wie Rom regiert; fie hatten zwei Praetoren, 
wie Rom zwei Eonfuln, und fie müffen einen Senat gehabt 
haben, denn decem primi werden erwähnt, ‚offenbar Depu⸗ 
tirte eben ſo vieler Städte, Diefe zehn Erften begaben ſich nad 
Rom, und ſchlugen daſelbſt hoͤchſt gerecht vor, beide Staaten 
foßkten ſich vereinigen: ber Senat follte von dreihundert auf ſechs⸗ 
hundert verdoppelt, die Bolfsverfammlung vermehrt werben, 
alfs Hätten wehl Die fichen und zwanzig römlifchen Tribus auf 
dreißig gebracht werden müffen und die latiniſchen Stäbte ale 
eben fo viele Tribus flimmen, Nom follte Sig der Regierung 
ſein und alljaͤhrlich ein roͤmiſcher und ein latiniſcher Conſul ge⸗ 
wählt werden. Hätten bie Römer dieſes angenommen, fo wä⸗ 
ven Rom und Latium in Wirklichkeit gleich geweſen, aber jedem 
Römer wären feine Anforiche geſchmaͤlert werben. in latini⸗ 
ſcher Couſul widerkand den Romern, denn in allen Republiten, 
ſe demokratiſch fie auch gefinnt fein mögen, if ein Geiſt ber 
Susfchiiegung, fo 3. B. findet man ihn namentlich in der Eut⸗ 
widlung ber Geſchichte von Genf. Daſelbſt ſind citoyens, 
bourgeeis, nalife d. i. Kinder ber Metoͤlen oder habitans, end⸗ 
lich vie habitans, die alle nach einander das Bürgerrecht erlangt 
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eier und Plebejer waren ungufrieben; ſollte nur ein Conſul 
fein, wer follte es werben, ein Patricier oder ein Plebsier? 
eher hätten fie vier Eonfuln angenommen. Die Geſandtſchaft 
ber Latiner ward, wie Livius erzählt, mit allgemeiner Indigna⸗ 
tion aufgenommen, nicht daß man fi verhehlte daß ber Kampf 
weicher bevorſtunde ein Kampf auf Tob und Leben fein würde, 
fondern weil Eitelfeit und Selbſtſucht diefe Betrachtung über 
wogen. Es wird erzählt, der Konjul T. Manlius habe erklärt, 
ev würbe ben erſten Latiner im zömifchen Senat mit eigener 
Hand niederfioßen. Die Sage bat noch ben poetifchen Zufas 
daß, während auf dem Capitol hierüber beraibfchlagt wurde, 
Gewitter und Platzregen entſtanden ſei; ber latiniſche Praetor 
ſei beim Zurückgehen Die oentum gradus bes tarpejiſchen Felſen 
pinuntergeftürzt und leblos geblieben: nüchtern machte man in 
fpäteren Erzählungen aus leblos ohnmächtig. 

Die Sabiner mit ihrem alten Ruf der Gerechtigkeit waren 
in einen Torpor geratben und bebeuteten gar nichts mehr, die 
nördliche Eidgenoſſenſchaft, Darfer, Peligner, Marruciner und 
Veſtiner, tapfer wie ſie waren, wollten nichts als ruhig :in 
ihren Bergen figen: bie Römer zogen durch bas Gebiet ber- 
ſelben und waren mit ben Sammitern verbündet; Diefe er- 
warteten für ſich die Eroberung von Capua und Teanum 
als Folge des Krieges. Hätten nun die Römer gefcheut ihre 
Felbmark: von den Latinern verwüſten zu laſſen, fo hätten fie 
fih bloß defenſiv verhalten ober einen langwierigen Bela⸗ 
gerungsfrieg mit ben latiniſchen Städten führen müflen. Die 
römifchen Feldherren aber zeigten ſich bier groß, fie griffen bie 
ganze Sache meifterhaft an, fie faßten den Entſchluß zu dem 
Allertühnfien, bewaffneten in Rom die Referve und überließen 
bie Feldmark bis an-die Thore von Rom den Latinern ; fe 
felbft marſchieten Durch das fabinifche und marfifhe Land in 
einem großen Umwege, um fi mit ben Samnitern zu verei⸗ 
nigen, und mit ihnen verbunden zogen fie nad) Capua. Hätten 
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nun. bie Latiner bie Campaner ihrem Schichſal überlaſſen und 
wären ben Römern. vorher, im Lande der Aequer, auf dem 
Marſch entgegengegangen, fo hätten. fie fie wohl vielleicht ig 
ben unwegſamen Gegenden fchlagen fönnen. Dieſes Wageflüd 
der Römer ifl Beweis von großem Kelbberentalent, und große 
Männer waren Manlius und Decius, die wie alle große Mäus 
ner ihre Gegner genau ſchätzten: auf dieſe Schägung hin wag⸗ 
ten fie es ihre Heere auf diefem Bogen herumzuführen. Die 
Satiner hätten mit einer ſchnellen Bewegung das ganze roͤmiſche 
Gebiet verheeren. und dann acht Tage früher als bie roͤmiſch⸗ 
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fonnen, mit einem leichten Rüdzug in ihre Feſtungen: bie roͤmi⸗ 
fhen Feldherren mußten aber wohl bie ber Feinde als aͤngſtlich 
und mittelmaͤßig kennen und ließen daher die Straße nach Rom 
offen. Die Latiner hörten auf die. Klagen ber. Campaner um) 
dachten auch wohl, das ganze Heer ber Römer dort mit einem 
Schlage zu vernichten, da es nicht zurüdichren konnte. Auch 
berechtigten ihre Streitkräfte fie zu biefer Hoffnung, bie Ente 
ſcheidung Band auf der Schärfe des Scheermeſſers, fie hätten 
sben fo gut fisgen Fönnen als befiegt werben. Die Römer 
ficken gewiß Alles zum Heer was fie aufbringen Tonnen unb 
waren auch fo den Latinern nicht gewachfen: daß bie Samniter 
zu ihnen traten iſt gewiß, bie vömifchen Annalen aber fuchen 
35 zu längnen, als wären bie Sammniter erfi nad) ber Schlacht 
gefommen, Die Latiner und ihre Bundesgenoſſen, die Vols⸗ 
Ser, Aequer, Sidieiner, Campaner, Aurunfer hatten ihr Lager 
an ber oͤſtlichen Seite bes Veſuv; ob Veſeris wo die Schlacht 
sorflel der Name eines Orts ober eines Fluffes iſt, iſt nicht 
gewiß. Hier flanden beide Heere lange einander gegenüber, 
befsrgt über ben entfcheibenden Tag. Hätten bie Latiner einen 
geſchickten Feldherrn gehabt, jo wären fie nach einer Niederlage 
bei weitem beffer daran gewefen als die Römer, fie konnten 
ſich nach Capug ziehen, hinter den Vulturnus und Liris werfen 
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und bort Verftärfungen ans ihren Lande an fidh sieben. Auch 
waren bie Römer militärifch den Latinern nicht überlegen; je 
eine roͤmiſche und eine latiniſche Genturie waren immer als 
ein Manipel in der Region vereinigt gewefen, baher war bie 
Berfaflung beider Heere gleich. Unter biefen Umflänbden verbot 
der Eonful bei Todesſtrafe alle einzelnen Gefechte, des morali- 
fen Eindruds wegen, weil kleine Borfälle leicht ein Präjudiz 
Aber den Ausgang ber Schlacht geben, nicht wegen ber Be⸗ 
kanniſchaft mit dem Feinde wie Living angibt. Se wur es im 
ruſſiſchen Deere verboten die Ausforberung der türfifiden Spa⸗ 
his anzunehmen. Se flrenger Das Gebot war, um fo mehr 
reisten bie Tatintfchen Reiter; dazu kommt daß die vomifche 
Reiterei immer ber fihlechtefte Theil des Heeres war, ſchlechter 
3. B. als bie ber Aetoler. Dieß veranlaßte den Zwellampf 
jwifchen bem Tusculaner Geminius Metius und dem Sohne 
des Conſuls Manlinsd. Diefe Begebenheit hat Livins vortreff- 
lich gefähilbert, mit dem Herzen eines Römers, mit ber Kraft 
eines Dichter: ber Vater um den Gehorfam zu erzwingen, 
kieß feinen unglüdfigen heidenmüthigen Sohn Iinrichten. Es 
in noch ein Umftand hiebei den Livins nur Müchtig erwähnt?)), 
in der alten Sage war es gewiß nicht allein ber Sohn bes 
Manlius fondern auch noch ein Centurio der wie jener für bie 
Bauites, fo fir bie Pedites ſiegt. 

Die lange Zeit die verfloß, ehe. die Schlacht begann, if 
ein beftimmter Beweis daß bie Sammiter nicht ausblieben. 
Man ging in bie Schlacht mit ſchweren Ahndungen, überbieß 
Yatten beide Eonfuln ein Traumgeficht gehabt das ihnen trau⸗ 
tigen Ausgang verfündete, daß das eine Heer und ber Feld⸗ 
herr bed anderen den Tobtengöttern verfallen ſei; ba verabrede⸗ 
ten beide Confuln daß auf demjenigen Flügel?) ber ind Gedraͤnge 


*) VIII, 8 gegen Ente. . A. d. H. 
2) Es iſt ein allgemeines Mißverſtaͤndniß der Neueren daß man bei cornu 
dextrum nnd simistrum an unfere Einrichtung dentt und nun auch 
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Fame ber Feldherr ſich ben Tobtengöttern weiben ſolle. Ste 
vpferten beide und bie Dpfer des Deeius waren unglücktich, 
bie des Manlius glücklich. Es kommt wie bier oft bei ben 
Opfern vor, bie Leber habe Fein Caput gehabt, das iſt wab 
man noch im Jialiaͤnifchen capo nennt, bie Stelle, wo bie Les 
ber am Zwerchfell augewachſen if, die Narbe fehlte. Die Leber 
hat Die größte Mannichfaltigkeit: ganz gefunde Thiere können 
dennoch große Berfihiebenheiten in ber Leber haben. An Herz 
und Zunge findet man feinen Stoff zu Wahrfagungen, bie. de 
ber Hat faſt immer Abnormitäͤten. Decius ging nen mit dem 
Borhaben in die Schlacht fi aufzuopfern, ber Borfag muß 
Son in Rom dazu gefaßt worden fein, ba ber Pontifer mit 
ging ihn zu weipen. 

Die vömifche Legion beſſand damals ans fünf Bataillonen, 
kastati, principes, triarli, rorarii, accensi. Daramier waren drei 
Linienbataillone mit leichten Truppen vermiſcht und ein Bataillon 
leichter Truppen, bie rorarii mit einem Drittheil der hastati. Bon 
ben Haſtatis waren faft zwei Drittel von alter Zeit her mit 
ganzen beivaffnet, die Principes hatten fon damals pila, aber 
Die Triarii noch Lanzen. Das waren bie Lintentruppen, bie 
Ferentarier aber waren leichte Truppen mit Schleudern und bas 
eine Drittel der Haftati leichte Soldaten mit Wurfſpießen. Diefe 
wurden am Anfang der Schlacht vorgeführt wie die wılai ber 
Griechen und zogen ſich hernach durch die Linien Hinter dieſel⸗ 
ben zuiräd, kamen aber immer wieder hervor fo wie der Feind 
wid. Diefe drei Bataillone ſtanden in einzelnen Manipein mit 
Intervallen wie bei Zama, unmöglid aber en Echelons, du 
ein fo großer Zwifchenraum wie Livius ihn angibt auf einer 
Linie praltiſch nit möglich if, denn bie Cavallerie wärde ihn 
gieich gefprengt haben; wahrfcheinlich waren fie im Quincuur 

ein Mitielbataillon (corps de bataille) annimmt, die römifche Armee 


beſtand nur and jenen beiden Hälften (cornua). Die neueren taffl- 


ſchen Echriſtſieller itren hler alle außer Guiſchard. 
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aufgeſtellt, da Tonnten bie Intervallen beſtehen. Da Aun-bie 
ganze römifche Ordnung darauf berechnet war fo lange als 
moglich die Anftrengung der Einzelnen zu erhalten, nit wie 
Die griechiſche feſte Maſſen zu bilben,. fo war bie Ordnung 
fo, daß Die beiden erſten Bataillone bem Feinde fo nahe ats 
moͤglich unter dem Schug der Plänfter. traten. Jeder roͤmiſche 
Soldat war vollkommen im Fechten geübt, Nach ber fpäteren 
Schlachtordnung trat ber Soldat mit. dem Pilum am. Die vis 
mifchen Soldaten fanden in zehn Gtiebern mit’großem: Beaine- 
gungsraum; waren biefd zugezogen fo ef das erſte ‚Bataillon 
vorwaris, machte Halt und warf dann bie furchtbaren Wilke He 
durch den Panzer brangen, von. berien Irder mehrere halle: 
nachdem fie nun fo Halt gemacht, war es nuch vem erſten Wurf 
wicht vorbei, fondem nachdem bie Erften bie: Pila geisorfen, 
machten fie zwei Schritte zurüd: und die. hinterihnen ſtehende 
Methe machte zwei Schritte vorwaͤrts und nahm Dei’ Wlan ſeit⸗ 
wärts von Ihnen. auf: Ihrer: Linie ein, das erſte Gbieb zog ſich 
un zurück und bildete das zehnte Glird; ſo kommen -alfe zehn 
au die: Reihe ihre Pila gu gebranchen. Diefe-Weife'ves An⸗ 
griffs, die einzig wahre. und mögliche, war Auihtben 'filt den 
Feind. Bei’ viefer. unhigen Abwechslung begreift man ·auch; : wie 
die Gefechle. lange dauerten und es: wicht: gleich zum Handge⸗ 
menge: lam; mit dem Verſchleudern ber. Pla verging gewiß 
ſchon eine Stunde, dann begamk: das Gefecht. mit ben Srchwerb⸗ 
tern wobei wieberum bie Glieder ih: abloſten; die hinten ſte⸗ 
henden Glieder waren dabei nicht wichig: wenm Die: Vordetrn 
fielen oder mübe wurden Löften- ſie jewe ab, und fo Lonnte "bie 
romiſche Schkacht ſehr lange dauern, Poeilich mußtenhiegi die 
Seere fo ausgebildet und eingeübt fein wie Ble Mömie es. wa⸗ 
zen: Staub und Frivbgeſchrei waren wicht wie Dampf and. Kar 
. nonenbonner fiörend. Hatten bie Haftati ausgefochten, fo zo— 
gen fie ſich Hinter die Principes zurüd die nun anfingen: warb 
man überwältigt, fo zog man fih auf bie Triarti zuräd, melde 


Krieg ‚mit den Latinern. Schlacht ad Vererim. P. Deeins, ES 


Hamas. mehr eine Referve bildeten, die aber nothwendig in’s 
Gefecht mußte. Außer diefen vier Bataillonen, ben- drei Bir 
nienbataillonen und dem einen leichten, hatte man noch ein fünfe 
tes, die Accenfi, ohne Rüftung, bloß beftimmt einzutreten und 
Die Waffen der Gefallenen zu nehmen; bie Accenſi und Velati 
waren bie zwei Centurien bie ber fünften Elaffe zugegeben wa⸗ 
sen, aber den Cenſus derſelben nicht erreichten. 

Klar ift nun daß Manlius diefmal etwas that was nie 
gefchehen war: er bewaffnete die Accenſi, gebrauchte ſie zur 
Berflaͤrkung der Linie ſtatt der Triarii und bob dieſe zur letz⸗ 
ten Entſcheidung auf, hiedurch rettete er fih. Nicht daB wie 
Livius fagt die Ratiner die Aceenfi für Triarier anfahen, das 
ARE nicht moͤglich: wohl möglich iſt aber daß bie Accenft au 
"mitt Spießen bewaffnet wurden und als Phalangiten vorbrangen. 
Die - Latiter gingen dem alten Schlendrian nad) unb hatten 
nur bie gewöhnlichſten Beſtandtheile. Zu berfelben Zeit-war 
auf Deeius' Flügel das Gefecht ungünftig, Die Latiner fiegten, 
Decins ließ fih von dem Pontifer M. Valerius zum Tode 
weihen. Diefe Weihe wirkte Begeifternb und zugleich zauberiſch 
nach ihren -Begriffen. auf das ganze Heer, da der Conſul bie 
ganze Natiön- gefühnt hatte bie num für unüberwindlich gehal⸗ 
ten wurde. Daher wandte ber Sage nah das Schickſal ſich 
jet auf einmal: die Regionen ſammelten ſich und erfochten ben 
polltommenſten Sieg. | 

Hätte Nom in diefem Kampf unterlegen, ſo war die ganze 
romiſche Armee vernichtet, bie Latiner hatten aber wicht dieſel⸗ 
ben Bortheile davon ziehen Fönnen bie Rom gezogen hat; da 
Latium ſelbſt der Einheit eines großen Mittelpunetes enibehrte, 
fo würde bie Herrfchaft zwischen ihm und Samnium unent« 
Sieden geweſen fein. Es hat Wahrfcheinlichkeit daß Italien 
alsdann ber fremden Herrſchaft zugefallen wäre; es wäre ver⸗ 
muthlich eine bleibende Beute des Pyrrhus oder wenigſtens der 
Karthaginienſer geworden, und bie Gallier würden es unauf⸗ 
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Abelich verwuſtet haben, Wären bie imtiigen Bälle weiße 
geweien, fo wäre eben biefelbe Eutwicklung herbeigeführt. wor⸗ 
ben wie ſpaͤter, ohne bie Zerfiörung bie nun allerdings Damit 
verbunden war. | 

Die Schlacht muß für bie Latiner eine volllommene Nies 
derlage geweſen fein, fo entfcheibenb daß alle von einem Yani« 
ſchen Schreden ergriffen wurden. Capua bat fi offenbar gleich 
unterssorfen und die Geſchlagenen fuchten fih nicht einmal hin- 
ter dom Vulturnus zu ſchützen, fonbeen gleich hinter dem Liris, 
Alles floh, zu Veſcia aber bildete fih ein neues Heer. Veſeis 
jſt eine aufoniihe Stadt an ben veſciniſchen Bergen, wahr- 
ſcheinlich das heutige ©. Agata di Goti; es find zwar feine 
Ruinen ba, Doch viele Grabmäler, es Ttegt auf ber natürlichen 
Strafe vom Liris zum Bulturnus, bie Berge bat man, wenn 
man nach Neapel geht, zur Rechten. Die Flucht der Latiner 
kann alfo nicht fo -zerftreut geweſen fein wie fie Livius ſchildert. 
Hier fammelten fi die Übriggebliebenen und wurben von neuen 
Aontingenten ber altiatinifshen und volskiſchen Stäbte verkärkts 
Die Volsker an ber Seefüfte und am Liris, bie Aurunfer und 
bie Sidiciner, alſo die ganze Landſchaft zwifchen dem Liris und 
Bulturnus waren verbunden, Dieies Heer bot den Römern 
eine endliche Schlacht bei Trifanum am Liris, zwiſchen Si- 
nvehha und Minturnae. Die Römer griffen augenbiiftig, noch 
auf dem Marſche, an und fiegten entfchieben aber mit großem 
Menfcenverluft, und biefe zweite Niederlage ber Latiner vol⸗ 
Jendete bie Zerftörung aller ihrer Hülfsqueßen, zumal da fie 
den breiten Liris hinter ſich hatten. Die Contingente zerfireuten 
FH nach ihren: Stäbten, um fie zu vertheibigen. Die Römer 
benupten ſchuell den Erfolg den fie errungen hatten und näher- 
sen ſich Rom durch der Latiner eigenes Gebiet. Ob nun, wie 
Lipius erzählt, Latium ſchon jegt ganz unterjscht wurbe oder 
erſt fpäter, da doch bie Latiner noch im folgenden Jahre feind- 
kch eriheinen, das laßt ſich nur nah der Wahrfheinlichkeit 
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entſcheiden. Der Senat ſprach ſchon fegt das Urtheil; vielleicht 
legten fie im erſten Schreck die Waffen nieder und nahmen fie 
nachher wieder auf, vielleicht faßte der Senat auch in großar⸗ 
tigem Vertrauen auf ben unfehlbar bevorſtehenden Erfolg ben 
Beſchluß: ber Ager publicus bes Tatinifhen Staates, das fü- 
ferner Gebiet ber Campaner und ber Ager Privernas zum Theil 
(Privernum ſcheint nicht in den Verband ber Latiner eingetres 
ten zu fein) follten confiscirt und ber Plebes viritim affignist 
werben, d. h. Jedem ber bie Toga pura angelegt hatte; An⸗ 
weifungen jenfeits des Vulturnus hätten für die Römer feinen 
Werth gehabt. Die Affignation war aber in kleinem Maaße, 
da Die Vornehmen unter ben Plebejern mit den Patriciern ge⸗ 
gen Die Dienge intriguirten. Es war wahricheinlich zur Ent⸗ 
ſchädigung für den Ager Salernus, daß den campanifchen Rit⸗ 
tern jedem eine jährliche Einnahme von vierhundertfunfzig Der 
naren, von ber Gemeinde von Capua zu zahlen, zugefprocen 
wurde; wie ſchon bemerkt, waren das bie Samniter ber alten 
Colonie bie ihres eigenen Interefies wegen feinen Theil au 
dem Rampfe genommen hatten. Im folgenden Jahre nachdem 
die Römer die Dedition ber Latiner empfangen hatten, muß bie 
fchredliche Strafe diefe zur Verzweiflung getrieben haben und 
wir ſehen fie wieder unter den Waffen. Wir wiffen aus meh⸗ 
reren Beifpielen, wie graufam bie Römer gegen ein empörtes 
Volk verführen, 3. B. Pleminius in Lokri während bes han⸗ 
nibaliſchen Krieges, daher koͤnnen wir und benfen daß ben Ber 
fagungen der einzelnen Städte jeder Frevel erlaubt war und 
ein ſolcher Ort lange alle Gräuel einer erflürmten Stadt er⸗ 
tragen mußte. Die Römer befriegten bie Latiner jegt von ben naͤch⸗ 
fen Puncten ihres Gebietes aus: ber Aufftand war bloß im 
alten eigentlichen Latium, in Tihur, Praenefte, Pedum auf ber 
einen, Aricia, Lavinium, Antium und Velitrae auf der anderen 
Seite; letzteres war urfprünglich latiniſch, dann volskiſch, zu- 
legt erhielt e8 eine vömiiche Colonie; Tusculum und Arben 


448 DOS. Publillius Phllo. Geſetze deſſelben. 


waren roͤmiſch. Dieſe Orte bildeten zwei Maſſen die ſich ver⸗ 
theidigten. Die beiden Conſuln Ti. Aemilius Mamercinus 
und O. Publilius Philo kämpften gegen ſie: Publilius hatte 
einen Verſuch der Latiner im Felde!) beſeitigt, Aemilius bela⸗ 
gerte Pedum. Hier hatten ſich die vereinigten Tiburtiner und 
Pedaner verſchanzt und das Jahr verſtrich ohne Erfolg: man 
beſchloß einen Dietator zu ernennen, es iſt ungewiß aus wel- 
chem Grunde. Aemilius benuste das, ben Publilius Dazu zu 
beftimmen, | 
Die Waffen ruhten und bie Aufmerffamfeit wandie ſich 
auf innere Gefete minuendo juri Patrum, Refultate der Noth= 
wendigfeit ber Berbältnifie und nicht zu tabeln, wie Livius 
thut. Das erfte war, daß jest nothwendig einer der Cenſoren 
Plebejer fei: factifch war das fchon früher geweſen, C. Mars 
eius war ber erfte plebefifche Cenſor, wie wir wiſſen, aber erft 
fest wurbe es gefeglich und ift immer beobachtet worden. Das 
zweite, daß die Gefege die von ben Benturiateomitien ange= 
nommen würden vorher von ben Patriciern zu genehmigen 
feien, welches auch der Beſchluß wäre den die Genturien faffen 
würden, Früher hatten die Conſuln die Snitiative ber Geſetze, 
fpäter au der Praetor, da auch er im Senat vorfißen und 
Anträge machen konnte, indem feine Gewalt aus ber confula- 
riſchen gefloffen war: bie Aedilen hatten dieſes Necht demnach 
nicht, obgleich fie bie Sella curulis Hatten, Der Beſchluß aber 
den der Senat auf ben Antrag des Magiftrats gefaßt hatte 
war fein Gefeb, fondern ging an die Genturien und dann an 
bie Curien; dieſer Umweg entftand als bie Genturintcomitien 
eingefchaltet wurden. Der Senat war früher ein patriciſcher 
Ausſchuß und auch jest noch war gewiß bie Majorität patriciſch, 
9 In einem einzigen Hefte findet fih flatt „im Felde“ in campia Tin- 
cetanis, aber offenbar als fpätere Ergänzung einer während des Radh- 
Schreibens gelaffenen Lüde: es iſt daher wuahrfcheinlih daß Niebuhr 


hier das bei Livins vorfommende in campis Fenectanis citirte, «ohne 
eine nähere Beftimmung hinzuzufüten. 4.0.9 
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indeß war ein plebefifches Element ſchon fehr mächtig. Seit 
bem Decempirat waren hundert und zehn Jahre verfloflen, es 
mußten daher in dieſer Zeit viele patricifche Gefchlechter aus⸗ 
geftorben, andere zur Plebes übergegangen fein. Aus von 
Stetten’d Geſchichte der augsburgifchen Gefchlechter fehen wir 
dag von ein und funfzig Geſchlechtern dieſer Stabt in hundert 
Jahren acht und dreißig ausftarben, und die übriggebliebenen 
dann biefelben Anfprüche machten welde bie ein und funfzig hun⸗ 
dert Jahre vorher nicht hatten durchfegen Tönnen. Es war 
Daher gar fein Grund mehr den Patriciern in Nom wie früher 
das Veto zu laſſen: hob man es auf, fo erfparte man nur fehr 
viele unnöthige Zänfereien. Je mehr die Patricier zufammen- 
ſchmolzen, je mehr der Boden unter ihren Füßen ſchwankte, um 
fo eiferfüchtiger wurden fie und brachten üble Laune in bie 
wichtigften Geſchäfte des Staats. Die Veränderung des 
Publilius war daher fehr begründet, Dean fchaffte aber in 
Rom nie förmlih ab, fondern wenn alte Einrichtungen nicht 
mehr nüglih waren, ließ man fie als Form beftehen fo ba 
fie nicht ſchaden konnten: ſo ward nun verfügt daß wenn der 
Senat etwas beſchließen wollte, die Curien es im Voraus be— 
ſtaͤtigen mußten. Wahrſcheinlich ließen wie fpäter nur Die 
Lictoren ſich zu diefer Scheinfomödie gebrauchen. — Das dritte 
Geſetz ift ut plebiscita omnes Quirites tenerent, und betrifft, wie 
fhon früher erläutert, Regierungsbefhlüffe CyrYpiouere) die 
ſtatt von den Centurien von den Tribus beſtätigt werben ſoll— 
. ten; aud) dieß war eine bloße Form, denn wenn bie Tribunen, 
mit denen. der Conful vorher Rüdfprache genommen hatte, ein- 
verftanden waren, fo genehmigte auch die Plebs immer. 

Das folgende Jahr 417 ift entſcheidend; Diefes ift es. wo 
die beiden Maffen, die Pedaner mit ihren Nachbaren, und Die 
Seeanwohner von 8. Furius Camillus und C. Maenius völlig 
gefchlagen und Pedum mit Sturm erobert wurde. C. Maenius 
wird von ben Alten als der Entjcheider des Krieges betrachtet; 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. ©. 29 
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er fiegte am Fluſſe Aftura, deffen Lage unbekannt if; ein Ort 
biefes Namens Tag zwifchen Circefi und Antium: gewiß ift 
dag Maenius an der Küfte fiegte und Camillus im Inneren: 
fenem wurbe als Befteger des latiniſchen Volkes eine Reiter- 
ftatue errichtet. Bon nun an fteht Fein Yatinifches Heer mehr 
im Felde, bie einzelnen Städte capitulirten: der Bericht des 
Livius darüber fcheint Außerft befriedigend, ift es aber, mit an= 
beren wichtigen Notizen zufammengehalten, nicht, er rüdt Be⸗ 
gebenheiten zu früh herunter, Anderes übergeht er, Anderes fapt 
er unbeftimmt, und unterfcheidet nicht das freie und das abhän- 
gige Municipium. Daher haben wir nur ungefähre Kenntniß 
diefer Berhältniffe. Der ganze Tatinifhe Staat wurbe aufgelöft, 
die einzelnen Städte beſchloß der Senat zu erhalten und für 
Rom nüglih zu machen, das geſchah mit außerorbentlicher 
Weisheit auf verfchiedene Weiſe. Tuseulum hatte von alten 
Zeiten ber das römische Bürgerredht gehabt, aber nicht vollftän- 
big, jest wurden feine Bewohner Vollbürger; den Lanupinern 
und Nomentanern wurde auch jetzt Das römifhe Bürgerredt 
gegeben, um wie bie Tuseulaner Vollbürger zu werden, indem 
ihre Bevölkerung als Plebejer cenfirt und in die Tribus auf- 
genommen wurde, die Tusceulaner in die Tribus Pupinia”), 
bie Lanuviner und vielleiht die Veliterner wurben zu einer 
neuen Tribus gebildet, wahrfcheinfih der Scaptia, ob die No- 
mentaner die Maecia bildeten ift unbeftimmt. -Auch Die Arici- 
ner nennt Livius unter denen die das Bürgerredht erhalten 
hätten: nad) einer authentifchen Nachricht jedoch flanden fie ei= 
nige Jahre fpäter in dem Berhältniß eines abhängigen Deuni- 
cipium. So famen alfo diefe Voͤlker zu großen Ehren, fein 
Ort hat fo viele berühmte plebejiſche Familien hervorgebracht 
als Tusculum, die Zulvier, Porcier, Coruncanier, Eurier u.a. 
obgleich es nur ein ganz Heiner Ort war, — Cicero macht dieſe 
Bemerkung; — fo wie überhaupt aus beftimmten Gegenden oft 
) Auch Bopinia, Feſtus 8. v. Pupinia tribus p. 233 M. 
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beſonders viele große Männer kommen. Bon Lanuvium ift 
hoͤchſtens eine Familie nambaft zu machen. 

Andere wurben auch Bürger aber nicht optimo jure, von 
bier an beginnt bie Claſſe ber Bürger sine suffragio die nach⸗ 
her anwächft und eine eigene Bebeutung erlangt. Die Iſopo⸗ 
liten der alten Zeiten waren Municipes, und wenn fie fih in 
Rom nieberließen, konnten fie bie vollen Rechte eines römifchen 
Bürgers ausüben, wie vor 1530 bie Bürger aus dem Diftricte 
von Florenz. In biefes Verhaͤltniß der Iſopolitie traten nun 
diefenigen Orte weldhe bie civitas sine suffragio erhalten hatten, 
Es war ber Unterfchied, dag während früher nur Diejenigen 
Municipes waren bie nah Rom kamen, deren Baterland 
aber völlige Muͤndigkeit in ihrem politifchen Verhaͤltniß nad 
außen hatte, das jetzt aufhörte, und bie einzelnen Orte Muni- 
eipia wurben aber völlig unmündig gegen das Ausland, baber 
in ber Definition bei Feſtus bieß die zweite Claſſe ber Muni« 
eipien if. Solche Municipia hatten Connubium mit Nom und 
eigene Magiftratur, Die Bewohner berfelben konnten Grund⸗ 
ſtücke daſelbſt acquiriven, waren aber ganz von Rom abhängig 
wie ein arrogirter Sohn vom Vater, oder eine rau quae in 
manum convenerat, gegen Andere hatten fie feine Perfona. Ihr. 
Recht gegen Rom war von römifcher Seite Gewiſſensrecht. In das 
römische Bürgerrecht konnten bie Bewohner kommen durch einzelne 
Aufnahme der Genforen, dienten aber nicht in ber Legion, weil 
fie nicht in den Tribus waren; wohl aber mußten fie Truppen 
ftelfen, nicht als Socii, fondern allerdings als Romani, jedoch 
in abgefonderten Cohorten. Eine Frage ift ob fie zum Tribu- 
tum verpflichtet waren, d. b. ob fie wenn in Rom ein Tribu⸗ 
tum ausgefchrieben wurbe nach römifchen Genfus zahlen muß⸗ 
ten und das Recht hatten, mit bem roͤmiſchen Volke zu heben 
und zu legen d. h. Laften und Vortheile zu theilen,. oder ob 
fie zu Haufe cenfirt wurben; letzteres ift wahrfcheinlich, weil fie 
ihre Truppen ſelbſt ftellten unb befoldeten, und das Tributum 
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auch an die Tribus gefnäpft war: contribuicen mußten fie na- 
tärlih auf jeden Fall. Ohne Frage hatten fie einen Antheil 
am Gemeinbeland; wenn die Römer eine allgemeine Affignation 
erhielten, bekamen auch dieſe Orte einen Diflriet zugewiefen 
über den fie verfügen fonnten wie fie wollten. Nur fo konnte 
Capua nach dem Kriege des Pyrrhus zu einem fo bedeutenden 
Beſitz kommen. 

So war dieſe Entſcheidung eine wichtige Epoche für den 
roͤmiſchen Staat, es entſtand eine ganz neue Claſſe von Muni⸗ 
eipien. Die Folge war daß bie Römer ſich häufig in Diefen Ge- 
genden anfauften; ba zeigte ſich aber bald ein Übelftand, indem 
Römer vor Gericht ftehen follten vor jenen Leuten die lange nicht 
fo hoch flanden als fie. Dem wurbe hernach abgeholfen durch 
bie Errichtung einer Praefertura die die Alten namentlich Li- 
vius mißdeuten, ald wären jene Stäbe durch bie Errichtung 
ber Praefecturen ganz unterthänig gehalten worben; die Be- 
fimmung der Praefecten (Stadipfleger, Vogt) war, für bie 
Bollhürger Recht zu fprehen. Solche Orte hießen bann fora 
ober conciliabula, es ift baffelbe was in Amerifa das town- 
house in einem angewiefenen township ift, hier war bie Rechts⸗ 
‚pflege, hier bie Märkte. Der Römer der 3. DB. in Capua nad 
bortigem Recht einen Sclaven Faufte hatte ihn in Rom nicht 
als Eigenthum: war aber die Handlung vor dem Praefectus 
nah römiſchem Recht geſchehen, fo war fie auf feine Weife 
anzufechten. 

Das Schickſal der übrigen latiniſchen Orte war fehr hatt. 
Aus Belitrae wurden bie alten wahrfcheinlich volskiſchen Se- 
natoren nebft einem großen Theil der Einwohner über die Tiber 
in's Eril geführt, und eine neue Colonie hingefandt. Nach An- 
tium wurde eine Hafencolonie geſchickt, die Bewohner erhielten 
das römische Bürgerrecht niederer Art und bie römifchen Golo- 
nen traten in dieſes Recht, indem fie hingingen; es wurben ben 
Antiaten ihre bewaffneten Schiffe genommen (interdietum mari); 
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die Römer haften bie Seeräuberei und wurben fie dadurch am 
leichteften Ios, ob ber Handel der Antiaten dadurch litt war 
ihnen gleihgültig. Den übrigen Orten wurde Connubium und 
Eommercium unter einander unterfagt, fo wie gemeinfchaftliche 
Berathungen (concilia), wie in Achaja, Phocis, Böotien; aus 
feinem berjelben konnte nach bem anberen hin gekauft oder ver- 
kauft werben, dabei hatte jeber feine beflimmten Leiftungen, fo 
daß, wenn einmal in einem berfelben die Grundftüde durch eine 
Calamitaͤt im Preife fanfen, das Unglück groß war: fie waren 
darauf befhränft nur unter fih oder an römifhe Bürger zu 
verkaufen, denn nur mit Römern beftand ein Commercium. Dieß 
war die Urfache bes Verfalls biefer Drte, denn in fo fern Rö- 
mer ſich dort anftebelten wurbe bie Laft immer größer, baher 
verfehmwinden diefe Orte zum Theil von ber Erbe. Nur Praes 
nefte und Tibur erhalten fi, fie wurben agro multali, erſchei⸗ 
nen aber in Polybius’ Zeiten wieder im Beſitz des alten jus 
municipii. Nach Livius fönnte es fcheinen, als ob bloß bie Lau- 
rentiner das alte Foedus behalten hätten, fehr möglich aber daß 
es auch mit jenen beiden gefchah, daß alfo obgleich ihnen da⸗ 
mals die Domaine genommen wurde, fie doch das Recht bes 
Municipium behielten ; beide hatten große fruchtbare Landſchaf⸗ 
ten und fie müffen befonbere Lebenskraft gehabt haben, auch hat 
Praeneſte mehr als einmal verfuht das römifche Joch abzu= 
ſchütteln. Unter dieſer Iſolirung waren auch alle bie Orte be— 
griffen, die am Ende bes vierten Jahrhunderts mit Latium im 
Bunde waren. Das Berbot der Eoneilia blieb; denn: die Fe- 
riae Tatinae, früher die allgemeine Tagſatzung, wurden nur ein 
Schattenbild, ein Eonventus (narnyvers) zur bloßen Feier ber 
Spiele. Namentlich erftredite fih die Iſolirung auch auf die 
Aequer bie ohne Zweifel im Iatinifhen Bunde gewefen waren. 

Dieß war ein Berfahren das die Römer nun überall an⸗ 
wendeten wo fie ein beftegtes Volk brechen wollten, wie fpäter in 
Achaja. Dadurch fchieden ſich die Orte ganz, das Gefühl ber 
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Einheit farb aus, fie betrachteten. ſich fremd, und eine ſolche 
Trennung zieht gewöhnlich auch Feindſchaft nach fich, wie in 
Süder- und Norderdithmarſchen. Da die Nömer feine Bes 
ſatzungen in die Stäbte legten, jo mußten fie dieſes machiavel- 
liſtiſche Mittel anwenden. So fpaltete der Großherzog Peter 
Leopold von Toscana ber ebenfalls Feine Truppen hielt feine 
Untertbanen und machte fie dadurch ſchlecht. 

Die Iatinifchen Eolonieen wurben, wie es fiheint, von dem 
übrigen Latium getrennt, während fie vorher zunaächſt an La— 
tium angefchloffen waren und nicht unmittelbar an Rom, fie 
wurden jeßt eine eigene Claſſe Unterthanen die es vorher nicht 
gegeben hatte; von dieſer Zeit an gründet Rom Iatinifche Co⸗ 
Ionieen aus eigener Machtvolflommenheit. Diefe verdienen bie 
Bewunderung mit welcher Machiavelli von ihnen fpricht, fie 
find die Erfindung eines großen flaatsmännifchen Sinnes. Sie 
vermehren ſich bis zu der Zahl von, dreißig, wie es ehemals 
breißig latiniſche Städte gegeben hatte. Diefe Colonieen haben 
ihren Urfprung in dem Bertrage beider Bölfer. in gemein- 
fchaftlich eroberter Diftriet wurde früher zwiſchen ben beiden 
Nationen getheiltz Diftriete bie ſich aber nicht fo vertheilen lies 
Ben oder nicht fo vertheilt werben follten, wurden zu Colonieen 
beftimmt. Rom gründete für fich auch mehrere Colonieen bie 
caeritiſches Necht erhielten, jene aber hießen Iatinifche Eolonieen: 
bier konnten ſich roͤmiſche Bürger nieberlaffen und traten da⸗ 
durch aus den Tribus, Fonnten aber wieder Bürger werben 
wenn fie wollten. Hernach traten diefe Eolonieen zu den lati⸗ 
nifchen Städten; in ber Aufzählung ber dreißig Tatinifchen Orte 
vor der Schlacht am Regillus, bei Dionyſius, welches gewiß 
bie Orte find die im Friedensvertrag zwifchen Rom und La- 
tium ftanden, find auch Orte enthalten die von Tarquinius 
Superbus als Tatinifche Colonieen gegründet fein follten und 
im bannibalifchen Krieg als ſolche vorlommen. In biefen Or⸗ 
ten iſt es nun Feine Frage daß diejenigen Römer bie bier zu 
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ben Latinern iraten gleiches Bürgerrecht befamen. In ben la⸗ 
tinifchen Eolonieen war die Zahl der Bürger viel größer als in 
ben römifchen. Später wurben bie Stalifer zur Theilnahme an 
den Eolonieen zugelaffen, fie erhielten zuweilen auch Antheil an 
der Domaine, und fo mwurben bie Colonieen das große Mittel 
zur Ausbreitung ber römischen Herrfchaft und durch bie latini⸗ 
fhe Sprade bie die politifhe der Römer war wurbe die ber 
alten Einwohner unterbrädt. Sie flanden ſtets von Anfang 
an in Abhängigkeit von Rom, ohne Band unter fh. Bis 
dahin war bie Zahl der Iatinifchen Colonieen unbebeutendb, von 
nun an wird fie größer, Alle diefe Orte waren zum Mili- 
tärbienft verpflichtet, Rom fchrieb ihnen vor was fie zu Leiften haͤt⸗ 
ten; fie waren ein Hauptmittel bes Erfolgs ber Römer in den Sam⸗ 
niterfriegen, bie Römer umgaben fi) mit &olonieen wie mit Graͤnz⸗ 
feftungen. Mehreren taufend Männern wurbeein Diftrictübergeben 
mit der Verpflichtung ihn zu behaupten; von Nom fo Viele woll- 
ten, von Latium und anderen Bölferfchaften wurden Andere 
hinzugefügt; bie Gefege waren vorgefchrieben, bie alten Bewoh⸗ 
ner bleiben ald Gemeinde, die Maſſe ber Gewerbtreibenden bes 
ftand gewiß aus ihnen, fie verfchmolzen mit den Colonen in 
gar nicht Tanger Zeit, und biefer Keim erwuchs zu einem bebeus 
tenden Baum. Erſt feste Rom diefe Eolonieen an den Liris und 
in Sampanien, zog dann dieſe Kette bis nach Umbrien hinauf 
und ſchob fie immer wieder vor. Diefe zwiefache Art ber 
Gründung von Colonieen und ber Eriheilung bes Bürgerrechte 
ohne und zuweilen mit Suffraginm wurde das Moment, wo- 
durch Rom aus Bürgern einer Stadt zu einem Staat gleich- 
bedeutend mit ganz Stalien wurde. Die Colonen entrichieten 
keine perfönlichen Abgaben, Das that nur der Fremde, jene ga⸗ 
ben nur von bem Ager Abgaben ex formula. 

Die Revolution bie durch die Belegung der Latiner ent- 
and war in ihren Folgen unermeßlich; noch zwei Jahre vor⸗ 
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ber war Rom’s Untergang durch bie Yatiner möglich, jegt war 
es durch alle Kräfte Latium’s vermehrt bie nicht in bem Kampfe 
untergegangen waren. Übrigens folgt für bie meiflen Iatini- 
ſchen Städte aus den angegebenen Gründen eine Epoche bes 
Berfalls. 

Bei den Campanern brachten die Römer ebenfalls Spal- 
tung hervor, fie unterfchieben Populus und Plebes, jenes find 
die entfchädigten Ritter. — Mit den Hernifern ift das Ber- 
haͤltniß nicht verändert, oder wenn es verändert war, hatten 
fie jeßt bei den Siegen der Römer eine Abfindung in Gelb er- 
halten. Capua, Cumae, Sueffula, Atella, Fundi und Formiae 
befommen freies Municipium, Sfopolitie: die Römer erkennen 
alfo dem Namen nad ihre völlige Gleichheit an. 

Das innere der römifchen Republik ung, beflimmt zu den⸗ 
fen, dazu reichen unfere Nachrichten faum hin: ber Krieg hatte 
Rom fo ſchwere Opfer gefoftet, obgleich es von Sutrium 
und Nepet bis Campahien herrfchte, daß bie Ermattung und 
Berbiutung noch lange dauerte, daher bie barauf folgende Ruhe 
völlig begreiflih wird. Im Jahre nach der Entfcheibung des 
Krieges (418) wurde die Praetur dem plebeiifchen Stande zu- 
getheilt, mit Beobachtung gewiffer Regeln, fo daß von biefer 
Zeit an bie Prastur der Regel nach zwifchen Patriciern und 
Plebejern wechſelte. Das Läßt fich Hiftorifch zeigen, bie Ahwei- 
chungen davon find zu beachten und helfen das Geſetz erflä- 
ren. Der erfte plebejiſche Praetor war O. Publilius Philo, 
weßhalb vielleicht ein Zuſammenhang dieſes Geſetzes mit den 
drei nach ihm benannten zu vermuthen iſt. Als die zweite 
Praetur, die ſogenannte praetura peregrina, hinzukam, war im⸗ 
mer ber eins ein Patricier, der andere ein Plebejer, fo wie 
fpäter bei der Zahl von vieren zwei Patricier und zwei Plebejer 
find. Nachdem aber ihre Zahl auf ſechs vermehrt wurde, konnte 
bei der immer geringeren Anzahl ber Patricier- eine ſolche gleiche 
Theilung nicht mehr beflehen. — Die Bollendung bes liciniſchen 
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Geſetzes war ein großer Fortfchritt, jetzt war bie Gleichheit bei⸗ 
ber Stände ber Wirklichleit nach eingetreten; benn bag die Pa- 
tricier noch die Interreges ausjchließlih aus fih wählten if 
von Feiner Erheblichfeit. Die Wiederholung der Interregnen 
in biefer Zeit zeigt freilich daß die Patricier noch davon ge- 
träumt haben das Gefeß zu umgehen, ber Gewinn warb im- 
mer Iodenber je Keiner die Zahl derer wurbe bie darauf An⸗ 
fprud machten. Diefe Verfuche haben aber allem Anfehen nad 
feine heftige Reaction erregt, die Gewalt der Umſtaͤnde, bie 
Wahrheit der Dinge entfchieb. 

Im äußeren Verhaͤltniß war fein bedeutender Krieg; bie 
Römer hatten einen Beinen Krieg der ihnen willfommen, beffen 
Zweck bie Bollendung des Zufammenhangs ihres Staates big 
an den Liris und nach Campanien war. An beiben Ufern bes 
Liris wohnten die Aurunker (Auſoner bei Griechen genannt auch 
bei Living, wo er nach griechiſchen Duellen, Fabius oder Dio⸗ 
nyſius, ſchreibt), ein osfifhes Volk. Diefe- hatten im Yatini« 
fhen Kriege gegen die Römer Partei genommen, fih aber nach⸗ 
ber als Unterthanen unterworfen und waren jet ihre Schüß- 
linge. Die Sidiceiner waren von den Nömern den Samnitern 
zur Eroberung überlaffen und müffen fi mit Diefen abgefun⸗ 
den haben, fo daß die Samniter biefe beftehen ließen um bie 
Scheidewand zwifchen fi und den Römern nicht wegfallen zu 
laſſen. Hierüber fand jegt Eiferfucht zwifchen den Römern und 
Samnitern Statt und mußte Statt finden: die famnitifchen Er- 
oberungen in biefen Gegenden waren beſonders Beranlaffung 
gewefen, daß bie Volsker fih an bie Latiner und nachher an 
die Römer anfchloffen, weil die Samniter ihnen damals ges 
fährlicher waren als bie Römer. Die großen Staaten ließen 
die Heinen Staaten fi unter einander befehden, weil dadurch 
Ereigniffe herbeigeführt werben fonnten, in benen fie Gelegen- 
heit hatten mächtig aufzutreten; dieſe Staaten waren gleichjam 
pour les coups d’epingles qui precedent les coups de canons. 
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Die Sidieiner verbunden mit den Aurunfern von Cales griffen 
bie anderen Aurunker an und baher zogen bie Römer gegen fie, 
Die Römer führten den Krieg mit Politik, fie benahmen fi 
nur fehr lau, es war nichts weniger als ihr Intereſſe bag bie 
Sidieiner gebrängt würben, damit fie fi nicht den Samnitern 
in die Arme würfen. Sie nahmen Cales, zwifchen Teanum 
und Caſilinum, ein und befetten es mit einer flarfen Colonie. 
Es war jetzt das Spftem, in dem Lande zwiſchen dem Liris 
und Bulturnus, fo weit die Samniter es nicht befaßen, fich mit 
ſolchen Anſiedlungen feſtzuſetzen: in dieſem Syſtem geben fie mit 
großer Ämſigkeit und großem Erfolg fort, durch die Colonie 
von Cales verband Rom das immer verbächtige Campanien mit 
feinem eigenenfteihe. Eine zweite Eolonie, bald nachher gegründet, 
war Fregellae, das im fiebenten Sahrbundert durch Stolz und 
Unglüd fo merkwuͤrdig geworben iftz es lag da wo bie Tatini- 
ſche Straße, bie über Tusculum nad den Städten ber Herni- 
fer und dann über Teanum nad) Capua führt, über ben Liris 
geht. Die Anlage diefer Colonie war eine wahre Ufurpation, 
Die Samniter waren Herren bes Landes bis Monte Caſino, fie 
hatten bie Volsker dort unterworfen und Sregellae zerflört; nad 
dem Tractat war ihnen bie Ausbreitung in biefen Gegenden 
zugeflanden und auch wenn fie Diefelbe verlafien hatten, durften 
bie Römer fie nicht in DBefig nehmen. Die Samniter hatten 
auch Sora eingenommen, und ſich gewiß mit eben fo ehrgeizi⸗ 
gen Abſichten daſelbſt feftgefegt wie Rom fie hatte. Die Rö- 
mer ſchloſſen Iſopolitie mit den Caudinern, dennoch waren beibe 
Bölfer überzeugt daß der Krieg zwilchen ihnen unvermeidlich 
wäre. Unter biefen Umfländen waren bie Römer gewiß in ei- 
ner eben fo beweglichen Politif wie bie interefjante des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts war. 

Gewiß ift es nicht zufällig, wenn wir in ber Geſchichte 
bemerien daß zu gewiflen Zeiten in weit von einander entfern- 
ten Gegenden gleichartige Veränderungen vor ſich gehen, bie 
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nicht eine durch Die andere hervorgebracht fein können wegen 
ber Entfernung und der Gleichzeitigfeit, und die eine neue Ord⸗ 
nung hervorbringen: darin erfennen wir die Hand der Borfe- 
bung die die Schidfale der Menfchen und die Entwidlung aller 
Bölfer als ein Ganzes leitet. Ein folcher Zeitpunet ift bie 
Zerftörung bes Iatinifchen Bundes und die Ausbreitung der 
Macht Rom’s, ganz ähnlich dem am Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts. Beide Zeitpuncte laſſen ſich intereffant paralle- 
Iifiren, es ift als ob die Begebenheiten, zu benen einzelne Län⸗ 
ber und Voͤller durch ſich felbft gelangen können, abgefponnen 
wären und nun alle Verhältniſſe durch neue Beziehungen fi) 
verändern follten; Völker die nie mit einander in Berührung 
waren kommen jegt zuſammen; bie Staaten die bisher Die bfü- 
hendſten waren verfinfen, nur herbfiliches Laub zeigt ſich noch; 
ber Geift ber glänzendften Bölfer erlifcht und kehrt nicht wieber, 
es wenben fih Neigung und Geſchmack, das ganze finnliche 
tägliche Leben, ja felbft die phyfifche Natur des Menſchen, in⸗ 
dem fi) neue Krankheiten zeigen. So war es zu Ende bed 
funfzehnten Jahrhunderts, bie Bluͤthe der italiänifchen Städte 
verfanf eben fo wie in dem Zeitpunct von dem wir banbeln 
Griechenland zerfällt: der Grund von Griechenlands Bluͤthe, 
"das Gleichgewicht der vielen Kleinen Staaten, warb auch Grund 
feines Verfalls, indem Fein einzelner Staat mächtig genug war, 
das Ganze zu halten; — ganz eben fo waren die Berhältniffe 
Italiens zu jener Zeit, Florenz und Venedig ftanden mit gleicher 
Macht neben einander, wäre Venedig ſtark genug gewefen zu herr⸗ 
fhen, eine neue, ſchoͤnere Orbnung wäre hervorgetreten. — Die 
Schlacht von Chaeronea und berlintergang der Latiner fällt in ein 
Jahr, und diefe Gleichzeitigfeit zeigt ung bie Hand ber verbor⸗ 
gen waltenden Borfehung. Römer und Samniter ftanden fih 
dem Unfehen nach gleich gegenüber und es fihien daß der Kampf 
nur zur Zerftörung Beider führen mußte, wovon dann Fremde 
und Barbaren ben Vortheil ziehen würben. Denn nörklich 
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hatten die Gallier ſchon einen großen Theil von Italien inne, 
und von ber anderen Seite drohten die Karthaginienfer: zwar 
hatte Timoleon vor Furzem bie Ausbreitung biefer in Sieilien 
gehemmt, aber früher oder fpäter mußten fie biefe Inſel fo wie 
Eorfica einnehmen, wie fie auch Sardinien bis auf ein Gebirge 
ſchon hatten. So ſchien es daß nachdem Römer und Samni- 
ter fich gegenfeitig aufgerieben haben würben, jene beiden Voͤl⸗ 
fer fich in Italien theilen follten. | 

Was die Verhältniffe Rom's mit den Griechen betrifft, fo 
fand bisher Feine politifche Beziehung zwifchen ihnen Statt. Al- 
Verdings feheint Verkehr mit den Bewohnern Großgriechenlands 
und den GSifelioten beftanden zu haben, ich glaube daß felbft 
die Wiffenfchaften Großgriechenlands einen viel größeren Einfluß 
ausübten als man gewöhnlich annimmt, und bie Kenntniß bes 
Griechiſchen mag auch in Rom damals nichts Ungewöhnliches gewe- 
fen fein. Wenn auch Pythagoras nicht römifcher Bürger wurde, 
ba er vielleicht nicht einmal -eine hiftorifhe Perſon ift, fo iſt 
doch frühe Kenntniß und Verehrung ber pythagoräifchen Philo- 
fopbie den Römern nicht fremd. Hinfichtlich nahe Tiegender 
Drte werben - mehrmals Verhaͤltniſſe zu Griechen erwähnt, Eu- 
mae gab dazu Gelegenheit, die fibyllinifchen Bücher waren ja 
auch bei den Römern. Die erften Drafelfendungen nach Delphi 
find Zabel, aber im Allgemeinen haben die Römer Delphi be- 
fragt. Was wir fonft willen, befehränft fih nur auf Verhält- 
niffe mit Maſſilia bei der galfifihen Einnahme und den Lipa- 
rioten, den Wächtern des tyrrhenifchen Meeres gegen bie See- 
räuber, alles Übrige beruht auf Sagen. Das erfte politifche 
Berhälmiß aber, wo bie Römer zum erfienmale ald Staat mit 
den Griechen in Verbindung treten, fällt in diefe Zeitz denn 
der Tractat mit Maffilia war wohl nichts mehr als Handels⸗ 
tractat, was ich beſonders befwegen vermuthe, weil Mafftlia 
‚und Karthago in Feindfchaft lebten, wegen ber Fifchereien wie 
Juſtinus angibt, worunter entweder bie Korallenfifchereien an 
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ber ufricanifchen ober die Thunfifchereien an ber itafiänifchen 
Küſte zu verſtehen find: bie Provengalen find das ganze Mit⸗ 
telalter hindurch im Beſitz der Korallenfifcherei an der africa- 
niſchen Küſte. Jene erfle Berbindung nun war ber Ber- 
trag zwifchen Rom und Alerander, König von Epirus; bemn 
man fann die Epiroten wohl Griechen nennen, ba fie, obwohl 
pelasgifchen Urfprungs, hellenifirt waren: Alerander war im J. 
420 db. St., Ol. 112, von den Tarentinern nad) Stalien geru⸗ 
fen worben. 

Um bieje Zeit war bie Glorie von Großgriechenland fchon 
verschwunden, die meiften Orte, Pofidonia, Pyxus, Kaulonia, 
Hipponium, Terina u, a. hatten die Qucaner und Bruttier er⸗ 
obert, und zum Theil behauptet zum Theil wieder verlaffen, 
nur einige hielten fih noch, aber kaͤmpften für ihre Eriftenz. 
Rhegium, Lori und das einft fo blühende Kroton waren von 
ben Dionyſen von Syrafus verwüftet; zwar hatten biefe fie 
wieder verlaffen aber fie lagen halb in Ruinen, nur nothdürf⸗ 
tig hatten fie ſich hergeftellt, wie jegt Delhi und Jspahan. 
Thurii und Metapontum vertheidigten fi) mit Mühe gegen bie 
Lucaner, ihr Gebiet war faft ganz verloren und fie wehrten 
fih wie die italiänifchen Städte im fechsten und fiebenten 
Jahrhundert gegen bie Longobarden. Der einzige griechiiche 
Drt ber bei dem allgemeinen Unglüd in höchſter Blüthe ftand 
war Tarent: zwar hatte auch dieſe Stabt bald nach dem Zuge 
des Kerres eine große Niederlage von ben benadhbarten Mefia- 
piern erlitten, fich aber wieder Davon erholt und zu ber Zeit 
als die Tyrannen von Syrafus und die Lucaner die übrigen 
Städte bedrohten, blühte Tarent auf, ohne Frage nahm es zu 
buch die Einwanderungen ber vielen Griechen aus den übrigen 
theils verwüfteten theils gefährbeten Städten. Cine Parallele 
dazu findet fich in dem Aufblühen der Niederlande und der 
Schweiz zur Zeit bes breißigjährigen Krieges; die Blüthe die— 
fer Länder entftand bauptfächlih buch das Elend in Deutfch- 
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and, indem Induſtrie und Handel dort Schug fuchten. ben 
fo wuchs Tarent, und dazu fam noch ber Vortheil den immer 
ein neutraler Staat zwifchen Friegführenden genießt, wie .aud 
ferner bie Weisheit der Regenten des tarentinifchen Staates. 

Die Tarentiner waren durch Induftrie und Handel, Wollfa- 
brifen, Faͤrbereien, auch durch Salzwiefen fehr reich, hatten große 
Schifffahrt, und außer Syrafus war von allen griechifchen 
Städten wohl feine damals fo reih wie Tarent, felbft Rhodus 
nicht. Diefe Stadt war nah ihren Berhältniffen vollkommen 
friedlich, Die Benölferung beſtand aus vortrefflichen Seeleuten. 
Schifffahrt und Fifcherei war gewiß wie noch jet ihr Element, 
dieſes müßig gefthäftige Leben ift die Freude des Griechen und 
bes füblihen Staltäners, der Neapolitaner ift ganz glüclich 
wenn er ſich in feinem Fifcherfahn umherſchaukelt. Die Natur 
bat dem tarentinifchen Lande Alles in Fülle gegeben. Die Ser 
ift wohl nirgends in Europa fo reih an Fiſchen und Schal- 
thieren als in der Bai von Tarent, da führt der arme Taren⸗ 
tiner ein wahres Fürftenleben in Müßiggangz er lebt nur von 
Brod, Salz und Dliven, die er ſich immer leicht verfchaffen 
fann. Tarent hatte fein großes Gebiet worauf viel Aderbau 
hätte getrieben werben können. Der latinifhe Volksſtamm, bie 
Etrusker, Umbrer, Sabeller u. f. w. finb geborene Adersleute, 
der aderbauende Jtaliäner ift durchaus gut wenn er erblidher 
Eigenthümer ift, brav und achtungswürdig, die Städter Dagegen 
taugen nichts; der Jtaliäner ber nicht aus griechifchem Stamme 
ift paßt gar nicht zum Seeleben, bie römiſche Seefüfte wird 
mit Fifchen aus den fühlihen, noch im Mittelalter griechiſchen 
Städten verfehen. Der Grieche ift ein fehlechter Landmann, 
auch im Alterihum, gar nicht mit dem Staliäner zu vergleichen, 
man fieht in Theophraſt's Buche fehr viele Kenntniffe vom 
Lanbwefen, aber der Grieche bat ſich nicht glücklich dabei ge⸗ 
fühlt, er zieht gern den Olbaum, die Rebe, nicht Korn. 
Auch ift der griechifche Boden in fehr vielen Gegenden fat 
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ganz undanfbar für Getraidebau, zum Olbau eignet er ſich weit 
mehr. - Der Grieche ift ein fröhlicher, gluͤcklicher Fifcher und ein 
vortreffliher Seemann. 

Die Tarentiner waren ein ganz bemofratifches Volk wie 
bie Athenienfer im Piraeeus, was ſchon Ariftoteles bemerkt; Durch 
Zollrevenuen und Abgaben aller Art war es ein fehr reicher 
Staat. Mit dieſen großen Mitteln konnten fie geworbene Heere 
aufftellen wie die Holländer bes fiebzehnten Jahrhunderts, wie 
es damals in ganz Griechenland Gebrauch war. Die gewöhn- 
liche Anficht ift den Tarentinern ungünftig: allerdings waren fie 
zur Zeit als fie mit den Römern in Krieg geriethen ein üppi« 
ges unkriegeriſches Bolk, aber der Tadel womit man bie Ta 
rentiner gewöhnlich überhäuft Tiegt in der menſchlichen Natur, 
bie für ben früher Mächtigen wenn er fällt die Urfachen feines 
Falles in ihm felber auffucht flatt ihn zu bedauern. Ich bin 
überzeugt daß in Tarent nächft Athen bie weifeften und geift- 
reichften Männer erftanden find und daß der Staat biefe vor⸗ 
trefflich benuste. Ein Staat welcher den Archytas, ben Leibnig 
feiner Zeit, hervorgebracht und ihn nicht, wie die Epheſier ben 
Hermodorus, ſcheel anfah, fondern fiebenmal zur Strategie be= 
rief, iſt nicht geringfchägig zu betrachten, auf ihm muß ber 
griechiſche Geift in feiner ganzen Fülle gerubt haben, Die elen- 
den Anekdoten über die Tarentiner bie Athenaeus 5.3. erzählt 
werden durch jenen einzigen Umftanb ſchon widerlegt. Sie ver- 
dienen feinen Zabel, fo wenig wie bie großen Charaktere bie 
in Schillers Maria Stuart entwürbigt werben, was ich ber 
ſchoͤnen Poeſie nicht verzeihen Tann. Möglich ift allerdings 
daß Archytas und bie übrigen Staatsmänner Tarent's mehr 
auf den Bortheil ihrer Vaterſtadt fahen ale daß fie allgemei- 
nen griedhifchen Sinn gehabt hätten, bie Athener allein erheben 
fih zu allgemein griechiſchem Gefühl; er mag ein gutes Ver⸗ 
nehmen mit den Tyrannen von Sprafus mehr mit Rüdfiht 
auf den Vortheil ald auf die Würde der Stadt erhalten haben, 
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aber das ift ein Verhaͤliniß, wovon fich in unglüdlichen Zeiten , 
überall die würdigften Männer, wenn fie am Steuer des Stan- 
tes ftanden, nicht frei erhalten haben. Man macht ben Ta 
rentinern ben Vorwurf daß fie fi fremder Soldaten bebienten 
und zwar in ganzen Heeren, zuerfi Arhidamus von Sparta, 
bann Alerander von Epirus, dann Kleonymus, Agathofles und 
zufegt Pyrrhus, was ihnen Strabo als Feigheit und Unklug⸗ 
heit anrechnet, wobei er zugleich ihnen vorwirft daß fie ſich un- 
dankbar gegen ihre Befchüger erwiefen. Es war das aber- ein 
allgemeines Übel der Zeit nach dem peloponnefifchen Kriege daß 
nicht mehr die Milizen die Kriege ausführten, fondern baß man 
geworbene Soldaten annahm: das erklärt fih daraus daß bie 
Kriege umfaflender und biutiger waren, und fo der alte Stamm 
der Bürger aufgerieben wurde, Die Berwüflungen bes Krie⸗ 
ges hatten nun eine Menge Menfchen heimatlos gemacht bie 
befonders in Griechenland, wie in neuerer Zeit in der Schweiz, 
zu Taufenden als eine ber größten Plagen herumftreiften. Es 
beftand nämlich lange in Griechenland die fehöne Sitte daß bie 
- Einwohner einer eingenommenen und zerftörten Stadt frei blie- 
ben und nicht als Sclaven verfauft wurden, aber es war ih- 
nen alles Ihrige genommen und fo mußten fie fih auf Raub 
legen: auch im breißigjährigen Kriege wurbe es mit jedem Jahre 
leichter Truppen zu finden, mroAenog rroAeuov Troepeı; biefe 
immer unter den Waffen flehenden Soldaten waren den Mili- 
zen weit überlegen, und wenn man einmal anfing fich ihrer zu 
bedienen, mußten bald die Milizen gar nicht mehr wiberftehen 
fönnen. ine Stadt wie Tarent fonnte feine Legionen aufbringen, 
diefe find nur möglich wo es einen wohlangefehenen zahlreichen 
Banernftand gibt, daher gibt e8 Länder wo nichts übrig bleibt als 
Soldaten zu werben, wie in Florenz ale die Milizen außer Übung 
gekommen waren, während daſſelbe für andere verberblich iſt. Für 
Tarent war ed alfo nothwendig fich der Lohnſoldaten zu bedienen, 
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ein ſtehendes Heer zu halten wäre ihrer Freiheit zumiber 
gewefen; wenn fie daher Truppen entbehren konnten, thaten fie 
gut fih auf ihre Stabtmilizen zu befchränten. Ward es aber 
einmal nöthig Truppen zu werben, fo war in Griechenland am 
Taenarus ber Sammelplag jener Heimatlofen (latrones, wı- 
o3opoeo:ı); dieſe waren jeboch unzunerläffig und treulog, da fie 
bem höchften Sold folgten wie die Condotti im funfzehnten 
und fechzehnten Jahrhundert, und ein Condoitiere übte Teicht Ver⸗ 
rath oder wurde Tyrann: daher war es viel richtiger, Fürften 
mit ihren ausgebildeten Heeren in Dienft zu nehmen, wobei die 
Ehre biefes Fürften ihnen als Pfand galt. Warum follten 
ferner die Tarentiner fih in Handel und Gewerbe ftören, ba 
fie es anders haben fonnten? Es konnte gefährlich werben, 
aber fie hüteten fi weife fo lange es ihnen möglich war, bei 
Alerander gereichte es ihnen zum Vortheil, bei Pyrrhus freilich 
nicht. Auch das engliſche Aushebungsſyſtem hat-man ohne alle 
Einficht in die Verhältniffe getabelt. 

Die Tarentiner geriethben mit den Lucanern in Streit, ba 
Heraffen und, Metapontum bie -in einer Art von Schutzver— 
hältniß zu ihnen flanden von ben Lucanern angegriffen wur- 
ben. Diefe hatten damals ſchon den Theil von Kalabrien, 
der nachmals Bruttium hieß, wieberverloren, die dortigen Voͤl— 
fer, beſtehend aus pelasgifchen Teibeigenen ber griechiſchen Stäbte, 
hatten fih zu einem Volke zufammengezogen und ihnen ben Ge— 
horſam aufgefündigt: weislich erkannten jene es an und befreunde- 
ten fih. Um ſich zu entfchädigen wandten bie Lucaner ihre Waf⸗ 
fen gegen Tarent und fuchten Heraklea zu erobern. In biefer 
Bebrängniß hatten die Tarentiner Archidamus von Sparta, 
der mit ben unglüdlichen phokiſchen Flüchtlingen nad Kreta in 
Sold gegangen war, kommen laſſen: er fiel aber an bemfelben 
Tage wo die Schlacht von Chaeronea verloren wurde. Rad 
einigen Jahren nahmen fie Alerander den Molofler von Epi- 
zus, Bruder ber Olympias, ber Gemahlin des Philippus, in's 
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Rand... Philippus Hatte ihm feine Tochter Kleopatra vermählt, 
er war ein apanagirter Prinz geweſen, fein Reich war fehr Hein; 
zuerft warb er von Philippus mit Drei Kleinen Städten in Raflo- 
pien an ber thesprotifchen Küfte beſchenkt; nachher erhob im 
dDiefer, der fih in Epirus ausbreitete und überall feſte Puncte 
nahm, auf den Thron ber Moloſſer: als König dieſes Volles 
fand aber Alexander nur fehr wenig Beihäftigung. Philippus 
- hatte mit feinen Berwanbten biefelbe Politik, die Napoleon mit 
feinen Brüdern hatte, fie follten Könige fein aber ſchwach, deß⸗ 
wegen behielt Philippus das fefte Ambrafia für fih. Zur Zeit 
bes Alerander von Macebonien fand unfer Alexander unter dem 
Befehl des alten infolenten Antipater, er war mit Merander 
nicht in gutem Bernehmen, nach der Erzählung der Alten war 
es Eiferfucht auf den Ruhm feines Neffen was ihn bewog nad 
Italien zu geben, er fol bitter geflagt haben, daß das Schickſal 
ihn babe mit Männern fechten laſſen, während diefem nur Wei— 
ber gegenüberftänden. Er ging nach Italien mit ganz anderen 
Abſichten als die Tarentiner ihn berufen hatten; dieſe luden ihn 
ein zu ihrem Schutz als einen kleinen Fürſten mit einem wohl⸗ 
gebildeten Heere, Alexander aber ging hinüber mit der Abſicht 
ſich ein Königreich zu erobern; da konnte natürlich kein gutes 
Vernehmen zwiſchen ihnen bleiben. Er war glücklich, bezwang 
die Sallentiner, machte eine Diverſion nach Poſidonia, befreie 
die griechiſchen Städte und vereinigte fie zu einer Conföderation, 
wovon er natürlich der oreaınyos und nysumv wurde. Es 
fehlte ihm bei den Tarentinern natürlich nie an Subfidien, wie 
ben friegführenden Nationen des vorigen Jahrhunderts bei 
England unter Walpole; das Andenken feiner Thaten aber 
iſt faft vergangen, nur Einiges finden wir zufällig bei Tzetzes. 
Der Erfolg war glänzend, fo lange er mit den Tarentinern 
einträhtig war, aber er verrieih feine größeren Abſichten, er 
wollte nun ben Titel. eined Königs von Italien (im engeren 
Sinne natärlih) annehmen: dieß brachte bie Tarentiner anf, 
und es Fam zwifchen beiden zum Bruch. Ob fie einen Separat⸗ 
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frieben mit den Pucanern ſchloſſen iſt ungewiß, aber da ſich 
jegt. die Tagfagung der griechiſchen Städte zu Heraklea ver- 
ſammelte, während doch Tarent die maͤchtigſte und angefebenfte 
unter ihnen war, fo fcheint fie burch Alexander verlegt zu fein, 
was deutlich einen Bruch mit den Tarentinern zeigt. Inzwi⸗ 
fhen da die Macht des Alexander ſetzt zu gering war, fcheint 
er ben Krieg als Abenteurer geführt zu haben, wie Karl XIL, 
er machte Streifjüge, Pandofia mitten in Lucanien wurbe fein 
Pultawa, mo er von Lucanern und Bruttiern umringe warb; 
fein Heer war getbeilt, beide Theile wurben aufgerieben, ex 
ſelbſt getödtet. Vorher hatte er noch mit ben Römern einen 
Vertrag gefhloffen, was Livius beiläufig aber gewiß aus römi« 
fen Annalen erzählt. Es ift das ein Beweis wie die Nöner 
bie Berhältniffe berechneten, fie hatten nichts von ihm zu fürd- 
ten und wollten fih nur mis ihm verbinden um ben Samnitern 
zu imponiren, bie mit Tarent einen Bertrag gefihloffen hatten, 
Ein eigentliches Bundniß war nicht zwifchen Rom und Alerander, 
benn der römische Vertrag mit den Samnitern beftand noch. So 
weit wir die Umſtaͤnde überfehen fönnen, müflen wir bie Rö⸗ 
mer tabeln, daß fie gremde gegen einheimifches und verwandtes 
Volk begünfligten. Die Samniter werben nicht unter benen ge= 
nannt, die zulebt gegen Alerander Krieg führten, aber durch 
feine Streifzüge war er mit ihnen in Berührung gefommen, ' 
bei Poſidonia fochten fie gegen einander. 

Was daraus geworben wäre wenn Alerander ein König⸗ 
reich Stalien geſtiftet hätte iſt eine intereflante Speculation : 
wahrfcheinlish würde es ben Römern nur ihre Siege erleichtert 
haben, daher auch ber Bertrag berfelben politifh war. 

Bei den Verhaͤltniſſen wie fie jebt zwiſchen Rom und Sam- 
nium obwolieten war es ben alten Geſchichtſchreibern nicht 
ſchwer, fi die Umflände vollfommen zu vergegenwärtigen, wie 
wir das namentlich bei Dionyſius in den Exeerpten de Lega- 
tionibus fehen, Man fah gegenfeitig in ben Schritten bes An 
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- deren Argliſt und Zeindfeligkeit, und im Ganzen mochte man 
fih darin auch wohl nicht irren. Die Römer hatten die Voͤl⸗ 
fer die nah Campanien zu wohnten theild im Berhältniß ber 
Iſopolitie gehalten, wie Fundaner und Formianer, theils in 
Abhängigkeit wie die Privernaten. Dieſe letzteren fuchten ihr 
Koch abzufchütteln, denn bie civitas.sine suffragio war nur eine 
Laft für fie, Die Vortheile Die fie dadurch genoffen waren im 
Verhältnig gering; daß fie Ländereien auf römifchem Gebiet 
befigen Tonnten, war Fein Bortheil für eine Stadt bie ſelbſt ei- 
nen fruchtbaren Boden hatte. Die Römer fahen in biefer Em- 
pörung eine Aufhesung von Samnium her, und ohne Zweifel 
fand auch jeder über Rom's Herrſchaft Mißvergnügte Theilnahme 
bei den Samnitern, An die Privernaten fchloffen fich bie Zun- 
baner an, ein vornehmer Fundaner Vitruvius Vaccus war der 
Anftifter Diefes Unternehmens: aber die Fundaner harrten nicht 
aus und zogen ſich zurüd. Über die Privernaten hielten bie 
Römer ſchweres Gericht, davon erzählen Livius und Valerius 
Maximus eine ſehr hübſche Geſchichte: die Geſandten ſollten 
auf ihr Gewiſſen antworten, welche Strafe fie verdient hätten, da 
antworteten fie; fie verbienten die Strafe welche der haben müfle 
ber nad) Freiheit firebt. Die Conſuln nahmen biefe Antwort 
günftig auf und fragten dann, ob fie den Frieden auch halten 

"würden. Wenn ihr und einen guten Frieden gebt, erwiderten 
fie, fo halten. wir ihn, gebt ihr ung einen fhlechten, fo brechen 
wir ihn, Die Römer gaben ihnen darauf das Bürgerredt. 
Dionyfins hat in ben Ercerpten de Legationibus dieſelbe Ge- 
ſchichte, aber viele Jahre früher und fie hat vielleicht gar feinen 
Grund: Valerius Marimus ift eigentlih gar Feine Autorität, 
er ift nur das Echo des Livius. Die Gefchichte tft vielleicht 
von ber Gens Aemilia oder der Plautia ausgegangen, bie bad 
Patronat über Privernum hatten und den Beinamen Privernad 
führten: Die Annaliften haben fie dann hineingefegt wo fie ih⸗ 

















/ Fregellae. 469 


nen zu paſſen ſchien?). Wenige Jahre nachher find bie Pris 
vernaten nad) einer unzweifelhaften Angabe in einem Pebifci- 
tum 2) wieber im Aufftande, diefer ift aber geftrichen, um bie alte 
Sage in ihrem Interefie zu erhalten. Später finden wir Pris 
vernum im Beſitz des Bürgerrechts, und zwar eines bebeuten- 
deren als bas bloß caeritiſche ift, indem fie bie Tribus Ufen⸗ 
tina bildeten. Fundi und Formiae wurben auch fehwer beftraft, 
Das ift der natürliche Zufammenhang den Livius fo pathetifch 
erzahlt, die Großmuth bie dort dem Senat beigelegt wird ift 
ganz unglaublich und bloße Declamation. 

Die Samniter förberten ohne Zweifel insgeheim die Unruhen 
bei ben Unteribanen von Rom, offen forderten fie die Räumung 
von Fregellae, Das Recht war unftreitig auf ihrer Seite: bie 
Römer hatten Fein Recht, auf dem Boden ben bie Samniter 
erobert hatten eine Colonie anzulegen, obgleich dieſe Fregellae 
in bem Augenblid da bie Römer es eroberten nicht inne. hatten, 
denn fonft wäre es doch wohl nicht geſchehen. Aber in folchen 
Dingen kann nicht immer Gerechtigkeit Statt finden, Unrecht 
und Ungerechtigkeit find oft fehr verfchiebene Dinge: hier möchte 
sch auf die Führer der Römer feinen Stein werfen, daß fie ei- 
nen Plas nicht aufgaben den fie auf wüften Boden eingenom⸗ 
men hatten, wenn auch mit pofitivem Unredt. Die Samniter 
breiteten ſich in diefer Gegend reißend aus, Fregellae war ein 
Brüdenfopf und Vertheidigungspunct am oberen Liris gegen 
dieſelben, und der Bortheil den Die Römer von bem Beſitz deffelben 
gehabt hätten, war viel geringer als der Nachtheil wenn Fre- 
gellae in den Händen der Samniter gewejen wäre, Die Iati- 
nifhe Straße war geöffnet fobald fie es aufgaben, und ihre 
Bundesgenoſſen, die Hernifer, Tatiner und ohne Zweifel auch 

1) „Die Plantier bewahrten auf ihren Münzen das Andenken der Ero- 
bernng von Brivernum als das. glorreichfle Creigniß ihrer Familien⸗ 

gefchichte R. G. III, 201. 2. Nemilius Mamercinus Privernas und C. 


Plautius Decianus triumphirten über die Privernaten. A. d. H. 
*) Liv. VII, 37. 
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bie Aequer wären Preis gegeben worden. Es war ein aͤhnli⸗ 
her Fall, wie im Sabre 1803 nad dem Frieden von Amiens, 
ba bie Räumung Malta’s durch bie Engländer von Alten ge- 
fordert wurde: die Engländer konnten es nicht aufgeben, ob⸗ 
ſchon fle es verſprochen hatten, was freilich nicht hätte geſche⸗ 
hen ſollen. Die Schwerfaͤlligkeit des ſamnitiſchen Senats haͤtte 
vielleicht Garantie gegen den Mißbrauch von Fregellae gewaͤh⸗ 
ven können. 

Man war fo vorbereitet auf den Ausbruch bes Krieges, 
bag ſchon zwei Jahre vorher ein römifches Heer an ber Gränze 
eantonnirte, weil fie einen Angriff auf Fregellae fürchteten. In 
biefer Zeit hatten fich die Römer nicht allein buch ben Bertrag 
mit Alerander von Epirus einen Freund gefihert, fonbern fie 
fuchten fih auch durch einen Frieden mit ben Galfiern vor dem 
Feinde zu wahren, Die Gallier hatten nun fehon über fechzig 
Jahre in Italien gewohnt, die Böllerwanberung hatte ſich ges 
fest, und die Gallier, wie fie überall kein ganz wildes Boll 
waren, ermangelten nicht fi eine gewiffe @ultur anzueig: 
nen; fie wandten fih zum Aderbau und wurden ein zahmes 
Ackervolk wie die Gothen unter Bitigis, welche ebenfalls ein 
wehrloſer Bauernfhwarm waren und erſt durch ben großen 
Totilas wieder zum Kriege herangebildet werben mußten. Die 
Gallier hatten zwei Straßen nad bem fühlichen Italien — bie 
Sümpfe am Arno und der ganz verwilberte Apenninus ſchützten 
Etrurien — die eine die Tiber hinunter durch Umbrien nad 
Latium und Gampanien, bie andere durch Picenum Yänge des 
adriatiſchen Meeres nach Apulien. Auf diefer letzteren muͤſſen 
fie mehrmals vorgedrungen fein, aber dba fanden ihnen bie 
nördlichen fabellifchen Voller in den Abruzzen entgegen, aud 
if fie fchwieriger als die erſte. Um nun durch einen Angriff 
ber Gallier nicht geftört zu werben, den bie Samniter wohl leicht 
hätten veranlaffen können, fchloffen die Römer alfo foͤrmlich ei- 
nen Frieden mit ihnen, ben Livius verfchweigt, Polybins aber 
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beſtimmt erwähnt, und von dem ſich nicht zweifeln kaͤßt daß fie 
ihn durch Gelb erkauft haben. 

Diefe Sorgfalt der Römer macht es mir auch höchſt wahr» 
ſcheinlich daß Die alte Nachricht, fie haben mit ben anberen ita- 
liſchen Vollern eine Geſandtſchaft an Alerander. nach Babylon 
geſchickt, nicht erdichtet iſt. Alexander hatte ſeinen Eroberungen 
im Oſten ein Ziel geſetzt, nah Süben zu ben aäͤthiopiſchen Völ- 
fern zu geben wäre Thorkeit gewefen: Daß er ſich zur Ruhe 
fegen würde konnte man nicht für möglich halten: es war alfo 
zu erwarten daß er fih nach dem Weflen wenden würde. Dan 
denkt fi gewöhnlich bie Drte im Meften viel zu iſolirt, und 
glaubt, bie Nömer hätten 3. B. von Alexander gar nichts ge- 
wußt. Wohl’ aber mußte man zu Nom von Alexander's Zügen 
wiſſen, eben fo wie Slapperton und Denham im Inneren von 
Sudan Nachrichten non dem Auffande Griechenland’s und ber 
Theilnahme einzelner Europäer daran fanden: als mein Vater 
zur Zeit des fiebenjährigen Krieges in Sana war, wußte man dort 
san; beſtimmt son dieſem Kriege, befonders dem ber Engländer 
und Franzofen, ein Araber zeigte ihm eine Rarie von Europa, 
um» dieſe neuen Araber find Bach ganz verfunkane Völker. Auch 
wer damals die Eammumication weit leichter als im zwölften 
und breisehnien Nahrhunbert, wo doch Mittheilungen mit bem 
innerfien Afien Statt fanden, In Rom gab es ‚gewiß damals 
Weltiafeln wie in Grischentanb, die einzelnen Römer waren 
auch wohl griechiſch gebildet, wie ſchon ber Beiname des P. 
Sempvenius Sophus gu beweiſen ſcheint. Daß De Samniter 
und Lucaner Geſandie an Aleranber gefrhickt, wirb Yon Nie⸗ 
mand befiriiten, von ben Römern bezweifeln es die fpäteren 
Schriftſteller; bie Lucaner thaten eg, um feinen Zorn abzumwen- 
den wegen bes Tobes feines Oheims, bie Samniter um be- 
freundet zu fein wenn er nach Italien kommen follte, jo denn 
aud) die Mömer, um ihn wenigſtens nicht zu beleidigen wenn 
fie ihn auch nicht zum Freunde zu geminnen hoffen konnten. 
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Selbſt die Iberer Schichten zu ihm, wie fie von feinen Ruſtun⸗ 
gen gegen Karthago hörten. Livius fällt auf den Gebanfen, 
daß die Römer vielleicht nie von ihm gehört hätten. Entweder 
fönnen die Römer jene Notiz aus Stolz verfchwiegen, oder bie 
Griechen fie aus Eitelkeit erfunden haben; dieſes letztere müßte, 
aber doch zu einer Zeit gefchehen fein wo bie Römer fchon. fo 
mächtig waren, baß die Huldigungen Rom's Alerander’s Ruhm 
erhöhten. Aber Klitarchus, von dem bie Nachricht Darüber auf 
ung gefommen ift, war ein eleganter Schriftfleller, er ſchrieb gleich 
nad) Alerander’s Tode, und damals waren die Römer noch in 
bem zweifelhaften Kampf mit den Samnitern begriffen. Ariſto⸗ 
bulus und Ptolemaeus Lagi, die an biftorifcher Treue weit 
über jenem ftehen, fprechen von Tyrrhenern und Samnitern, da 
find unter jenem Namen bie Römer mit einbegriffen, wie alle 
fabellifhen Bölfer unter dem Namen Samniter gemeint find. 
Hätte Alerander gelebt, fo hätte er ſich zuerſt nad Sicilien ge- 
wandt, von da nad Rarthago, bas gewiß gefallen wäre; dann 
nach Italien, wo Die Griechen ihn mit demfelben Enthuſiasmus 
aufgenommen haben würden wie in Stleinaften, denn er mar 
deıvos nap£ixsıryz er hätte fie gewonnen, Bünbniffe mit ihnen 
seihloffen, die Widerfirebenden fo geſchwächt daß bie ganze 
Halbinfel fein gewefen wäre. Livius hat über dieſen Puxnct 
eine fehr fchön gefchriebene aber ganz mißrathene Discuffion: 
er iſt aus Nationaleitelfeit ganz verblendet, er irrt ſich gewal⸗ 
tig bei der Berechnung ber Streitfräfte, eben fo went er meint, 
ganz. Italien würbe fi zur Belämpfung Alexander's vereinigt 
haben. Hätte Alexander gelebt, fo fiel Rom; fein Tod war eine 
nothwendige Fügung ber Borfehung, damit Rom groß würde. 


Der zweite famnitifhe Krieg. 


Die Beranlaffung zum Kriege ging von Neanolis und Pa⸗ 
laepolis, dem alten Parthenope, aus. Über Palnepolis finden 
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wir nur bei Livius Ermähnung: es war eine alte cumaniſche 
Eolonie, die Eumaner hatten ſich über Die See dahin geflüchtet, 
Neapolis hat feinen Namen weil es eine viel fpätere Nieder⸗ 
laffung von verfchtebenen griechiſchen Boͤllern war, es wurbe 
wohl erſt DI. 91 um bie Zeit ber atbenienfifchen Erpebition 
gegen Sicilien gegründet als eine Vormauer der Griechen ger 
gen bie fabellifchen Voller. Die Athener mögen Antheil an 
ber Gründung gehabt haben. Beide Städte waren übrigens 
chalcidiſchen Stammes und machten einen verbündeten Staat 
aus, welcher damals wohl aud im Beſitz von Iſchia geweſen 
fein bürfte, Über die Lage von Palaepolis ift fehr viel Un⸗ 
nüges geichrieben, am meiften von den italiämifchen Antiquaren, 
wir haben fein anderes Datum als bie beiden Angaben bei Li⸗ 
vius: Palaepolis lag neben Neapolis, und das römiſche Lager ſtaub 
zwiſchen beiden Städten. Das alte Nenpolis lag ganz unzwei- 
bentig im Mittelpunet der jetigen Stadt, über der Kirche Sta, 
Rofa, Das Ufer ift jegt bedeutend vorgerückt: nun ſuchte men 
Palaepolis ebenfalls in der jetzigen Stabt, ohne zu bebenten, ' 
ob denn auch ein Heer zwifchen beiden Städten Platz gehabt 
hätte. Ich hätte Die Lage nie gefunden: ein franzöſiſcher Staato⸗ 
mann, mein Freund be Serre, der in feiner Jugend Offieier 
gewefen war und. baher einen ficheren militaͤriſchen Blick hatte, 
entdedte fie auf einem Spagiergange mit mir. Die Stadt war 
an ber anferen Seite des Poſilipo, wo jest bie Duarantaine 
iſt, ein glücklicher, geſunder Drt, gegen Niſida und Limon zu- 
gewandt; vieleicht iſt aud im Alterthum ein Hafen da gewes 
_ fen, die beiden Inſeln haben fehr gute Häfen. Da war and bie 
natürliche Communication mit Iſchia; ber Poftkipo mit feinen Ber« 
Kängerangen Tag zwifchen beiden Stäbten in einem Zwiſchen⸗ 
raum non einer Heinen halben beutichen Meile, bier konnte ba 
vömifche Heer auf ben Bergen lagern, und dann waren beibe Stäbte 
von einander abgefhnitten. Denkmäler und Münzen finden wir 
übrigens nicht mehr von Palaepolis, Nach ber gewöhnlichen 





474. Feindſeligkelten des Mömer uns Balaepolitaner. 


Annahme wären beide Städte fo nahe an einander . geweien, 
baf die Wurfgefhoffe von den Mauern beider ſich hätten tref⸗ 
fen konnen. j 

Die Beranlaffung der Feinbfeligfeiten war. Serräuberei ober 
wenigſtens Feindſeligkeiten auf ber See gegen bie unvertheiblg- 
ten Rauffahrteifchiffe ber Roͤmer; biefe hatten damals keine Flotte 
und weiten fonberbar genug das Meer ignoriren, als ob der⸗ 
gleichen ſich ignoriren Liege, Auch mochten Klagen über hie 
Theilung des Falernergebiets dazu beitragen, Biele verkauften 
natürlich bet folchen Theilungen ihre Lonfe und fo wurde bief 
eine wunde Stelle Rom's. Waren aber die Palaepolitaner aus 
biefem Grunde mit ben Römern in Nneinigleit, fo ift der Bor- 
wurf ber Seeränberei, den Dionyſius fo declamatoriſch anbringt, 
‚ganz unpafiend, da es natürlich if daß fie ben Handel bee 
feindlichen Volles zu flören fuchen. Die Neapolitaner verwei⸗ 
gerten bie Genugtbuung welche bie Römer von ihnen verlangten, 
im Bertrauen auf ibre Bündniſſe mit den Samnitern und No⸗ 
lanern. Nola hatte eine oskiſche Bevölkerung mit chaleibifchen 
Eyöten : wie fehr Die Bewohner hellenifirt waren, ſieht man aus Dem 
hellonifchen Gepräge ber Münzen mit der Infchrift NALALON. 
Überhaupt if die Befreundung der Samniter mir den Gricchen 
auffallend, Strabo nennt fie gulekinves, bie Samniter, ohne 
eigene Piteratur, waren gewiß ber griechtfchen offen, man fuchte fo 
zu reden wie ein Grieche ſelbſt. Römer und Griechen flanden 
“ immer schlecht mit einander, auch Luraner und Griechen waren 
feinbfelig obgleich die Lucaner griechifche Bildung theilten, es 
iſt gewiß Feine Fabel daß die pythagoraͤiſche Philoſophie hei 
timen einheimiih war, Die Angabe daß Pytbagoras ein Tyr⸗ 
rhener son ben Inſeln geweien hat gewiß ben Sinn daß bie 
Wurzeln ber pythagoraͤiſchen Philoſophie in ihrem theologiſchen 
heile großeniheits bei ben Pelasgern, in der famothrafifigen 
Religion zu fuchen find. 
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Samnitiſche Huͤlfstruppen, viertauſend Mann ſtartk, und 
zweitauſend Nolaner warfen fi in bie Staͤdte Palaepolis 
und Neapolis; auch die Tarentiner werden genannt als die 
welche Palaepolis aufgereizt hätten: Tarentiner und Saumiler 
waren ſehr befreundet und jene wandten ihr Gelb an um den 
Römern in ber Ferne Krieg zu ſchaffen. Die Römer betrach⸗ 
teten Die Beſetzung von Palaepolis dur die Samniter als 
Feindfeligfeit und beſchwerten ſich barüber bei ber Tagſatzung 
son Samnium. Die Räumung war eine moralifhe Unmoͤg⸗ 
lichkeit, und bie Antwort war, man folle nicht mit eingelnen 
Beſchwerden fafeln, man wolle Krieg und folle alfo Krieg ha⸗ 
ben. Die Bollögemeinden beftätigten diefe Antwort. Inzwifchen 
batte die Belagerung von Palaepolis geraume Zeit gebauert, 
unb die Römer hatten Feine Ausficht auf Erfolg, ihre Belage⸗ 
rungskunſt war in der aͤußerſten Kindheit, die Griechen ſetzten 
ihnen bedeutende Technik entgegen; bie Angriffe der Römer wa⸗ 
ren baher olme Folgen, und bie See war frei. Uber Verrath 
bewirkte was Gewalt nicht konnte. Neapel hatte Kriegsſchiffe 
womit häufig Streifereien gegen die römische Küfte gemacht fein 
mögen, die die Römer nicht beden konnten: Die famnitifge Bes 
ſatzung lag allem Anſchein nad) wenigftene größtentheils in Pa⸗ 
laepolis, die Griechen in Neapolis. Zwei Griechen, Charilaus 
und Nympbeus, verrietben nun bie Samniter bem römifchen Confal 
Publilius Philo: ſie ſchlugen eine Expedition gegen bie roͤmiſche 
Küfte vor, die. Samniter zogen aus ber Stadt, bereit ſich ein⸗ 
zuſchiffen; die Städte waren an ber Hafenfeite mit Mauern 
umſchloſſen; nun fperrien bie Berfchworenen die Thore hinter 
ihnen und ließen bie Römer zu einem anderen Thore hinein, 
die Schiffe hatten fi ebenfalld vom Ufer zurädgesogen und 
Die Sammniter mußten fich zu retten fuchen fo gut fie konnten. 
Palaepolis verfchwindet und ift ohne Zweifel bei Diefer Gele 
genheit vertilgt worben: Neapolis befam ein günfliges Bünb- 
niß, die Berfchworenen werden alfo wohl Neapolitaner geweſen 
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fein. Diefer Erwerb war fehr wichtig für Die Römer, denn 
beide Häfen, Niſida und Neapel kamen dadurch in ihren Befig, 
von two allein Streifereien zur See gegen ihr Gebiet möglich 
waren. Diefe Eroberung machte DO. Publilius Philo pro Con- 
sole, er ift ber &rfte, dem die confularifhe Gewalt durch Se- 
natsbefchluß und Plebifeit auf Antrag eines Tribunen verlän- 
gert worden ift (429), bier wurbe fein eigenes Geſetz über bie 
Plebiſcita auf ihn angewandt. Das iſt eine große Anderung 
in der Berfaffung, man ſchuf eine neue Magiftratur dem We- 
fen, nicht der Form nad. Noch hatte Niemand außer der Zeit 
feiner Magiftratur triumphirt, Publilius triumphirte als Pro- 
eonful. 
est beginnt ber zweite famnitifche Krieg, bei weitem ber 
größte, anziehendfle und ehrmürbigfte Krieg des Alterthums au⸗ 
Ber dem Hannibalifchen. Wir Tönnen im Ganzen genommen 
nur mit Mühe zu einigermaßen genügenben Refultaten über 
benfeiben kommen, wo die Schlachten vorfielen tft meift über- 
gangen; Livius hat ihn bisweilen mit großer Liebe, bisweilen 
mit Überbruß gefchrieben, das kommt von feiner Art zu arbei- 
ten, weil er unvorbereitet an bie Arbeit gegangen war, baher 
er wohl mit Friſche fchrieb aber mit Nachtheil für Einſicht und 
Überfiht. Hätte er feine Annalen beffer benugt fo würben wir 
Harer feben: Schade daß die Bücher bes Dionyfius über bie- 
fen Krieg verloren find, Die wenigen Fragmente bei Appian, 
ber ihn ausgefchrieben, und bei Conftantinus Porphyrogenitus 
geben über viele Puncte ein helles Licht, denn über biefe. Zeiten 
muß Dionyfius vortrefflich gemweien fein, da nun ſchon die An- 
amien hinreichten wirkliche Gefchichte Herauszubringen, wenn man 
fe fo fleißig durchforſchte wie Dionpfius. Damals hat es fchon 
einzelne namenlofe Chroniken gegeben, troden und dunkel im 
Gingelnen: daß bie tfochroniftifche Gefchichtfchreibung erft Hundert 
Jahre fpäter anfängt, thut bier feinen Eintrag. Leider bat Li⸗ 
vius bie alten Materialien bie ben Annalen zu Grunde Ingen 
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gar nicht benugt, er wählt daher bei Widerſpruͤchen der Annalen 
unter einander ganz willfürlich und meiftens gerabe verkehrt. 
Livius gibt und Feine Überficht diefes zmei und zwanzigjährigen 
Krieges, mir ift es erft fehr fyät gelungen ihn Har zu uͤberſe⸗ 
hen: er zerfaͤllt in mehrere Zeitraͤume. 

Der erſte Zeitraum geht von 420 bis 433. In dieſem 
erſten Anfang erſcheinen uns die Samniter wunderlich, ſie ha⸗ 
ben den Krieg gewollt, dennoch finden wir ſie unvorbereitet und 
mit dem Bewußtſein ihn nicht beſtehen zu köͤnnen. Die An⸗ 
ſtifter muͤſſen ihre Popularitaͤt verloren haben. So waren die 
Athenienſer im peloponneſiſchen Krieg, nach dem erſten und 
zweiten Feldzug wünſchten ſie den Frieden; ſo die Venetianer 
nach der Schlacht von Ghiera d'adda. In England war im 
Sabre 1793 der Krieg gegen Frankreich ganz populär, (ich Habe 
einen Theil diefer Zeit felbft in England zugebracht,) man erin- 
nerte fih der Einmifchung Frankreich's in den amerifanifchen 
Krieg, man hoffte noch viel von den Colonieen und überhaupt 
war bie Nationalerbitierung groß. Als aber ber Krieg ſchlecht 
geführt wurde und Frankreich's Macht anwuchs, warb er durch⸗ 
aus unpopulär und bas Gefchrei nach Frieden warb allgemein: 
bie Minifter gaben fehr weiſe nach und nüpften Negotiationen 
an. Da erfannie bie Nation daß Fein Friede möglich war, 
nahm ſich wieder zufammen und 1798 und 1799 war ber Krieg 
wieder im höchften Grabe populär, fpäter wieder unpopulär; 
Sp ging ed auch den Sammnitern. Die Römer führten den - 
Krieg ganz anders als jene erwartet hatten, fie fahen ihre Hoff- 
nungen nicht erfüllt und wollten nun Frieden. Nachher aber 
trat eine gänzliche Veränderung bei ihnen ein: wie fich ber Krieg 
verlängerte, wurbe er zum Bebürfniß wie ein Hazarbfpiel, na⸗ 
mentlich wenn er nicht glüdlich geführt wurde, man will nicht 
beraustreten, man will lieber untergehen, um ſich dem Sieger 
nicht Preis zu geben und ber Krieg wird zum Guerillaskrieg. 
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In der Mitte zeigt fih daher ſchon unter viel größeren Unfäl« 
Ien bie Geflanung der Samniter baß der Friebe unmöglich fei. 

Die Samniter beftanden, wie ſchon erwähnt, aus vier 
Staaten mit abwechſelndem Imperium. Dieß war ein außer 
ordentlicher Nachtheil: wenn ein Feldherr gewählt war, fo denfe 
man ſich ben Haß und ben Neib ber verfchievenen Führer; 
hatte ein großer Mann wie Pontius das Imperium und brachte 
es das Stüd mit ſich bag bie übrigen Praetoren reblihe Maͤn⸗ 
ner waren, fo konnte ein großer Erfolg erlangt werben, aber 
im folgenden jahre änderte ſich wieber Alles, Bundesftanten 
haben immer herzlichen Haß gegen einander, fo it es in Ame⸗ 
rika, fo war es im Reichsheer, wo es bem einen General äußerft 
Heb war, wenn der andere, fein Verbändeter, geichlagen wurde. 
Wären die Samniter einig geweſen, fo waren fie ben Römern 
mehr als gleich, aber die Römer waren ihnen überlegen durch 
bie Vollkommenheit der Inftitutionen, benn bie mannigfachen ſelbſt 
feinpfeligften Elemente fanden alle unter der einen Gewalt bes 
römifchen Geiſtes feſt concentrirt. In der Kriegskunſt ftanben 
die Samniter gewiß ben Römern glei, nad Salluſt Hatten bie 
Römer die Waffen von ihnen angenommen, nıb viefleicht Die 
ganze Kriegskunſt, wenigftens finden wir in ben Schlachten bie 
Heere ganz gleich gebildet, gleich und gleich fämpfte man gegen 
einander, das bezeugen die Schlachtberichte; hier muß ich dem 
General Vaudoncourt gerabesu wiberfprechen, ber behauptet Daß 
die italiſchen, fpanifchen und africanifhen Völker im Phalanr 
gekaͤmpft Hätten: ihre Stärke befand im Schwerbt, bie Italiler 
Batten Eohorten und brauchten gewiß bie Pila wie die Römer. 
Die Samniter hatten, wie es fcheint, Gemeinunterthanen oder 
zugewandte Orte, das Land von Brentum bis Luceria war ent⸗ 
weber zugewandt ober ein eigener Canton: bas Buͤndniß war 
aber fo ſchwach daß bie Frentaner ſich im Kriege gem abfon- 
derten. Nördlich von den Samnitern war bie Eibgenofienfchaft 
ber Marſer, Marruriner, Veftiner und Peligner, von biefen 
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waren bie Veſtiner den Samnitern befreundet, die anderen gang 
gleichgültig, ja fogar den Römern zugewandt. So war bie 
Lage der Samniter fehr ſchlinm, hätten fie aber wie ed ohne 
Zweifel ihr Plan war den Krieg am Liris bis nad Capua hie 
geführt, fo hatten fie fi der Römer wohl erwehren können, 
Die Römer hatten aber einen weit fühneren Man; wie friiher 
im latiniſchen Kriege, fo beſchrieben fie jest wieber einen Halb⸗ 
freis um Samnium herum, aber mit weit größerer Gefahr nis 
damals. Die Samniter waren den Apuliern in hohem Maaße 
verhaßt; biefe, dem herrichenden Stamme nad Osker, mochten 
die alte pelasgiſche Bevoͤlkerung theils bezwungen und ſich ein⸗ 
verleibt theils vertrieben haben. Das Land Apulien iſt ein 
Bergkeſſel, ein Theater, die Berge haben die Form eines Huf⸗ 
eiſens, ſie gehören noch zu Apulien; das eigentliche Land un⸗ 
terhalb dieſer Berge aber iſt ein Tafelland, ungemein heiß mit 
Katkboden, faſt wie Leon in Spanien. Sie hatten zwei Haupt⸗ 
ſtaͤdte, Arpi und Canuſium, beide herrichten Aber großes Oe⸗ 
biet und waren unter firh eiferfüchtig. Damals hatten die Sam⸗ 
niter das oͤſtliche Gebirge von Quceria erobert und mochten and 
bie Ebene bebrängt haben, Tarent war mit ihnen befreundet, 
die Apulier wandten fi alſo an die Römer, und durch ihre 
Bermititung mag viel gewonnen fein. Es war ein ungehemver 
Entſchiuß, das römische Heer nad Apulien zu verſetzen; es 
waren zwei Wege, der eine Durch das Land der Aequer die mit 
den Römern befreundet waren von Tivoli hinauf an Dem Ser 
son Eelano über Sulmona durch das fihmale Samnium, ber 
andere durch das Sabinerland auf Neate, Civita Ducale durch 
bie furdibaren Päſſe son Antrodoco (bem alten Interocrea), 
die von ber Beſchaffenheit find daB ein tüchtiges Volk außen 
ordentlich lauge da widerfiehen kann, bie aber 1824 von den Nea⸗ 
politanern fo ſchaͤndlich verlaſſen wurden; bann bis nad Pes- 
cara an bie Oſtlüſte und fo auf einem ungeheuren Umweg nad 
Apulien. Beide Wege hatten fie wohl zu verichiedenen Zeiten 
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genommen, anfangs ben erften. So lange nun bie Römer ber 
Beftiner nicht fiher und dagegen mit ben anderen Bölfern be- 
freunbet waren, fonnten fie allerdings jenen erften Weg nehmen, 
da auf dem zweiten Wege jene das einzige der vier nörblichen fabelli- 
ſchen Voͤlker waren deren Land fie betreten mußten um nach Apulien 
zu fommen, wobei fie fi dann durch das Land ber Frentaner 
durchſchlagen mußten. Hätten fie aber ben erſten Weg gewählt, fo 
hätten gewiß die Marſer und Peligner ſich ihnen eben fo wiber- 
feßt, wie dort bie Veftiner, ba es ihr Intereſſe war bie Römer 
nicht nach Apulien zu laſſen. Da jest nun bie Beftiner frieb- 
lich genannt werben, fo ift es Far daß fie über Antrodoco gin- 
gen. Wären die Samniter einig gewefen, fo hätten fie Alles 
anwenden mäffen, die Veſtiner zu unterflügen: das geſchah nicht, 
daber warfen Die Römer bie Beftiner über den Haufen und 
zwangen fle fi zu unterwerfen. Sie festen fih nun in Apu⸗ 
lien feft und nöthigten dadurch bie nördliche Eidgenoſſenſchaft 
zu einem guten Vernehmen. Es war ein großer Bortheil, im 
Beſitz son Apulien zu fein: das Land ber vier ſabelliſchen Vol⸗ 
fer, fo wie auch ber nörblihen Samniter, Pentrer, Bopianer, 
ſelbſt Srentaner, ift ein Berg- und Weideland auf den Abruz⸗ 
jen, während bes Winters find biefe Gegenden mit Schnee be⸗ 
bedit, und es ift unmöglich Die Schafe bort zu behalten, baher 
endet man fie im Winter nah Apulien, welches alsbann mit 
einem feinen herrlichen Graſe bedeckt ift, im Frühling bringt ber Hirte 
fie wieder in die Berge; dieſe großen Züge bie in ber Natur Liegen 
find nothwendig bleibend und waren im Alterthum eben fo wie noch 
gegenwärtig: daß fhon damals Die Schafzucht groß gewefen, 
-beweifen die Wollenfärbereien von Tarent. Waren nun bie 
Nömer im Befts von Apulien, fo fchüsten fie für ihre Bun- 
desgenoffen bie. Weiden, nöthigten daher Die Marfer, Peltgner 
uf w. fih freundſchaftlich mit ihnen zu flellen und bebräng- 
ten die nörblichen Samniter, Daher war es Tein blindes, fon- 
bern ein durch bie phyſiſche Beſchaffenheit durchaus gerechtfertigtes 
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Berfahren, dennoch unternahmen die Römer das Wageftüd erft 
als fie fahen daß es unvermeiblich war. , 
Eine andere Allianz außer der apulifchen hatten bie Römer 
mit ben Lucanern. Diefe werben eine ſamnitiſche Eolonie genannt : 
bas iftin anderem Sinne zu verftehen als wenn von einer Colo⸗ 
nieftabt Die Rede if, gewiß find die Tucaner eine Emanation 
ber Samniter, bie fi losgemacht hatte. Sie wohnten unter 
Denotrern (den alten Pelasgern) und Griechen, und fo wie 
die Samniter oskiſch gewordene Saheller waren, fo waren bie 
Lucaner jamnitifch gewordene Denotrer. Sie hatten ſich etwa 
von DL. 80 an ausgebreitet, feit dem Fall von Spbaris, ber 
dieſe Gegenden den italifchen Völkern öffnete: in welchem Verhälmmig 
Lucaner und Samniter früher zu einander ſtanden iftungewiß. Das 
Gebiet von Aucanien ift größer als das von Samnium, aber nie⸗ 
mals ift ein entfprechendes Verhaͤltniß zwifchen der Macht beis 
ber Bölfer, nie find, wie wir aus ben Genfusrollen fehen, bie 
Lucaner ftarf geweſen, felbft nicht in viel fpäteren Zeiten, wo 
die Samniter ſchon fehr mitgenommen waren; bie Zahl ihrer _ 
Capita betrug lange nicht Die Hälfte von der der Samniter, nicht 
dreißig taufend. Das zeigt Daß der größte Theil der lucaniſchen 
Bevölkerung an der Spuverainetät feinen Theil hatte, nur in 
einzelnen Orten, wie 3. B. Petelia, war biefelbe mehr concen=- 
trirt; e8 war ein von Parteien zerriffenes Land. Ein Theil 
berfelben befchloß, fih mit den Römern zu verbinden, aber es 
muß dieß nur eine Feine Majorität geweſen ſein, denn bald erfolgte 
eine Revolution wodurch dieſes Bündnig wieder gebrochen und 
die Samniter eingeladen wurben, ihre feften Pläte zu befegen. 
Jenes Buͤndniß ber Lucaner und Römer fennen wir aus Li— 
vius, das Übrige was er fagt müffen wir fehr modificiven, daß 
nämlich die Tarentiner, erfchroden über die Macht der Römer, 
die Incanifchen Vornehmen beredeten dem Volle zu erzählen, 
die Iucanifchen Gefandten wären graufam von den Römern 
behandelt worben, wodurch das Voll aufgebraht ſich ben 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. ©. 31 
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Samnitern in die Arme geworfen. Das ift daſſelbe Mährchen, 
das vom Zopyrus und vom Sertus Tarquinius erzählt wird. 
Der Iandesverrätherifche Parteigeift ift auch in Griechenland in 
den fpäteren Zeiten nur allzufehr herrſchend. Die Samniter find 
alfo Herren von Rucanien und bieten deffen Kräfte an Mann- 
fchaft und Geld für fih auf. u 

Diefe Kriege find von Anfang an, fo weit wir fie über- 
feben können, außerordentlich anziehend durch die Entfchloffen- 
beit, Gewandtheit und Feſtigkeit womit bie Kämpfe geführt 
wurden. Bon beiden Seiten griff man fih an das Leben und 
fuchte die Herzgegend zu treffen, wie zwei gute Fechter im Zwei⸗ 
fampf: hätte Hannibal nah der Schlaht von Cannae biefe Ent- 
fchloffenheit gehabt, wäre er nicht allzubebächtig gewefen, hätte 
er fo die Stöße gegen Rom's Herz geführt wie die Samniter 
fie führten, fo gewann er: beide Theile rechneten fehr auf das 
Mißvergnügen ber von ben Anderen Abhängigen. Die Sam: 
niter hatten ihre Gränze über Sora in den Abruzzen, Safinum 
war ibre Stadt: von biefen Gebirgen aus feheinen fie immer 
ben Weg ihrer Operationen gewählt zu haben, von bier aus 
verfuhren fie auch offenfiv und zwar mit dem beflimmien Be- 
ftreben, die Tatinifhen Volker in Aufftand zu bringen, die noch 
vor vierzehn Jahren unabhängig geweſen und Daher zur Infurrec⸗ 
tion geneigt waren. Die Spuren biefer partiellen Inſurrection find 
bei Livius verbunfelt, inzwifchen findet man fie Doch, und zwar 
von einem Aufſtand ſelbſt von Tusculum in Verbindung mit 
Privernum und Velitrae: die Roͤmer dämpften aber immer dieſe 
Inſurrectionen und das hatte Zerſtoͤrung vieler dieſer latiniſchen 
Orte zur Folge: alles dieſes können wir nur aus einzelnen An- 
Deutungen ahnen, 3. B. aus dem Antrag eines Tribunen, die 
Tusenlaner ganz zu vertilgen, der aber nicht durchging. So 
gehört auch dahin die bei Livius wunderbar Tautende Gefchichte 
von einem yplöglichen nächtlichen Zufammenlaufen, als wären 
Feinde in der Stadt: da die Heere weit entfernt find, fo iſt 
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es natürlich, daß ein Aufftand der Latiner bis an die Mauern 
Rom's Schreden erregte. 

Die Samniter fuchten durch die Apenninen an ben Quellen 
bes Liris unmittelbar gegen Rom vorzubringen: zur felben Zeit 
drangen bie Römer über den Bulturnus und fuchten über Sa- 
tienla in Campanien und von da in Samnium einzubrechen ; 
beide fragen wenig wohin die feinblihen Schläge treffen, wenn 
fie nur die ihrigen durchführen. Beide hatten bei Diefer Kriegs⸗ 
führung eigentbümliche Vorkheile: die Römer, daß die Samni⸗ 
ter nur das Gebiet der Bundesgenofien verheerten, fie hingegen 
bie Samniter felbft trafen: auf der anderen Seite konnte dieß 
nicht diefelben fehlimmen Folgen haben, wie der Samniter Ver⸗ 
beerungen auf die Stimmung der Bundesgenoffen. Wir wiffen nur 
ſehr zufälligerweiſe daß der Sig diefes Krieges in der Gegend ber 
jegigen Abtei Subiaco ‘war, an ber Gränze der Aequer und 
Herniker in bem hohen Gebirge welches die Thäler des Liris 
und bes Anio ſcheidet. Livius fagt, fie haben fich bei Imbri- 
nium in Samnium gegenübergeflanden, aber ſchon bie alten 
italiänifchen Ausleger wie Sigonius, Hermolaus Barbarus ver⸗ 
ſtehen mit Recht Imbrivium darunter und erfennen ben Ort 
darin, von wo Kaifer Claudius bie Wafferleitungen berleitete, 
im Sande der Aequer bei Subiaco. Livius zeigt zu wenig Spu« 
ren von Genauigkeit und Sorgfamfeit, als dag man diefe Ver- 
befierung ‚nicht annehmen follte, für die nicht nur die Wahr: 
fiheinlichfeit fondern fogar die Nothwendigfeit ſpricht. Die 
Samniter fegten fih hier feft und fehnitten dadurch den Rö— 
mern die Strafe auf Spra nach Apulien ab, wodurch Diefe 
ihre Communication über Antrodoco ſich erhalten mußten: die 
Gegend ift militärhiftorifch indicirt. Die Umftände waren fo 
bedenkli daß im dritten Jahre des Krieges die Römer den L. 
Papirius Eurfor zum Dietator machten. . Der Conſul L. Furius 
Camillus war krank. Papirius Curfor flieht unter den erften 
Feldherren der Nation im Anbenfen, neben ihm fein Altersge- 
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noffe M. Balerius Corvus und der jüngere DO. Fabius Mari- 
mus, der aber von Valerius Corvus wohl noch überlebt wurde, 

M. Balerius Corvus war der populärfte Mann feiner 
Zeit, er ift allem politifchen Parteibetrieb fremd, er Tiebte das 
Bolt und ward geliebt, die Soldaten hatten unbebingtes Ver⸗ 
trauen zu ihm und auch ihm war in feinen Mußeflunden unter 
ben Soldaten wohl wie in feiner Familie, er theilte Arbeiten 
und Beluftigungen mit ihnen: feine Popularität war das Erb- 
theil der Valerier. Diefer Charakter machte es ihm möglich, 
. den Aufftand im Sahre 413 beizufegen. — L. Papirius Eurfor 
war ein rauher, eigentlich barbarifcher Charakter, er hatte etwas 
von der Erſcheinung Suwarow's, nur daß biefer unftreitig viel 
gebildeter ivar; er hatte ungeheure Leibeskraͤfte und nährte fie 
durch athletifches Maag im Eflen und Trinten, wie der Kaifer 
Mariminus; er quälte und chicanirte die Soldaten durch un- 
geheure Strenge, machte ihnen den Dienft fo fauer als mög- 
ki, in der Meinung fie würben dadurch um fo tauglicher. 
Gegen die Officiere und Befehlshaber der Bundesgenoſſen war 
er eben fo ftreng, feine Freude war, Zittern um fich zu ver- 
breiten, er verzieh nicht Die geringfte Nachlaͤſſigkeit und war im 
Stande deßwegen Leibes- und Tobdesftrafe aufzulegen. Man 
haßte ihn, betrachtete ihn aber als einen Dämen an dem bie 
Republif Ungeheures befaß, als eine legte Zuflucht in ber Noth. 
— D. Fabius ſteht auf einem anderen Punct als Balerius 
Corvus, er fcheint nicht ein fo heiterer, Liebender, froher Charaf- 
ter geweſen zu fein, Doch war er bei alle dem comis, ein fanf- 
ter Gebieter, ein milder und meifer Mann: auf feine Weisheit 
und fein Glück rechnete man fehr, Papirius hatte nicht fo viel 
Glück. Auch er war höchſt populär, aber nicht auf biefelbe Weife 
wie M. Valerius, mehr wie es feheint burd Achtung als durch 
Liebe. Man betrachtete ihn als den erften Mann feiner Zeit, 
baher wurde ihm der Name Marimus beigelegt, er war nicht 
weniger Staatsmann als großer Feldherr, ein Vereinigungs- 
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puncet der Parteien. Er war Ariftofrat burd Geburt und 
Rang, aber ein höchſt verfländiger Ariftofrat: er hat in man- 
hen Fällen als Schiedsrichter Die Dligarchie zu beugen ver- 
mocht. Man fieht aus feinem Leben wie ihm Alles ernft war, 
wie er feine eigenen Gefühle beherrfchen und fie dem Gemein- 
wohl opfern Fonnte. 

In der Gegend von Subiaco fland ber Dietator den Sam- 
nitern entgegen, nichts beftoweniger ftand auch ein Heer bei 
Capua, um gegen die Streifzüge in Sampanien zu fichern. Der 
Dietator hatte bemerkt daß die Aufpicien nicht richtig beobadh- 
tet waren; neue konnte er bier nicht nehmen, weil bie Aufpicien 
nach den Orten verfehieden waren, andere gelten zu Rom an- 
dere in Feindes Lande, er mußte alfo nach Rom zurüdgehen 
um neue auf dem Gapitolium zu nehmen. Aus biefem ober 
fonft irgend einem Grunde ging er nah Rom und hinterließ 
dem Magifter Equitum, DO. Fabius, das Commando mit dem 
ausdrücklichen Verbot offenfiv zu verfahren. Diefed Verbot 
fonnte wohlbegründet fein, vielleicht aber auch traute jener dem 
jüngeren Manne nicht oder wollte ihm nichts gönnen. Die 
Samniter merkten fehr bald daß die Römer nicht fchlagen burf= 
ten und reisten unb drängten fie daher um fo mehr: die Un— 
thätigfeit der Römer war gefährlich, denn die Iatinifchen Völfer 
hinter ihnen waren immer bereit fi) zu empören, wenn Die 
Samniter die Hand boten. Da entihloß ſich Fabius mit ju- 
gendlicher Zuverficht, den Samnitern ein Treffen zu liefern und 
er fiegte, nach Anderen fiegte er fogar zweimal, Da man im 
Heer in dem Berbot nur Mißgunft und Neid ſah, fo fandte 
der Magifter Equitum feinen. Bericht nicht an Papirius Eurfor 
fondern unmittelbar an ben Senat. Die Beute verbrannte er 
um dem Dictator die Spolien bes’ Triumpbs zu entziehen. In 
der Stadt war man fiber nicht weniger vor den Folgen er- 
fhroden als man fih über ben Sieg freute. Papirius ging 
unmittelbar in das Lager zurüd, auch aus biefer fehnellen Reife 
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geht hervor daß bas Heer nahe bei Rom fein mußte; von fei= 
nen vier. und zwanzig Lietoren umgeben citirte er den Magifter 
Equitum vor fein Tribunal und fragte ihn nur, ob er wiber 
feinen Befehl geſchlagen habe oder nicht. Alles war zur Hin⸗ 
richtung des Fabius bereit, aber das ganze Heer nahm eine 
fo drohende Stellung an, alle Gemüther waren fo gegen Pa— 
pirius aufgeregt, Daß er felber zweifelhaft wurbe und auf fle= 
bendes Bitten der Soldaten Aufſchub bis zum folgenden Tag 
gewährte. In der Nat floh Fabius nah Rom und wandte 
fih dort an den Senat. Aber während der Senat verfammelt 
und Kabius in feiner Mitte war, erfchien Papirius felbft und 
verlangte fein Schladhtopfer. Der Senat hat bei mehreren Ge— 
legenheiten jpäter gezeigt daß er dem Fabius nicht hold war: 
damals aber war das Mitgefühl für ben fugenblichen Helden 
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wagte feine Gewalt. Nun war allerdings die Sache nicht fo 
verzweifelt wie fie Livius fehildert, denn den Patriciern ftand 
die Provocation von dem Dictator an bie Eurien frei, was wir 
aus Verrius Flaccus wiffen. Was Livius von ber Anrufung 
ber Tribunen erzählt, ift entweder Verwechslung, durch ben 
Ausbrud provocatio ad populum hervorgebracht, oder ed war 
Betätigung des Beſchluſſes der Curien burd Die Plebes, fo 
dag mithin das ganze Volk dem Fabius die Amneftie ertheilt 
hätte. Auch bier noch wollte Papirius nicht nachgeben, jedoch die 
Entfchioffenheit beider Stände entriß ihm fein Opfer. Daß er 
fih mir Fabius verföhnt habe, wie Livius fagt, iſt unmöglich: 
Fabius entfagte feiner Magiftratur und Papirius nahm einen 
anderen Magifter Equitum. Er fehrte mit Haß beladen zum 
Heere zuräd und dem warb ber ungünftige Ausgang eines Tref- 
fens beigemeflen. Das war im Jahre 430. 

Fabius fol den Sieg vorzüglich dadurch erlangt haben, 
daß er ben Pferden bie frena abnehmen und fo bie Reiterei 
fih auf den Feind ſtürzen ließ. Denken wir uns unter frena 
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bie Zügel, fo wäre das ja unfinnig: die Sache ift aus den zu 
Pompeji und Herculanum gefundenen Gebiſſen zu erklären; bie 
Zäume und Gebiffe der Pferde waren bei den Römern äußerfi 
graufan, wenn nun die Römer ftatt dieſer die menfchlichen ber 
Griechen, die Xenophon befchreibt, anlegen ließen, fo iſt es na- 
türlih daß die erleichterten Pferde mit aller Munterfeit und 
Kraft vorwärts drangen. 

Der Krieg wandte fi fo daß die Samniter in großer 
Bedrängnig waren und es berenten ben Krieg unternommen zu 
haben. Sie fhloffen Waffenfillftand gegen Zahlung einer 
Summe für den Sold und Die Belleivung der römifchen 
Truppen und unterhandbelten dann, indem fie glaubten ben 
Frieden haben zu fünnen, wenn fie in bie erften Forderungen 
ber Römer willigten, nämlih die Bejegung von Neapolis und 
Anerfennung ber Colonie zu Fregellae: nun aber machten 
die Römer ohne Zweifel ganz andere Anſprüche, verlangten 
auch die Räumung von Lucanien und Apulien, fie forderten 
wie fie es immer bei einem folchen Frieden thaten daß ber An- 
bere fich in einen ſolchen Nachtheil fette als ob er vollkommen 
überwunden ſei: das war eine der Maximen die das römiſche 
Volk groß machten. Der Friede kam nicht zu Stande, der 
Krieg warb erneuert und die Römer führten ihn nun mit gro- 
fer Macht, Fabius ward Conful, führte fein Heer nach Apulien 
und eroberte Luceria und viele andere Stäbte der Apulier und 
Samniter; feine wiederholten Siege zwangen die Samniter, 
fi von Fregellae zurüdzuzieben und ihm entgegenzuftellen. Auch 
das andere römifche Heer war glücklich, fowie ber ganze fol- 
gende Feldzug mit Erfolg gekrönt wurde, und nun kamen bie 
Samniter zu dem Entfchluß um jeden Preis Frieden zu juchen. 
Sie wandten jest ihren Unwillen gegen den Mann ben man 
als die Seele des ganzen Krieged anſah, Papius Brusulus, 
aus demſelben Gefchlecht aus welchem zweihunbert Jahre ſpäter 
C. Papius Mutilus hervorging, Die Römer ſchloſſen wieder 
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einen Waffenftilifiand gegen große Opfer von Seiten ber Samniter. 
Wir verbanfen es ben Exrcerpten aus Dionyfius daß wir dieſe 
Berbandlungen kennen: die Samniter wollten alles Mögliche 
thun, die Urheber der Feindſeligkeiten ſtrafen: die Römer for- 
berten aber gewiß die Auslieferung bes Papius Brutulus: der 
Entſchluß den diefer faßte zeigt ihn als einen großen Mann, 
er hatte für fein Volk gelebt fo lange es groß fein wollte, das 
Leben hatte Feinen Werth mehr für ihn da man verzagte, er 
nahm es fi ſelbſt damit feine Mitbuͤrger fagen könnten, der 
Urheber des Krieges habe gebüßt. Das ift eine der größten 
Handlungen die im Altertbum gefihehen, größer als was Cato 
that. „Die Samniter ſchickten feine Leiche zu ihrer Schmach 
nah Rom, — Wie nun bie Römer das erflemal weitergegan- 
gen waren als in den Forderungen vor dem Kriege, fo gingen 
fie jegt wieder über die damaligen Bebingungen hinaus, und 
forderten von den Samnitern daß fie die römifche Hegemonie 
anerfennen follten, wie Appian es ausbrüdt (majestatem po- 
puli Romani comiter colere). Die Gefandten der Samniter 
hatten die Milde der Römer angerufen, fie hatten erflärt Alles 
anzunehmen wenn Die Römer wirklich nichts nachlaſſen wollten: 
nur bie römifche Hoheit anerfennen, das konnten fie nicht bes 
fhliegen, das konnte nur ihre Gemeinde. Die Folge folder 
Anerfennung der Hoheit war Unmündigfeit im Verhaͤltniß zu 
anderen Staaten: die Samniter hätten daher ihr Bündnig mit 
den Tarentinern und Lucanern aufgeben müflen, römifche Com⸗ 
miffare hätten bei ihnen erfcheinen und fi erkundigen bürfen, 
ob der Vertrag richtig gehalten würde, Das fand das famni- 
tifche Volk unerträglich, fie hatten ihren Führer verloren, Schmach 
erlitten, flehentlich um einen anftändigen Frieden gebeten, das 
war nun Alles vergebens: es warb allgemein befchloffen, Tieber 
unterzugehen als einen foldhen Frieden zu fehließen; bie Römer 
waren alſo dieſes Mal zu weit in ihrer Marime gegangen. 
Die. Folge war dag die Samniter ihre Außerfien Kräfte auf: 
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boten, und zwar begannen fie den Krieg in Apulien wegen ber 
phyſiſchen Wichtigkeit dieſes Landes. Luceria mit der römifchen 
Beſatzung warb von ben Samnitern belagert, es war urfpräng- 
ih eine famnitifhe Stadt, ihnen aber von den Apuliern ent- 
riffen worden. Nun änderten auch bie Römer ihre Kriegfüh- 
rung: da die ſamnitiſche Hauptmacht in Apulien ſtand, befchlof- 
fen fie auch ihre ganze Macht zu concentriven. Sie hatten ſchon 
vorher fih nad Apulien gewandt und dort wohl Bundesge⸗ 
noffen gewonnen aber feinen feften Buß gefaßt. Sie mußten 
alfo den Durchmarſch von den Beflinern erzwingen; das fehlen 
ihnen bedenklich, weil fie in Gefahr geriethen ſich auch mit ben 
Marfern, Marrucinern und Pelignern in Krieg zu verwideln. 
Aber hier wäre ihnen die unglüdjelige Eiferfuht der Stamm- 
genoffen zu Hülfe gefommen: aud andere Völker benen bie 
Römer Täftig waren, Aequer, felbft Campaner u. a, waren mit 
ihren Wünfchen bei den Samnitern, wollten aber nicht daß biefe 
entfchieden fiegten: dieſe Kleinen Völker bildeten fi ein, Römer 
und Samniter würden fich gegenfeitig an einander brechen und 
hieß ihnen zum Vortheil gereihen. Auf das Gerücht daß Lu— 
ceria belagert fei wollten alfo beide confularifche Heere nad 
Apulien und beſchloſſen den naͤchſten Weg zu nehmen, d. h. ſich 
mitten durch Samnium bindurchzufchlagen, die Samniter waren 
ihnen veräcdhtlich geworben, Sie kamen vielleicht denfelben Weg 
den A. Cornelius Coſſus gezogen war, auf ber Straße von 
Capua nach Luceria über Beneventum, Der Feldherr der Sam- 
niter, ©. Pontius, einer ber größten Männer der alten Ge— 
ſchichte, hatte dieß vorausgefehen, Tieß vor Luceria nur zurüd was 
zur Blokade nothwendig war und Tagerte fih auf der Straße 
wo die Römer kamen bei Caudium, der Hauptflabt ber cau- 
binifchen Samniter: fie ift nachher von der Erbe verfchwunden, 
damit die Schmach, der Römer bededt würde, Die Römer zo⸗ 
gen einen Paß herunter in ein Thal, an der anderen Seite 
ging wieder ein Paß ſteil in die Höhe: fie hatten noch nirgends 
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Feinde angetroffen und gingen alſo ganz ſorglos vor. Das 
Heer war in einer langen Colonne den erſten Paß herunterge⸗ 
kommen, wie nun aber der Anfang der Colonne den enigegen- 
gefesten Paß hinaufſtieg, fand fie denfelben mit Steinen und 
Verhack verrammelt. Wahrſcheinlich if daß die Samniter fich 
eben fo gerüftet hatten wie die Tyroler im Jahre 1809, bie 
große Baumflämme mit Striden befefligt und Felsſtücke dahin⸗ 
ter gelegt hatten, fo daß als bie Feinde im Thal waren, fie 
die Stride abbieben, wodurd bie Felſen das Heer zerfchmetter- 
ten: dahin geht wohl die Erwähnung von Steinen bei Living. 
Nah Livius' Erzählung hätten ſich bie Römer bier auf's Feigſte 
benommen, nad ihm fuchten fie umzukehren, fanden ben entge- 
gengefegten Paß nun auch verfperrt und ergaben ſich drein im 
Thale zu lagern. Das ift Unfinn, wer fo eingefperrt ift, fucht 
wie ein Rafender ſich durchzufchlagen: gewiß ward eine Haupt- 
fhlacht geliefert und von den Römern verloren, das fagt Ei=- 
cero mit flaren Worten (cum-male pugnalum apud Caudium 
esset); Appian von bem wir bier nur Kragmente haben, fagt, 
die Oberofficiere die mit den Conſuln übriggeblieben, hätten ben 
Frieden unterzeichnet, er nenntzwölfTribunen; da aber im vollftän- 
digen Heer vier und zwanzig Tribunen find, fo wären zwölf geblie= 
ben oder wenigſtens fchmwer verwundet worden. Auch Zonaras 
erwähnt einer verlorenen Schlacht und der Eroberung bes La- 
gers. Livius dringt gerade auf den Umſtand, daß bei Caudium fein 
Treffen gewefen, mit unbegreiflicher Eitelkeit; er fchilbert Die 
Römer feige, um die Schmad einer Niederlage zu verbergen. 
Über den weiteren Fortgang liegt sin großes Dunkel, das Re— 
fultat meiner Forſchungen ift folgendes, "Nah Livius' Erzäh- 
Jung hätten die Konfuln nur verfprochen, das römische Volk 
werbe Frieden fchließen, und weiter wäre nichts gefchehen, er 
will fomit bie Römer als nicht treulos ſchildern; die römischen 
Ritter wären zur Hälfte (jechshundert) als Geißeln, gegeben 

worden., Aber. der Zufammenhang ift anders, Appian, der aus 
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Dionyſius jchöpft, fagt, die Geißeln wären gegeben worden, 
tus änag 6 Öjuog nv cionvnm Enupnpion db. i. fo lange 
bis Eurien und Tribus ben Frieden befchloffen haben würden. 
Die Bedingungen des Friedens waren billig, ©. Pontius im 
Übermaaß des Glückes wußte nicht wie er es benugen follte, 
und berief feinen Bater Herennius Pontins, einen Freund ber 
Zarentiner und namentlich des Archytas !), in das Lager, um 
ihn zu fragen wie er bie Römer behandeln follte. Diefer ant⸗ 
wortete, er folle fie alle niedermachen, und als der Sohn er= 
wiberte, das fei unmenfchlic, habe der Vater gefagt, fo folle. 
er fie alle entlaffen ohne ihnen ein Haar zu krümmen, um fi 
bie Römer durch diefe Wohlthat zu verpflichten, Aber die Rö— 
mer hätten damals über ſolche sürdeız gelacht. Diefe Erzäh- 
lung kann nur folgenden Sinn gehabt haben: Herennius wollte 
fagen, das Einzige was zu thun wäre, ift Bertilgung, wie 
kannſt du noch fragen? wenn du fragft,. fo entlaffe fie nur gleich, 
Aber C. Pontius war ein hochfinniger Dann, er hatte ein gro- 
Bes italifches Gefühl und es war ihm unmöglich, die Armee 
eines Volkes zu vertilgen das Stalien vor ben einbrechenben 
Fremden, befonders Gallien und Karthaginienſern, ſchuͤtzte; er 
zweifelte nicht daß fich mit ben Nömern ein dauerhafter Friede 
ſchließen laſſe wenn man ſich ihrer verfichern könne: glüdlicher- 
weife kennen wir bie Bebingungen bdeflelben aus ben Fragmen⸗ 


8) Herennius war überhaupt wie es fcheint ein Mufter der Weisheit bei 
den Samnitern, er fommt nad) einer Stelle des Cicero de Senectute 
al8 redende Perſon mit Archytas in einem philofophifhen Dialog eines 
Pythagoräers vor, ein merkwürdiger Beweis in welchem Grade dieſe 
italtotifchen Städte mit den fabellifhen Völlern vertraut waren und 
wie wenig fle diefe ald Barbaren betrachteten. Für bie 'Onıxol hatten 
fie große Verachtung, und mögen alfo zwifchen ihnen und Samnitern 
wohl unterfchieden haben. Diefer Verkehr mit den riechen erklaͤrt es 
dag man fih Numa, die Duelle ver fabellifchen Weisheit, als einen 
Pythagoraͤer dachte, das ift eine Acht ſabiniſche Sage. Sie gingen fo 
weit in ihrer Befrenndung dag bie Griechen die Samniter als eine 
fpartanifehe Colonie betrachten wollten, . 
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tn. Die Confuln und fämmtlihe Befehlshaber gaben ihr 
Ehrenwort daß das Volk den Frieden ratificiren würde, bis ba- 
bin bfieben bie Ritter, Söhne ber vornehmften Familien, ale 
Geißeln, der status quo ante bellum follte hergeftellt, alle Orte 
ber Samniter zurüdgegeben, natürlich auch die Colonen aus 
Fregellae gezogen, das alte Buͤndniß der Gleichheit zwifchen 
Römern und Samnitern wieder erneuert werben. Bon Gelb- 
entfhäbigungen oder fchmählichen Bedingungen if feine Spur; 
bie Römer follten perfönlich abziehen, aber Waffen, alle Bor- 
räthe, Kriegscafle, Troß, Wagen, Pferde u. f. w. zurücklaſſen. 
Das iſt allgemeines italifches Völkerrecht. Daß die Römer un- 
ter das Joch gegangen, wirb als superbia der Samniter er- 
zahlt, hängt aber ganz natürlich zufammen: Die Samniter hat⸗ 
ten fie förmlich mit Pallifaden umfchloffen; nun wurben ein- 
zelne Pallifaden ausgeriffen und ein Thor daraus gemacht durch 
welches die Römer einzeln unbewaffnet zogen. Das war oft 
gefhehen und Tag in ber Natur ber Sache. Übrigens war 
Pontius fo wenig graufam, daß er nah Appian den Abziehen- 
den Saumtbhiere für die Verwundeten und Lebensmittel bis nad) 
Rom gab. Nie ift ein großer Sieg billiger benugt worden. 
Nun ift die Frage, ob ber Friede von dem römifchen Volk ra- 
* Hifieirt worden ift, darauf gründet ſich eine fo fchwere Anklage, 
daß Livius es in den Schatten ftellt: der Beweis für die Ra- 
tifieation ift aber daß die Bolfstribunen den Samnitern über- 
geben werben, fie haben entweber ben Eurienbefchluß hinfichtlich 
bes Friedens genehmigt ober einen förmlichen Antrag an die. Ple⸗ 
bes gemacht. Ein Volkstribun Eonnte nicht über Nacht außerhalb 
der Stadt und deßhalb nicht unter denen fein, Die beim Heere ben 
Frieden abgefchloffen hatten. Die einzige Möglichkeit es fonft zu 
erffären wäre, bag ber Tribun durch einen förmlichen Beſchluß 
zum Heere geſchickt worden wäre, aber auch das ließe fih nur 
denken zur Ratificirung. Der Friede war nothwendig um bie 
Geißeln zurüdzu erhalten: deßhalb geſchah die Treulofigfeit, 
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den Frieden zu ratifieiren der nachher gebrochen werben follte, 
unter dem Borwand daß die Confuln und Tribunen welde 
bie Motion au den Senat und an bie Plebes gemacht hätten, 
Berrätber feien und den Samnitern überliefert werben follten. 
Es iſt dieß die Schänblichfle Handlung in der vömifchen Ge- 
ſchichte welche zu verheblen bie Römer allerdings Urſache 
gehabt haben: um dieß zu verfteden hat Livius die Erzählung 
des ganzen folgenden Jahres verfälfcht, Die Römer hätten im 
folgenden Jahre bei der Eroberung yon Luceria die Geißeln 
wiedergewonnen: die wären bei folchem Friedensbruch längft 
niedergemacht worben. Der Friebe zeigt fi aber auch in dem 
Folgen: im nächften Jahre finden wir die Samniter im Befig 
von Luceria und Fregellae: zwar wird erzählt, letzteres fei er⸗ 
obert worden, aber das kann falfch fein, oder die Colonen wa⸗ 
ven nicht Willens aus ihren Wohnungen zu weichen und bie 
Römer mögen den Samnitern die Eroberung freigeftellt haben. 
Auf jeden Fall befommen fie den Drt, was fehr wichtig war 
wenn der Krieg wieder ausbrechen follte; Fregellae deckt bie 
latinifhe Straße die von Tusculum durch die Hernifer nad) 
bem oberen Liris und Campanien gebt: fo hatten die Römer 
jest nur die Straße über Terracina, Lautufae und ben unteren 
Liris bei Minturnae; ferner. wenn ein römifches Heer in Cams 
panien ftand und ein anderes über Subiaco nad Apulien zog, 
fo war die Communication zwifchen beiden abgefchnitten. Noch 
wichtiger war bie fpätere Befegung von Sora durch die Sam⸗ 
niter .in eben biefer Hinficht, und auch weil fie dadurch eine 
Bafis zu Operationen befamen, Das caudinifhe Unglüd fallt 
in das Jahr 433 nach Cato. Bis hieher geht die erſte Pe— 
riode dieſes Krieges. ') 
Die Römer caffirten nun ben Frieden und überlieferten bie 
1) In den MVorlefungen von 1824 beftimmt Niebuhr das Ende der erften 


Periode vor dem caudinifhen Unglüd, fo daß die zweite Periode die 
des Glanzes der Samniter if. A. d. H. 
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Conſuln und die übrigen Befehlshaber die ihn beſchworen ben 
Samnitern: fo fuchten fie fih von der Strafe des Meineides 
zu löfen, und zu dieſem Zweck hatte man vielleicht Die Hypo- 
frifie fo weit getrieben den Befchluß bes Friedens durch bie 
Tribus und nicht durch die Genturien faſſen zu laſſen um bie 
Augurien auszufchließen und die Sache dem geiftllihen Recht 
zu entziehen. Livius benugt die Auslieferung der Tribunen 
zu einer ganz unverfländigen Declamation, fie mußten nicht min- 
ber als die Confuln dem Schickſal entgegengehen und konnten 
bei einer fo tiefen Schmad ihres Volles dieß ſchwerlich für 
ein fo großes Unglüd anfehen. Ferner wird erzählt, der Con⸗ 
ful Poftumius habe den Fetialen der ihn den Caudinern, wie 
es heißt, auslieferte, getreten mit den Worten: nun könnten bie 
Römer den Krieg mit Gerechtigkeit führen, denn er fei famnt- 
tifcher Bürger und habe das Völkerrecht verlegt. Das Elingt 
ganz abfurd, aber die Sache ift möglich, wir wiffen aus Belle- 
jus Patereulus dag mit einem Theile der Samniter vor dem 
Kriege Sfopolitie geſchloſſen war, vielleicht waren das gerade 
die Caudiner, und da nun durch Crilirung jeder Römer das 
Bürgerrecht eines ſolchen Staates annehmen konnte, mochte 
Poͤſtumius nach den Formen des Völferrehts das Bürgerrecht 
der Caudiner für fih vindiciren. Mit fo abfcheulicher Farce 
glaubt er die Strafe des Himmeld auf die Samniter herabzu- 
ziehen. Wie dem auch fei, der Friede warb. gewiſſenlos ge- 
brochen und im grellen Gegenfag dazu fleht Die Großmuth des 
C. Pontius der alle Gefangenen zurüdidhicdte und ſagte, bie 
Römer müßten in dem Falle alle Legionen wieder nach Cau—⸗ 
dium zurüdfchiden, damit die Sache in integrum reftituirt werbe, 
bie einzelnen Menfchen wären nicht feine Feinde, Das zeigt 
den C. Pontius als einen außerordentlichen Menfchen und bie 
Samniter als ein Volk von großer Sittlichkeit. 

Die Samniter behielten große aber Feine dauernden DBor- 
theile, die Römer aber machten unendliche Anftrengungen und 
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fehrten zu ihrem vorigen Operationsplan zuräd, Samnium von 
Apulien aus und an ber Weſtgraͤnze zu bekriegen. O. Publis 
lius Philo und L. Papirius Curſor wurden Conſuln; dieſer 
ging nach Apulien, fener ſoll mit Erfolg auf dem Wege, der 
433 fo unglüdlih gewefen, wieder gefämpft und fih zu Pa- 
pirius ber bei Arpi ſtand durchgeſchlagen haben, Das ift nicht 
ſehr wahrfcheinlih, doch koͤnnen wir nicht darüber entfcheiden. 
Die Römer fetten fi in bem befreundeten Arpi feft und belä- 
gerten von da aus Luceria. Da, heißt es, fei Pontius mit 
fiebentaufend Samnitern und den fehshundert Geißeln einge- 
fhloffen worden, habe capituliren muͤſſen und fei unter dem Joch 
entlaffen worden. Diefe Erzählung ift offenbar nur eine Er⸗ 
findung der Eitelfeit. 

Diodor verdient für diefe Zeiten viele Aufmerffamfeit, wir 
wiffen nicht woher er geſchoͤpft hat, vieleicht aus Fabius viel- 
leiht aus Timaeus, das letztere ift fehr möglih. Timaeus 
fonnte die Gefchichte dieſer Zeit als Einleitung zu feiner Ge— 
fhichte des Pyrrhus, oder in feinen ſikeliotiſchen und itafioti- 
fhen Gedichten behandelt haben. Die Angaben des Diodor 
find fehr merfwürdig, höchſt unterbrochen und ungleich ; biswei— 
len läßt er den Faden fallen, wie er überhaupt ein ganz elen=- 
ber Schhriftfteller ift, bisweilen nimmt er ihn wieder auf; es 
fommen Namen von Orten bei ihm vor die wir gar nicht ken⸗ 
nen, mitunter fichtlich verfhrieben, mitunter vielleicht Irrthum 
des Schhriftftellers oder uns nur unbekannt. — Die Erzählung 
des Livius für das Jahr 434 (die Confuln traten aber Damals 
ihr Amt im September an, alfo fällt fie in ben $rühling 435) 
hat Diodor unter dem Jahre 439, und das tft viel wahrfchein- 
Ticher, denn Luceria ift wohl nicht zweimal erobert worden. 
Die Confuln haben ſich wohl nur darauf befchränft ſich zu rü- 
ſten und die fchwierig gewordenen Bundesgenoflen zum Gehor- 
fam zu bringen. Die größte Anftrengung der Römer war fegt 
in Apulien, fie unterwarfen ſich Die meiften apuliſchen Völker, 
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ba 436 und 437 zwifchen ihnen und den Samnitern unter Ber- 
mittlung der Tarentiner Waffenftillftand war. Den Tarenti⸗ 
nern war an ber Herftellung des Friedens fehr gelegen, benn 
fie fürchteten daß die Römer fih in ihrer Nähe bauernd feſt⸗ 
fegen möchten. Der Waffenſtillſtand in biefer Zeit war das 
Unglüd der Samniter, gewiß hatte C. Pontius nicht den Ober- 
befehl wegen der Eiferfucht der übrigen Gantone. Die Römer 
imponiren jest ſchon. 438 bricht der Krieg mit ausnehmender 
Heftigfeit wieder aus, er ift voll der merkwürdigſten Abwechs⸗ 
lungen bes Kriegsglüds: glänzender ift der ewig denkwürdige 
Feldzug des Jahres 1757, aber beinahe fünnte man den vor 
liegenden damit vergleichen. Die Samniter eroberten Sora 
durch Verrath, man fieht alfo wie fie fi wiederum am oberen 
Liris auszubreiten fuchen, nah demſelben Plan den fie von 
Anfang des Krieges an verfolgten. Die Römer auf der ans 
deren Seite mit der Löwenmüthigen Unerfchrodenheit bie beibe 
Bölfer in biefem Krieg auszeichnet, belagerten Saticula in ber 
Nähe von Capua um gegen Samnium Grund zu gewinnen 
und um die Samniter durch eine Diverfion zu flören. Das 
Einzelne übergehe ih. Ein römifches Heer war fhon im n- 
neren von Samnium, das andere in Apulien, beide waren faft 
umzingelt, fo daß das Gerücht der Gefahr nah Nom Fam, bie 
Samniter hatten fi) am Liris verftärft; Die Römer bemerften 
ihre ganze Bewegung um Campanien von Rom abzufchneibden 
und fandten mit größter Eile ein Aufgebot unter dem Dictator 
D. Fabius in den Paß von Lautulae, um fich dann mit dem 
Heere in Campanien zu vereinigen... Aber auch Fabius war 
nicht unüberwindlih. Die Samniter famen über die Berge 
hinter Fundi hinüber und feßten fi in dem engen Paß, bem 
wahren Thermopylae biefes Landes, die Römer trafen wahr- 
heinlich unerwartet auf fie und wurben entfcheidend gefchlagen 
und zerftreut; das fleht in deutlichen Worten bei Diodor (438 
oder 439); der Magifter Equitum O. Aulius ließ fih nieber- 
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bauen. Diefer Sieg machte eine gewaltige Resolution: bie 
Samniter breiteten fih in Latium aus, Satrieum ſchlug fich 
zu ihnen, die Völker weit und breit empörten fich theils wirk⸗ 
ih theild zeigten fie eine feindliche Geſinnung. Wie fid 
das Schickſal gewendet, darüber laͤßt uns Livius im Dunf- 
Ien, weil er die borbergehenden Niederlagen nur ſchwach an⸗ 
gedeutet hat. Die Samniter belagerten einen Ort, ben Dio- 
dor Kinna nennt, (wir wiſſen nicht welcher Ort das if); bie 
Römer fhlugen die Feinde bei Entfegung deſſelben gänzlich 
und unterwarfen Darauf die abgefallenen Städte wieder. Ein 
ſolches abgefallenes Volk waren die Aufoner ober Aurunfer am 
Ausfluß des Liris, fie hatten wohl Neutralität behaupten wol⸗ 
In: Einige die am meiften unter ihnen compromittirt fein 
mochten, entfalten jegt Züge von Schlechtigfeit die man gar 
nit für möglih halten ſollte. Zwölf Aurunfer fommen zu 
den Römern und .übergeben ihnen ihre Städte; dieſe werben 
baranf von Rom vertilgt, was Livius' Entſetzen erregt, der 
Politik nah aber ganz richtig war. Je fchwieriger die Um⸗ 
fände waren, um fo furchtbarer mußten fie ſich ihren Unter- 
thanen machen, denn auf Anhänglichfeit Tonnten fie nicht rech⸗ 
nen. Deleta Ausonum gens vix certo defectionis crimine, 
fagt Livius, das Tonnen wir fo beftimmt nicht wiflen. Die 
Stimmung zur Empörung erftredte fih bis nad) Praeneſte; dag 
ber Auffland dieſer Stabt in biefes Jahr gehört läßt fih aus 
Livius entnehmen, denn dieſer fagt beim Jahre 449 von dem 
Praeneſtiner DO. Anicius der Damals plebefifcher Aedil war: qui 
paucis annis ante hostis fuerat. Die meiften biefer Bölfer gin- 
gen aber nur fo weit fih zu ſchaden, ohne daß die Samniter 
Boriheil davon gehabt hätten; fie wünfchten alle durchaus nicht 
daß die Herrfchaft Rom’s an die Samniter übergehen möchte, fie 
wollten in ihrer miferablen Selbfiftändigfeit abgeſondert zwifchen 
beiden bleiben. Wären fie verfländig geweſen fo hätten fie 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. ©. 32 
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Bereinigung mit Rom gefucht, und Rom würde fie bereitwillig 
‚aufgenommen haben. Schade daß Livius dieſe ſchmerzlichen 
Berichte übergeht und nicht entwickelt, wie die beiden römiſchen 
Heere ſich aus der Gefahr herauszogen; das muß geſchehen 
und dadurch den Samnitern der Vortheil entriffen fein. Livius 
fügt ſelbſt: omnes circa populi defecerant: bie Nachricht von 
dem Rettungsheer des Fabius verbanfen wir nur Diodor. Den 
ganzen Umfang des Abfalls können wir mit forgfamem Bid 
‚einigermaßen beſtimmen. Nach Diodor hatte Capua ſich em- 
pört, nach Livius war es nur verdaͤchtig und Die Haͤupter bet 
Berfehwörung hätten ſich ſelbſt das Leben genommen. Erſteres 
iſt wahrfcheinkicher fo daß in Folge davon ein römifches Heer 
unter C. Maenius, der zum Praetor rei gerendae causa er⸗ 
nannt war, fi nad Campanien gezogen und bie Stadt wieber 
erobert hat. | 

Mit diefem Jahre endigt die zweite Periode des Krieges, 
das Jahr 440 ift der Wendepunetz nachdem die Schlacht bei 
Lautulae und ihre Folgen die Samniter auf den höchſten Gi— 
pfel gebracht Hatte, gelang es den Römern das Glück wieder 
auf ihre Seite zu bringen; wie überhaupt bie Römer fid 
nie größer zeigen als nach einem Unglüd, wie es bei Hora 
heißt: Merses profundo pulchrior evenit, fle haben nie den 
Kopf verloren außer nach der Schlacht an der Alia. Mit bie- 
fer Entfchloffenheit befiegt man die Welt unfehlbarz wer in fid 
einig und .tüchtig, fich feiner Kraft bewußt ift und dem Anderen 
ſich entfchloffen entgegenflellt, der hat ficher immer gewonnen. 
Im nächften Jahre ſchon paralyfirte Rom feine Feinde durch feine 
Unäberwindlichfeit, im Inneren litt es freilich bei ſolchen An- 
firengungen fürchterlich, aber gegen außen war es unbefiegbar. 

Das Zahr 440 war das zwölfte des Krieges, bie Samni- 
ter hatten noch nichts verloren außer dem unbebeutenden Sa: 
tieula und Luceria, noch hatten fie Fregellae: nun aber führen 
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fie wohl noch einzelne Unternehmungen mit Glück aus, doch 
entſchied fh bald das Übergewicht ber Römer. Das iſt bie 
britte Periobe bes Krieges. 441 eroberten bie Römer Fregellae, 
Atina, Nola (eine ſehr große Eroberung, nicht fo ſehr militä- 
riſch als politiſch und financiell, denn nun gewannen fie bas 
gefegnete Land oͤſtlich und nörblid vom Befun) und Sora; auch 
Nuceria zwiſchen bem Befup und Salernum ergab fich, fiel aber 
nachher wieder ab. Ste führen fegt den Krieg gegen Samnium 
wie man eine Belagerung führt, wo man ſich mehr und mehr 
eingräbt, bis man ben Hauptwall erreicht hat. Nach Livius 
war Luceria früher abgefallen und fegt wieber erobert, aber ich 
glaube daß es früher noch gar nicht genommen war, fondern 
bag die Erzählung darüber eine Erbichtung iſt, die bie caudi- 
nifhe Schmach auf die Samniter zurüdwerfen follte; bie Ge⸗ 
fhichte von der damaligen Belagerung wiederholt fih hier. 
Jetzt faßten die Römer den Entſchluß, eine Beſatzung in Luce⸗ 
ria zu laſſen und fanbten zweitaufend fünfhundert Colonen da⸗ 
bin; diefe hatten anf der angewiefenen Feldmark ihre Perfonen 
und ihr Vermögen zu vertheibigen, fie waren eine beftänbige 
Beſatzung, durch die Kinder ergänzt, und bildeten eine noch 
ſicherere Beriheibigung als Cohorten. Bei dieſem Entichluß, 
in folder Entfernung eine Colonie zu grümden, fchwinbelte auch 
dem Kühnften: aber Die Kühnheit war bas Richtige, die Eolonie 
behauptete fih und nun waren bie Päfle Apuliens römiſch. 
Auch am Liris fegen fih die Römer feſt, führen die Belage- 
rung förmlich mit Parallelen, die fie immer weiter vorſchieben; 
fie ftellen Sora her, erbauen eine ganz neue Stabt Interamnum, 
befefligen Fregellae, Eafinum, Satieula und Sueffa Aurunca, 
um zu imponiren, @ales hatten fie fchon früher beſezt. So 
war jeder Zugang auf der latiniſchen Straße gefchlofien, es 
war eine Feftungsreihe wie die Bauban’s an ber franzöftichen 
Gränze. Dunkle Spuren zeigen daß die Römer jest ernfthaf- 
32* 
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ten Antheil der Tarentiner am Kriege befürdhtetenz Tarent war 
eine Seemacht, wenn auch nicht wie Athen in der alten Zeit; 
bie Tarentiner hatten bisher nur Subfidien gezahlt, fett ſand⸗ 
ten fie eine Flotte nach Agrigent unter einem fpartanifchen Prin⸗ 
zen, um wie bie griechiſchen Nachrichten ſagen die Angelegen- 
beiten von Syrafus zu ordnen (OL. 116, 3): fie war aber 
entweder wirklich gegen Rom beftimmt oder die Römer erwar- 
teten ed. Daher erbauen fie eine Flotte und ernennen duum- 
viri navales classis ornandae reficiendaeque causa, unabhän- 
gig von den Conſuln; fie gründen eine Colonie auf den pon⸗ 
tiſchen Inſeln, wo ein guter Hafen war. Diefe Infeln waren 
fehr geeignet die Küften zu beunruhigen, und fie fürchteten ba- 
ber, die Tarentiner würden ſich barauf feſtſetzen. So umſichtig 
waren die Römer in allen Dingen. Sie batten nun an ben 
Keftungen eine fidere Baſis, verfesten den Krieg in das nörd- 
lihe Samnium, in das Land der Pentrer. 

In diefem Feldzug gerietb das Heer des Conſul E, Ju⸗ 
nius Bubulcus in große Gefahr. Es entflanden Guerillas und 
die Communication war abgefchnitten, fein Heer mußte in einem 
ganz feindlichen und ‚verlaffenen Lande mit Mühe für die Sub- 
fiftenz forgen: nun erfuhren fie Daß die Samniter das Bieh in 
Die Berge getrieben, und als fie es erbeuten wollten, wurben fie 
von den Samnitern überfallen und nur mit großem Verluſte 
ſchlugen fie ſich durch. Im diefer Schladht hatte der Conſul der 
Salus einen Tempel gelobt und für biefen Tempel’) machte 
C. Fabius Pictor ein vortreffliches Gemälde, nach dem Urtheil 
eines Tunfliebenden Kenners: ich babe dieſes Urtheil in einem 
. Fragment entbedt wo es nicht leicht jemand fuchen wirb *). 


) Sie wurden alfo nicht, wie Zonaras fagt, vernichtet. 
2) MWahrfcheinlich ift das die R. G. HI. p. 415. A. 604 eitirte Stelle 
Mai Erc. XVI, 6 aus Dionyſius. ML. 
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Überhaupt war bieß Die Zeit der fchönen Künfte in Rom; in diefe 
Zeit gehört Das wunberfchöne Standbild der Wölfin (457); wir 
wiften daß auch andere Gemälde damals in Tempeln geweiht 
wurden, dem C. Maenius und dem C. Marcins wurben Sta- 
tuen gefegt, Sp. Carvilius ließ einen Coloß anfertigen auf 
dem capitolinifchen Berg, fo bag man ihn auf dem albanifchen 
Berge fehen konnte, Daraus geht für und mit Sicherheit her- 
vor, auf welchem Hügel der Tempel des capitolinifchen Jupiter 
war. Nachher ift Rom in die Nachahmung bes Griechifchen 
verfallen, die Productivität war erlofhen. Das giebt große 
Auffchlüffe für die Kunftgefchichte. 

Die Römer hatten einen großen Theil des Samniterlandes 
erobert, und wäre ber Krieg fo fortgeſetzt worben, fo hätten fie 
in ein Paar Jahren ihren Zwed erreicht, Frieden mit den Sam- 
nitern zu fohließen unter den vor ber Schladht von Caudium von 
biefen verworfenen Bedingungen. Nun aber zeigt fih das merk⸗ 
würdige Schaufpiel, wie die Völker des alten Italiens von ein⸗ 
anber ifolirt waren: ed war nun ſchon das vierzehnte Jahr bes 
Krieged und außer den Tarentinern hatte fi noch Fein Volk 
der Samniter angenommen, die nörblihe Eidgenoflenfchaft war 
ihnen bis dahin feindfelig, wenigflens neutral, und die Etrus- 
fer hatten ſich nicht entfchloffen Die Hand aufzuheben, vieleicht 
aus Furcht vor den Galliern. Nach einer Nachricht bei Poly- 
bius hatten die Römer um dieſe Zeit einen Bertrag mit den 
Galliern gefehloffen, wahrſcheinlich um dieſe im Nothfall gegen 
die Etrusfer zu gebrauchen. Unter diefen Umftänden war Sam- 
nium ganz herabgefommen, und jegt erft erflärten fich Die Etrus- 
fer, geführt von ben Bulfiniern, gegen Rom, und biefes wurbe 
gendthigt, einen doppelten Krieg zu führen. Gewiß war bie _ 
Erhebung nicht, wie Livius es darftellt, zufällig mit dem Ende 
des famnitifhen Krieges zufammengefallen, ſondern dur Die 
Samniter veranlaßt. Daraus ging für die Samniter eine Er- 
leichterung hervor, aber die Römer Tießen dennoch nicht von 
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ihnen ab und führten den Angriffefrieg immer fort. Das Ein- 
zeine biefer Operationen auszuführen, würde zu weit führen 
obgleich die Ereigniffe merfwürbig genug find: die Erzählung 
des etrusfifchen Krieges verfchiebe ih, um den Zufammenhang 
nicht zu unterbrechen, bis an das Ende des famnitifchen Krie- 
ges; er dauerte, durch Waffenftillftände unterbrochen, für ein- 
zelne Stäbte verſchieden, für Bulfinii dreißig Jahre lang. 

Die tief die Samniter gefunfen waren, fieht man daraus, 
daß ein confularifches Heer ihnen zu ftarf war; biefes Heer 
nahm Bovianum, den blühendften famnitifchen Ort nächſt Ma⸗ 
Iuentum, mit Sturm, der wie alle famnitifchen Orte (im Ge: 
genfag zu den etrusfifchen) nur durch die Natur befeftigt und 
mit einer Arr verfehen war, Das Schiefal von Bovianum gibt ein 
Bild, wie es den famnitifhen Orten erging; dreimal nahmen 
bie Römer dieſe Stadt, und fo läßt ſich denken wie biefer Drt 
fo Hein wurde wie er zu Strabo's Zeiten fich findet. Es war 
eben fo. mit Magdeburg im breißigjährigen Kriege, das nad 
der Einnahme und Zerftörung durch Tilly von 30,000 mur 
noch 3,000 Einwohner hatte, nur der Dom und einige wenige 
Häufer ftanden noch und über dem Schutt wurben Hütten erbaut. 
Die Samniter hatten, während bie Römer fih in Etrurim ' 
fhlugen, offenbar bie Abfiht, den großen Entſchluß auszufüh- 
ven ber den britten famnitifchen Krieg fo merkwürdig mad, 
ihre Kräfte nach der dortigen Gegend zu verfeßen und ben Rö- 
mern auf fremdem Boden zu begegnen: jenen Völkern fehlte es 
an einem helbenmüthigen, kriegsgeübten Heere, und das wollten 
bie Samniter ihnen geben. Aber fchon im britten Jahre fchlof- 
fen die größten der etrusfifchen Städte Waffenſtillſtand mit den 
Römern, und die Hoffnung auf jene Diverfion verſchwand. 
Die Züge der Römer nah Samnium wurden nun wahre Ver 
tilgungsfriege, denn dort fi feflzufegen hatten fie gar feine 
Hoffnung fo lange noch ein Samniter lebte: Die Heere behaup⸗ 
teten nur den Boden auf welchem fie ftanden und Yitten Man⸗ 





Die nörbl. Tidgenoſſenſchaft u. d. Hernifer erheben ſich. Schlacht b. Allifae. 503 


gel an allen Subfiftenzmitteln: wohin fie kamen war Alles in 
die Wälder geflohen. Auf einem ſolchen Zuge war es wo ber Con⸗ 
ſul C. Junius Bubulcus in fo große Gefahr gerietb. Als O. 
Fabius nachher in Etrurien ftand, wurbe wieder ein römifches 
Heer in Samnium eingefchloffen und der Conſul verwundet; 
man bildete zu Rom ein Aufgebot und ernannte einen Dicta⸗ 
tor. Diefen hatte der Senat zu beflimmen, Die Curien mußten 
ihn beftätigen und ihm bag Imperium verleihen, und ein Conſul 
ihn fodann proclamiren. Die Wahl traf auf Papirius Curſor, 
der eine Conſul war in Samnium eingefhloflen, und jo war 
es an Fabius, feinem Todfeind, ihn zu proclamiren: ber Se— 
nat ſchickte eine Deputation an biefen, um ihn zu bitten, bie 
Proclamation auszuführen, denn man erwartete Widerfireben, 
aber Fabius überwand fih ald Dann und that es. Papirius 
entfprach den Hoffnungen, befreite Das eingefchloffene Heer und 
fhlug die Samniter. 

As nach drei Jahren die Römer mit ben Etruöfern, 
zum Theil wenigftens, Frieden gemacht, wandten fie ſich wieder 
mit voller Macht gegen die Samniter, und nun merkten bie 
fleinen Bölfer denn wohl, was bie Folgen von Rom's unbe⸗ 
- dingten Siegen fein würben. Die nörbliche Eidgenoſſenſchaft, 
vielleicht mit Ausnahme der Beftiner, wurde in das Interefie 
der Samniter gezogen. Aber es war nicht mehr Zeit, zwölf 
Jahre früher hätte es zu Rom's Untergang geführt: Ahnliches 
zeigte fi in ber franzöſiſchen Revolutionsgeſchichte. Sekt hiel⸗ 
ten jene Völler ihre Stammgenoſſen für hinlänglich geſchwächt, 
um ohne Gefahr ihnen Beiſtand leiſten zu dürfen. Auch die 
Herniler nehmen jetzt Partei für die Samniter, und wie es 
ſcheint auch die Aequer, wenigſtens durch Begünftigung derſel⸗ 
ben. 446 wandte ſich Fabius nach Samnium und erfocht einen 
großen Sieg bei Allifae. Die Anſtrengungen der Samniter 
waren außerordentlich geweſen; fie hatten die Jahre bes eirus- 
fischen Krieges benugt, um Sora und Arpinum wieder zu er⸗ 
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obern, ſich alfo wieder an ber Tatinifchen Straße feflzufegen 
und dort auf die ummwohnenden Völker zu wirken. Ihre Be— 
mühungen waren nicht nur auf flarfe Aushebungen gerichtet, 
fondern e8 wird auch damals von einem befondern Schmud 
ihrer Truppen geredet, von goldenen und filbernen Schilden, 
worunter wir und eherne Schilde mit goldenen und filbernen 
Emblemen denken müflen, wie folche bei den Rüftungen cam- 
panifcher Gladiatoren in offenbar griechifcher Arbeit zu Pompeji 
gefunden worden find. Eben dieß Täßt auf tarentiniſche Sub- 
ſidien fließen, denn das famnitifche Land war ſchon zu flarf 
verheert; die Tarentiner haben wohl bie Soldaten gefleidet und 
befoldet, daher dürfen wir auch vermuthen daß die Sammniter 
uıoFsog@oeoı hatten. Die Tarentiner konnten das um fo eher 
thun, da die Samniter Rucanien im Zaume hielten. 

Nach der Schlacht bei Allifae wurben unter den Gefange- 
nen auch Hernifer gefunden, das wurbe von den Römern als 
Hochverrath betrachtet; fie forderten Auslieferung ber Schulbi- 
gen. Über die Gefangenen hielten die Römer ftrenges Gericht. 
Hannibal behandelte feine Feinde hart um fie auszurotten, bie 
Bundesgenofjen aber milde um fie zu gewinnen: umgekehrt bie 
Römer, fie hatten das Syſtem ihre Feinde zur Anerkennung 
ihrer Hoheit zu zwingen, und wenn das gefchah, war es gar 
nicht ihre Abficht fie auszurotten, fie wollten vielmehr damals 
fi alle Italiker factifh unterwerfen und dann allmählich zu 
Römern machen. Während fie nun aber ihre Nebenbuhler nicht 
vertilgen wollten, hatten fie dagegen ben Grundfag, die Hleine- 
ven fih von ihnen abwendenden Bölfer fo zu fehreden, daß fie 
es nicht mehr wagten abzufallen. Daher entließen fie bie fam- 
nitifchen Gefangenen für Löfegeld, denn es war italifches Böl- 
ferreht, daß man ſich durch ein beſtimmtes Löſegeld befreien 
fonnte: bie aber nicht Samniter waren, verkauften fie ald Sela- 
ven, die Hernifer wurden fogar als Hochverräther bis zum Ge- 
riht in die Municipien vertheilt. Drei Städte müflen feinen 
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Theil am Kriege genommen haben: Anagnia aber, Fruſino und 
bie übrigen Städte, wie Livius fagt, nehmen bie ihnen geftellten 
Bedingungen, fi) zu unterwerfen und die Gefangenen auszu⸗ 
löfen, niht an. Der Ausbrud caeteri bei Livius zeigt, daß 
bamals bie Herniter größer geweſen fein müſſen als in alten 
Zeiten, wo fie nur aus fünf Bölfern befanden, Die Hernifer 
griffen nun zu den Waffen: Rom fah dieß gern, denn durch 
bie Feflungen im Süben war jenen die Hülfe ber Samniter 
abgefchnitten, fie waren jegt fo geringe Feinde, daß nad einer 
Schlacht fie fih einen Waffenftilfiand auf dreißig Tage erfauf- 
ten. Diefer fam ben Römern gerade gelegen, Denn das andere 
Heer war unter Poftumius in Samnium eingefchloffen und in 
großer Noth, Marius rüdte alfo in Eilmärfchen Hinzu und 
erfchien noch ehe es zum Außerftien gelommen war; die Sam- 
niter Fämpften tapfer, aber ber eingefchloffene Conſul brach 
durch, eroberte das famnitifhe Lager und errang dadurch ben 
Sieg. Nah dieſer und nad einer zweiten Schlacht wurbe 
Waffenftillftand auf drei Monate gefchloffen, und während bef- 
felben hatten die Römer Zeit fih die Hernifer zu unterwerfen, 
Das ſtolze Anagnia, das damals als ein abgefonderter Staat 
baftand wie Theben in Böotien, verlor feine politifche Exiftenz 
und wurde ein Municipium ber zweiten Art, ohne Verkehr nad 
außen, aber mit Spmpolitie d. h. Connubium und Commer- 
cium: auch verlor dieſer Ort und Fruſino bie bebeutenderen 
unter ihren eigenen Magiftraten und erhielten jährlich vom 
Praetor einen Vogt von Rom zum Rechtſprechen. Die übrigen 
Hernifer, die fih den Gefegen Rom’s unterwarfen, behielten ihre 
politifche Eriftenz, aber als Untertbanen. Diefe Beflegung war 
für Rom von ber größten Wichtigkeit, denn die Allianz mit 
ben Hernifern war fehr läflig geworben. Wahrfcheinfich hatten 
die Römer fhon früher Berfuche zur Umänberung gemacht und 
das gerade die Hernifer zum Aufftand gereizt. 
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Der Friede mit den Samnitern zerfchlug ſich wieder, und 
nun durchzogen bie Römer fünf Monate lang ganz Samnium, 
nad Diodor wütheten und verwüfteten fie mit aller Graufam- 
feit, vernichteten Alles was lebte auf ihrem Wege, wie Ibra⸗ 
him Paſcha in dem. unglüdlihen Morea: von Seiten ber Sam- 
niter war der Krieg jest zu einem bloßen Guerillaskriege ge— 
worden, Nah einem folhen Kriege mußten die Römer ſich 
felbft aus einer folchen Wüftenet zurüdziehen, aber die Samni- 
ter waren noch nicht gebeugt. Im folgenden Jahre flanden 
beide römifhe Heere wieder im Inneren von Samnium, und 
zwei tüchtige famnitifche Heere ihmen entgegen. Der römiſche 
Conſul Poftumius hatte bei Tifernum eine ungünftige Schlacht 
geliefert und fein College fand bei Bovianum gleichfalls im 
Treffen: Diefer Keldzug gleicht dem von 1815 fehr; Poflumius 
anftatt fi auf bie Baſis zurüdzuziehen, brach auf als er von 
der anderen Schlacht erfuhr und kam am Abend, nachdem den 
ganzen Tag über gefämpft war, zu rechter Zeit um einen völ- 
ligen Sieg zu erringen, der den Krieg entfchied: ber famnitifche 
Felbherr Statius Gellius ward gefangen. Jetzt war nicht mehr 
Die Rede von einem famnitifchen Heere, Die Römer eroberten 
Nuceria wieder und die Städte im Lande: der Volsker, Sora, 
Arpinum u. a. Das folgende Jahr verging im Waffenftill- 
fand, wo die Samniter ein römifches Heer in ihrem Lande 
verpflegen mußten, Am Ende biefes jahres, nachdem ber Krieg 
nad Diodor zwei und zwanzig und ein halbes Jahr vom An- 
Tang des palaepolitanifhen an gerechnet gedauert Batte, kam 
endlich ber Friede zu Stande, 

Die Bedingungen diefes Friedens find ung in einem Frag- 
ment des Dionyfius erhalten. Die Samniter erkannten bie 
majestas populi Romani an, durften alfo feine Verträge ſchlie— 
pen, zogen ihre Beſatzungen aus ben ihnen vorher unterworfe- 
nen Laͤndern zurüd, Wie weit ſich die Gränzen änderten, if 
ſchwer zu überfehen, das volsfifche Land blieb natürlich den 
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Römern, aber die Frage if, ob Salernum und Burentum rö- 
mifch wurden: das ift nicht zu beflimmen, wahrfcheinlich ift es, 
da die Römer von nun an in unmittelbarer Verbindung mit 
Lucanien zu ſtehen ſcheinen; wahrſcheinlich iſt auch daß bie 
Frentaner ganz abgeſondert wurden. Iſt dieß geſchehen, ſo iſt 
das Gebiet von Samnium bedeutend an beiden Küften geſchmaͤ⸗ 
lert, und es iſt alsdann auch von- Tarent getrennt. Die An⸗ 
ſprüche auf die Puncte am Liris, Fregellae u, a. wurden na⸗ 
türlich aufgegeben. Lucanien ift jetzt wieber unabhängig, nach⸗ 
dem es im Kriege unter Samnium geftanden hatte, Die römifche 
Partei gewann wieder bie Oberhand, und baburch gerieth es 
allmählich ganz unter Rom. 

Der Friede bauerte indeß feine fünf Sahre, wie er durch 
bie Natur feiner Bedingungen nicht beftehen konnte. Auf ben 
famnitifchen Krieg folgte die Bezwingung der Aequer, bie noch 
an ihrer Selbftftändigfeit hingen: die Römer zwangen fie zur 
Bereinigung mit ihrem Staate durch einen kurzen aber heftigen 
Krieg, denn die Acquer wohnten in Dörfern auf den Hügeln 
und waren daher ſchwer zu erreichen. Die Folge war, daß fie 
das römische Bürgerrecht unter vortheilhaften Bedingungen et= 
hielten. Darauf legten die Römer eine Eolonie zu Earfeoli im 
Aequerlande und eine zu Alba am See Fucinus an: jene war 
gegen Samnium gerichtet, dieſe eröffnete den Marſern und ben 
übrigen nördlichen Gantonen das Geheimnig dag aud fie Un- 
tertbanen der Römer werben ſollten. Alle Päffe bie durch bie 
Apenninen führen waren nun gefchloffen. Die Marfer erhoben 
fi, der Friede ward aber fehr bald gefchloffen; bie Römer ges 
währten ihmen mit Klugheit fehr günftige Bedingungen, wo— 
burch biefes Friegerifche Wolf ganz gewonnen und zu ben treu- 
fen -Bundesgenofien wurde. Das war 451. 
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Der etrusfifhe Krieg. Andere Ereigniffe bis 
zum dritten famnitifchen Kriege, 


Inzwiſchen war 444 ber etrusfifche Krieg ausgebrochen. 
Ein Zug der die Etrusker auszeichnet ift Die Treue mit welcher 
fie die Waffenftillftände beobachten, ihr ift es zugufchreiben daß 
Die Tarquinienfer die Umſtände des famnitifchen Krieges nicht 
benugten. Jedoch fcheint der Sieg der Samniter bei Lau- 
tulae ihnen den erften Impuls gegeben zu haben. Die Berei- 
nigung der etrusfifchen Städte war fchwer, denn ed waren ba- 
mals, Caere ausgenommen das einen hunbertjährigen Frieden 
hatte, neun Staaten bie zu dem gemeinfchaftlichen Schritte zu⸗ 
fammentreten follten, obwohl fie ganz verfchiedene Intereſſen hat⸗ 
ten‘). Die Tarquinienfer 3. B. hatten nichts von ben Galliern 
zu beforgen, andere Staaten aber waren burd fie bedroht. In 
ber Zwifchenzeit des Überlegens hatte fih das Blatt ſchon ge- 
wendet, indem ber Sieg zu ben Römern zurüdgelehrt war, ein 
Grund mehr für die Etrusfer den Krieg zu beginnen. So fa- 
ben die Römer fchon 442 einen etrugfifchen Krieg als unver⸗ 
meidlich an und ernannten einen Dictator: aber bie Nüftungen 
ber Eirusfer dauerten fo lange daß das ganze Jahr darauf 
noch ruhig verſtrich. Erft im zweiten Jahre darauf begannen fie 
bie Feindjeligfeiten, trafen aber die Römer gerüftet; ihr Heer 
war jeboch hebeutend und fie führten den Feldzug offenfto, eine 
Kraft die fie durch die heftigen Kriege mit den Galliern erlangt 
haben mögen. Die Römer fandten O. Aemilius nah Etru⸗ 
rien, ba die Etrusker die römische Gränzfeftung Sutrium be- 
lagerten. Die Berge von Biterbo waren feit dem gallifchen 
Kriege die Gränze gegen Etrurien, jest ein kahler Bergrüden, 
damals mit einem dichten Forſt bewachſen. Das ift Die silva 
Ciminia, die Livius fo romantifch befchreibt, es war nichts ale 
bie natürliche Abfonderung zwifchen zwei Völkern bie nicht be 

i) Vgl. R. ©. I. S. 323. A. d. H. 











Schlacht bei Sutrium. . 509 


freundet waren und nicht viel Verkehr haben wollten: eine folche 
Sränze Tann man gefliffentlih durch einen Wald ‚verwachen 
und verwildern laſſen; fo die Gränze zwifchen Öfterreichifch 
Kroatien und türfifch Bosnien, wo man feit Menfchengedenfen 
den Wald fich ſelbſt überlaffen hat, bis auf nothbürftige Stra- 
Ben an einzelnen Puncten. Diefer Wald war keinesweges eine 
ſolche silva Hercynia, womit Livius ihn vergleicht, ſondern 
gerade fo breit daß die Römer nur ein Paar Stunden zum 
Durchzug brauchten nad Linius’ eigener Erzählung. Sutrium 
und Nepet waren bie eigentlihen Gränsfeftungen der Römer, 
aber immer gegen Vulſinii, nicht gegen Tarquinii und Falerii; 
dort war das Land ganz offen und hatte Berfehr mit Rom. 
Der römifhe Conſul erfehien zum Entfap von Sutrium, Livius 
ſchildert die Schlacht fehr natürlich, wir fehen aus ihm daß bie 
Römer ihre ftarfe Reſerve lange zurädhielten. Das thaten fie 
oft bis zum lesten Augenblid und Tiefen die Regimenter bie 
aufs Äußerſte ſich verbiuten: dadurch erfochten fie manchen 
Sieg. Sp auch diefesmal: nachdem fie ben ganzen Tag mit 
den Etruskern gefämpft hatten, fiegten fie am Abend durch Her- 
beiziehung ber Reſerve. Livins fagt, in biefer Schlacht hätten 
bie Etrusler mehr Tobte, die Römer mehr Berwundete gehabt, 
das fommt daher daß die Römer mit dem Pllum und dem 
Schwerbt fochten, bie griechifch bewaffneten Etrusker mit ber 
Lanze, auch ‚hatten dDiefe eine Menge leichter Truppen. Wenn 
wir auch biefe Erzählung bes Livius annehmen, fo fünnen wir 
doch das Nefultat daß bie Etrusker völlig gefihlagen worben 
nicht annehmen; denn im folgenden Jahre lagen bie Etrusker 
noch vor Sutrium und Fabius erfcheint zum Entſatz: das Heer 
ber Etrusfer war fehr groß und Fabius hielt es theils für 
bedenklich theils nicht für nöthig die Etrusker anzugreifen, 
wie überhaupt die Nömer nicht ſowohl fühn als vielmehr um- 
fihtig waren, ungern eröffneten fie .einen Feldzug mit einer 
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Die Erzählung des Livius von biefen Kriegen iſt unge- 
beure Übertreibung, was um fo mehr zu verwundern ift, da 
fonft feine Gefchichten vom fabifchen Haufe fehr genau find. Fabius 
PMetor ſchrieb nur hundert Jahre nad dem Kriege, und er iſt 
ein fo vortreffliher Schriftfieller Daß man ihn die Schuld nicht 
aufchreiben kann; ihm folgt ohne Zweifel - Diobor, deflen Dar⸗ 
ftellung bier ganz plan und glaublich ift und gar nicht mit ber 
bes Livius zu vereinigen: woher biefer bie feinige genommen 
bat, mag der Himmel wiffen. Nach Livius müßten bie Etrus- 
fer in drei Schlachten hunderttaufend Mann verloren haben, 
und auch abgefehen von den Zahlen if die Erzählung von ber 
Belagerung Sutrium’s ganz umglaublic bei ihm. Wahrfchein- 
lich hat bie erſte Schladht des Fabius, von ber Livius rebet, 
feine andere Begründung ald daß er durch einen fehr gefchid- 
ten Marſch römifhe Truppen und Lebensmittel in Sutrium 
hineinwarf. Als aber die Etrusker die Belagerung aud jet 
noch nicht aufgaben, faßte Fabius den für bie Römer tollfühn 
ericheinenben Entſchluß, durch ben ciminifchen Wald in Etru⸗ 
rien felbft einzubrehen. Die Nachricht davon verbreitete in 
Rom Schreden, es ſchien nothwendig bag das Heer zwifchen 
zwei etruskiſche Heere geriethe, die Etrusker von Sutrium fonn- 
ten ihm ben birecten Rüdweg abfchneiden, dann war ein Rüd- 
zug nur auf großem Umwege buch das ebenfalls ſchwierige 
Umbrien möglih, Der Senat fand das Vorhaben fo verwe- 
gen, daß er fünf Gefandte und zwei Bolfstribunen an ihn ab- 
fohiekte, um ihn davon abzumahnen: die Tribunen gingen mit, 
offenbar um wenn er fich weigerte ihn zu verbaften; Fabius 
aber war eilig aufgebrochen und fland, als Die Commiſſarien bei 
ihm eintrafen, ſchon mitten in Etrurien als Sieger, wie Prinz 
Eugen ber den Befehl nicht zu fchlagen erfi nad der Schlacht 
lad. Fabius hatte nämlich fein Heer vorgefdhoben, blieb aber 
ſelbſt mit ber Reiterei zuräd, ließ das Lager flehen, unternahm 
eine große Recognoscirung und täufchte dadurch die Etrusker 
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den Tag über; gegen Sonnenuntergang folgte er feinem Heere 
und fam fo unerwartet über das Gebirge. Nach Diodor, rich⸗ 
tig verftanden ’), wäre Fabius aber auf einem großen Iimmweg 
durch Umbrien in Eirurien eingefallen und dadurch den Etrus⸗ 
fern in ben Rüden gelommen: Dann wäre der Zug durch den 
eiminifchen Wald eine bloße Erfindung. 

Das reiche Land fättigte die Benteluft der Römer, bier 
war in hundert Jahren Fein Feind geweſen, felbft nicht die Gal⸗ 
lier. Nun boden bie Etrusker die Belagerung von Sutrium 
auf und zogen fih nach Peruſia, wo Fabius eine ganz ent⸗ 
fheidende Schlacht über fie gewann. Perufia, Cortona und 
Arretium unterhandelten fogleich und ſchloffen Frieden auf eine 
Reihe von Jahren; fo waren bie weftlichen Städte, Tarquinii, 
Bulfinii, Volaterrae fich ſelbſt überlaflen, und fuchten einen Ber- 
trag auf leibliche Bebingungen?). Einen förmlihen Yrieden 
wollten die Römer vielleicht nicht eingehen, von beiden Seiten 
war man es zufrieden, ſich durch Waffenſtillſtaͤnde von Jahr zu 
Jahr hinzufchleppen. Nur Bulfinii wiberftand dreißig jahre 
lang, immer einzelne Städte mit hineinziehend, aber der Krieg 
iſt beftändig durch Waffenftillftände unterbrochen. In Bulfinii 
waren bie Hörigen zum Regiment gekommen, doch wollten fpäs 
ter die folgen Qulfinienfer durch eine Eontrerevolution die neue 
Plebes wieder in die Hörigleit zurüdführen, und ba es ihnen 
nicht gelang, zogen fie ed vor, Lieber Die Stadt von ben Römern 
zerfiören zu laſſen, als mit jenen die Ehre zu theilen. Doc 
war bie Erhebung ber Unterthanen Urſache, daß fie fo lange wi- 
berftehen konnten, während bie anderen weit befier gelegenen 
Drte im erften Feldzug ſchon erlagen: biefe hatten ihren Feind 
in ihren eigenen Unterthanen ®). 

ı) ’Qupßolxwv ftatt ouoowv gelefen, R. G. III, p. 330 9. 438. A. d. H. 
2) In den Bortrigen 1824 erwähnte N. bier noch der Schlacht am See 
von Vadimo, die er fpäter vermuthlich verwarf, wie auch aus R. ©. 


II, 332 hervorzugehen fcheint. . A. d. H. 
2) VBgl. oben S. 155. 
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Die Nömer hatten auch mit Umbrien Berbindungen ange 
fnüpft, mit Gamers einen Vertrag gefchloffen und Nequinum, 
einen fehr feften Ort an der Nera nahe an ber nördlichen Gränze 
bes alten Sabinerlandes, genommen: biefes verwanbelten fie 
in eine latinifche Colonie unter dem Namen Narnia. _ Sie 
dehnten ihr Colonialſyſtem fchon bis hierher aus, und dadurch 
fepnitten fie die Communication zwifchen Etrurien und Sam- 
nium ab: zu derfelben Zeit hatten fie folche Feſtungen am Aus- 
fluß des Liris in Minturnae und Sueffa angelegt. In Narni 
feinen famnitifhe Hülfstruppen gelegen zu haben, benn es 
beißt in den Faſten, O. Fabius in feinem fünften und P. De⸗ 
eins in feinem vierten Confulat haben über Umbrer und Sam⸗ 
niter triumphirt: mit Samnium befland ſchon Friebe, ed war 
aber das Neislaufen bei ben Samnitern gewöhntid. 

Eine augenfcheinliche Folge des Friedens mit ben Samni⸗ 
tern zeigt fi in dem Verhältniß der Tarentiner und Lucaner. 
Während des Krieges ift Feine Spur von einem unfreundlichen 
Verhaͤlmiß zwifchen beiden Bölfern: von dem Augenblid des 
Friedens aber. ift Beindfeligfeit zwifchen ihnen und die Tarenti- 
ner müffen Hülfe ſuchen. Dieß erklärt fih daraus, daß bie 
dahin die Samniter über die Lucaner herrfchten und fie aud 
gegen die Römer benusten. Die Tarentiner beriefen ben Kleo- 
nymus, weil fie, wie bie griechiichen Nachrichten Yauten, mit 
Lucanern und Römern in Krieg waren, alfo müſſen die Römer 
Bunbesgenoffen der Tucaner gewefen fein. Kleonymus war ein 
Prinz von Sparta, Sohn bes alten Königs Kleomenes, Fonnte 
aber, da dort bie Thronfolge unbeftimmt war, ausgefchloffen 
werben und folgte daher dem Rufe der Tarentiner gern: er 
war fein unbebeutender Menſch, wurde aber von biefer 
Zeit an ein Abenteurer und fand bei mehreren Bölfern 
im Dienft: er brachte fünftaufend Mann mit fih hin— 
über, warb ein noch flärferes Corps und zwang Die Lucaner 
zum Frieden. Darauf bemächtigte er fih Metapontum’s 
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in feinem oder in Tarents Namen, brüdte es aber durch uner⸗ 
ſchwingliche Contributionen und zeigte ſich dort als wahren Ty⸗ 
rannen. Gegen die Tarentiner benahm er ſich fo ſchnöde, daß 
ſie mit ihm brachen; ſie wurden ihn los, indem er von einer 
der Parteien gegen Agathokles von Syrakus in Dienſt genommen 
wurde. Das Unternehmen mißlang: bei feiner Ruͤckkehr fand Kleo⸗ 
nymus bas Gebiet ber Tarentiner für fich verfchloflen, ba bemei- 
fterte er ſich Korkyra's und machte es zu einem Waffenplake 
für weitere Unternehmungen. Bon bier aus 308 er gegen bie 
Saflentiner und wurde von einem römifchen Feldherrn ge= 
ſchlagen; von ba z0g er nad) Benetien und durch bie Lagunen 
gegen Padua, gerietb aber auf die Schlammbänfe und mußte 
fh mit Verluſt zurüdgiehen. Mehr als zwanzig Jahre trieb. 
er fih noch herum, ging dann nah Sparta zurüd und fügte 
fih da den VBerhältniffen, wurbe inbeß bitter gefränft; er ver- 
feitete Darauf Pyrrhus zu dem unglüdlichen Zuge gegen Sparta 
und muß bald darauf in hohem Alter geftorben fein. 

Aus dieſen Angaben ergeben fih Umftände, die die römi- 
ſchen Annalen übergehen. Nicht Tange vorher haben in Apu— 
lien bie Römer gegen die Sallentiner Krieg geführt, die Sal- 
Ientiner ſtehen mit Tarent in fleter Freundfchaft: nun finden 
wir die Römer mit den Sallentinern gegen Kleonymus verbun— 
ben: daher ift es wahrſcheinlich, daß Die Tarentiner ben gans 
zen famnitifchen Krieg hindurch gegen Rom feinblich ftanben und 
zu gleicher Zeit wie die Lucaner mit ihnen Friede ſchloſſen. 
Daß zwiſchen Rom und Tarent nachmals ein Vertrag beftand 
ift gewiß, da ber Bruch eines Vertrages zwanzig Jahre her- 
nach als Urſache des Krieges zwifchen Rom und Qarent ange⸗ 
geben wird: eine ber Bedingungen deffelben war, es follte ſich 
fein römifches Kriegsfchiff nörbfih vom Yacinifchen Vorgebirge 
zeigen. Zwar wird biefer Vertrag bei Livius ein alter genannt, 
aber ‘bei einem Gefchichtfchreiber ber auf feine Worte nicht fo 
genau Acht gibt kann ein Vertrag von zwanzig Jahren ſchon 
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als ein alter gelten: früher kaun keiner abgeſchloſſen ſein, ba 
die Tarentiner bis dahin immer feindfelig gegen bie Mömer er⸗ 
ſcheinen. 

Neben den bedeutenden Maͤnnern dieſer Zeit, von denen 
ſchon Die Rede geweſen, iſt auch Appius Claudius zu nennen, 
der durch Das Unglück das ihn traf, fein Augenliht zu verlie⸗ 
ven, unter dem Namen bes Blinden berühmt geworben if. Es 
it ein ganz fonderbarer Charakter, deſſen Handlungen in größ« 
tem Widerfpruch mit einander zu flehen ſcheinen, wenn man 
fi Die Zeit nicht vergegenwärtigt. Geboren und erwachſen im 
Stolz; ber patrieifchen Partei geht ex fo weit, als Interrer keine 
Stimmen zu ber Wahl eines plebefifchen Conſuls annehmen zu 
wollen, wie wir aus Cicero wiflen, und doch bringt er zuerſt 
Söhne von Tibertinis in ben Senat mit Übergehung angefehe- 
ner Männer; er ſucht gegen Gebrauch und Sikte ſich die Cen⸗ 
fur in einem Umfang anzumaßen, der längſt durch Die bürger- 
Yihen Geſetze befchränft war, und im Alter erfcheint er wieder 
als Retter. des Staats, der dem kleinmüthigen Senat in ber 
Zeit der Noth Muth einforicht. Diefer Charakter ik alſo ein 
wahres Räthſel. Nach der Anfiht des Dionyſins und ber 
Neueren, daß ber Kampf in Rom gewefen mie in Griechenland, 
zwifchen den Reichen und Dem OoxAos, müßte es befremden daß 
Appius bie Libertini in alle Tribus aufnahm, ja in den Se— 
nat fegte. Die Sache muß daher tiefer angefehen werben und 
man muß fi die Partei» und Standesgefimung der bammligen 
Zeit vergegenwärtigen. In ben funfzig Jahren feit dem licini⸗ 
fhen Geſetz hatte ſich damals ſchon die Nobilität in einer be⸗ 
deutenden Anzahl Familien unter den Plebejern feſtgeſetzt, eine 
große Zahl hatte ſchon das jus imaginum. Unter den Patri⸗ 
ciern war die Zahl der illuftrirten Familien jest bexeits fehr 
befchränft, es iſt eine Frage ob nicht fchon bie plebeitfihen vor⸗ 
nehmen Geſchlechter den patriciſchen an Zahl gleich Tamen, bie meiften 
ber legten waren ausgeſtorben nber perarms, wir finden größtentheils 
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immer wieber Elaubier, Eornelier, Sulpicier, Furier. Die Ple— 
beier fanden zu ben Patriciern in bem Berhältniß wie Die No— 
bili der Terra firma gegen ben Adel ber Stadt Venedig; mwä- 
ren biefe Notabeln eine Corporation geiworben, wie Maffei 
vorſchlug, fo hätten fie eine Plebes gebildet: aber ber Adel von 
Denedig haßte Niemand fo fehr als gerade Diefen Abel von 
Padua, Bersna u, f. w. und war Dagegen mit dem einheimis 
hen geringen Benettaner zutraulich und treuherzig. Sp ſtand 
ber römifche Patricier zu feinen Clienten im Gegenfag gegen 
den freien plebejifchen Stand ; ein flolzer Patricier wie Appius 
Claudius fah in einem Licinius, Genucius u. A, höchſt ver- 
haßte Nebenbuhler. Eine ſolche Ariftofratie fieht am fcheelften 
auf bie Gefchlechter, denen fie gleichen Rang nicht abfprechen 
fonn unb fucht dann Allianz mit dem was der Ariftofratie am 
meiften entgegenſteht. Dergleichen Allianzen hat man im Süs 
ben yon Europa fehr häufig gefehen: die Santafediften in Nea⸗ 
pel waren Lazaroni, die königlichen Freiwilligen in Spanien be⸗ 
ſtehen aus dem allerniedrigften Poͤbel. Appius erſcheint auf 
ber einen Seite als en Dann von großem biftorifchen Anden= 
fen, auf ber anderen redet Livius von. ihm als einem homo 
vafer, einem Chicaneur; dieß fcheint feine ganz willkürliche 
Beurtheilung. Appius Claudius und andere feiner Standes- 
genofjen ſcheinen noch die Idee gehabt zu haben, dem plebejſi⸗ 
ſchen Adel fein Anfehen wieber zu entreißen, dadurch daß fie 


eine Partei zur Hulfe riefen, die an fich feinen Anſpruch anf 


Ehre machen Tonne. Solde Geſinnung war unfelig in jeder 
Hinficht und flörte den Gang ber Berfafung. Dennoch aber 
war Appius Elaubius ein hoͤchſt ausgezeichneter Mann, und es 
laſſen fih auch für feine Neuerungen Gründe anführen, die fie 
bis auf einen gewiſſen Grab rechtfertigen fönnen. Cr nahm 
Kinder von Freigelaflenen in den Senat auf und nertheilte bie 
Freigelaſſenen felhft in bie Tribus. Bon’ biefem letzten muͤſſen 
wir ausgehen. 
33 * 
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Der Charakter bes plebefifchen Standes war Landeigen- 
thum und eine unabhängige freie Eriftenz, der Gegenfab des 
Elientelverhältniffes; der Plebejer mußte wie der Yatricier 
wohlgeboren, eüyeyrs, ingenuus, fein, baher fegte er wie ber 
Patricier zu feinem Namen den feines Vaters und Großvaters: 
ber Libertinus konnte dieſe Ahnenprobe nicht führen; war er 
ſelbſt freigelaffen, fo konnte er gar feinen Bater nennen, war fein 
Bater freigelaflen, nur dieſen; war aber fein Großvater ſchon 
frei gewefen fo fiel die Scheidewand, er war völlig ingenuus 
und fonnte in die Tribus aufgenommen werben. Nun war in 
einem fo langen Kriege die Zahl der Kriegspflichtigen auferor- 
bentlich mitgenommen und bie Aushebung traf hart; es iſt eine 
Bemerkung bes Ariftoteles daß ber Charakter des athenienſiſchen 
Demos im peloponnefifihen Kriege ſich fehr geändert habe, ba 
die Zahl beffelben verringert und die Lüden durch Freigelaffene 
u, A. ausgefüllt wurden. Wenn das römifche Volk bei feinem 
Syſtem blieb, nur ganze Tribus hinzuzufügen, während bie Lüden 
ber alten Tribus nur fehr fpärlich ausgefüllt wurden und bie 
Aushebungen dennoch in bemfelben Verhältnig wie früher ge- 
macht werben follten, fo waren die Bürger biefer alten Tribus 
fehr gebrüdt. Der Gedanfe war daher natürlich, bie Zapl ber 
Kriegspflichtigen zu vermehren: aber bei ben Römern waren 
Leiftungen und Bortheile ungertrennlich verbunden, mithin ift ee 
begreiflich daß ber Cenſor Die Tribus wieber ausfüllen wollt, 
Da wer bie Laſt bes Krieges zu tragen hatte, auch ben Bor- 
theil genießen mußte zur Gemeinde zu gehören. Die unbe: 
zweifelte Befugnig der Cenſoren, in Tribus, Ritterfiand und 
Senat einzufhreiben und aus denſelben auszuſtoßen, ſetzt 
voraus daß das Fehlen zweier Ahnen doch nicht ein unüber- 
fteiglihes Hindernig war um in bie Tribus zu kommen und es 
alſo nicht unerhört fein konnte daß Libertini in biefelben auf- 
genommen wurden: wenn es aber bisher geſchah, fo geſchah es 
gewiß nur felten und einzeln, und bie Neuerung bes Appius 
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beſtand darin, daß er die Libertini in Maſſe durch die Tribus 
vertheilte. Bon ber einen Seite empfahl ſich dieſe Maaßregel, 
eine andere Rüdficht entfland aber auch durch den Gang ber 
Berhältniffe, denn man muß ſich dieſe in der Gefchichte immer 
in Bewegung benlen: es konnten bei ben jeßigen Umſtänden 
bie Gewerbe von viel größerer Bedeutung werden als früher. 
Wenn flatt der Schaven viele Aerarii Die Gewerbe trieben und 
ſich bereicherten, fo verrüdte d eß bie Verhältniffe, der Staat 
mußte dann billige Forderungen berfelben berüdfichtigen, übers 
mäßige VBortheile mußten ihnen freilich nicht eingeräumt und 
dem Beflehenden zugleih Schug gewährt werden gegen das zu 
üppig heranwachſende Frifche und Neue. Mit diefen Principien 
fonnten fi freie Staaten immer erhalten. So hatte fi da⸗ 
mals eine jet zuerft vorkommende Claſſe gebilbet, die ber No⸗ 
tarien ober scribae, welche ſich noch weiter erſtreckten als unter 
ben Kaifern bie tabelliones, fie bildete eine Zunft die zu Eicero’s 
Zeiten geſchloſſen war und in die man ſich einfaufte; fie ums 
faßte ganz verfchiedene Leute. Nach der römiſchen Verfaffung 
waren zu den abminiftrativen Geichäften feine anderen Kennt⸗ 
niffe erforderlich als bie artes liberales, dieſe begriffen Alles 
was ein gut erzogener Menfch gelernt hatte: Dagegen bie ganze 
Maffe der Geſchaͤfte, die Die meifte Arbeit der Officianten aus⸗ 
macht, von ben Scribae ausgeübt wurde. Sp wurde bei ber 
Praetur unermeßlich viel gefchrieben, aber weder ber Praetor 
noch fonft irgend ein homo ingenuus protocollirte fondern ber 
Seriba. Sehr Inerativ war dieſes Gefchäft: alle Verhandlun⸗ 
gen wurden von ihnen nah Formularen ausgeführt, Diefe 
Seribae dienten nicht nur bei den Behörden ſondern in allen 
denkbaren Verhältnifien, da bie Römer entfeglich viel fchrieben; 
fie führten alfe Rechnungen ber Aedilen, die mühfeligen Re— 
gifter der Genforen u. A., die Beamten felbft überfahen nur 
das Ganze; zu bemfelben Behuf dienten fie den Bangquiers 
(negetistores, equites), denn jeber Römer mußte feine Rech⸗ 
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nungen, feine Bücher über Einkünfte und Ausgaben führen, 
was fon die öffentliche Beinung forderte nm nicht home le- 
vis zu beißen, bazu hielten fie fich oft einen Seriba. 

Diefe Claſſe erfiheint nun zum eritenmal und höchſt be- 
beutenb durch En. Flavius. Wenn Appins ben vornehmen 
Plebejern den Standpunct entreißen wollte auf den fte ſich ge- 
ſtellt hatten, fo war es jest nicht mehr ein paftendes Mittel, 
mit Clienten oder Sfopoliten zu ben Waffen zu greifen, ſondern 
er mußte fein verfahren, und Das geſchah wenn er eine große 
Maſſe mit dem patricifhen Stande verband, Libertini in bie 
Tribus brachte: dann hatte er ein Übergewicht in den Entſchei⸗ 
bungen ber Plebes. Auf gleihe Weife konmnten die: Mamicipes 
feinen Plänen förderlich fein, und erıTonnte ſelbſt im Senat, 
wenn er als Genfor die unabhängigen Plebejer daraus enifernie 
und Niebriggeborne hineimbrachte, Dinge ausführen an bie yor- 
ber nicht zu denken war, Etwas Ahnliches findet ſich bei dem 
Unternehmen des Sulla, der aud mehr ale zweihundert Jahre 
in feiner Gefepgebung zurüdging und eine Menge von Leuten 
bes niedrigften Standes, Proletarier, in den Senat brachte, Es 
findet fi) von der Genfur des Appius an im Livius ein Linter- 
ſchied zwiſchen der plebs sincera und ber forensis factio; #f- 
fenbar iſt jenes die alte Plebs und dieſe die aufgenommenen 
Libertinen und Iſopoliten. 

Die in den Senat neu Aufgenommenen ſollten alſo nur 
Creaturen des Appius Claudius und feiner Partri fein: An 
eine Tyrannis bat er ſicher nicht gebacht, Dazu war er zır geifl- 
reich: fein Sohn foll Daran gedacht Haben, der muß aber ra- 
fend gewefen jein. Sein Plan Eonnte alfo nur im Jutereſſe 
der Arifiofratie fein: in der ſogenannten rechten Seite in Srauf- 
reich fehlt es auch gar. nicht an Leuten, die. durch die Revolu⸗ 
tion aus den aflerniedrigften Ständen heraufgehoben find. Daß 
Appins bie Lihertini in die Lilten dee Senats aufnahm, erregte 
aber ſolchen Unwillen, daB bie Conſuln den Senat namb feiner 
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feäheren Zuſammenſetzumg aufeiefen, er ſcheint nämlich auch Aus» 
laſſungen gemacht zu haben, gewiß unter den piebefiichen Sena- 
toren. Seine Lifte ik daher nie zur Ausfuͤhrung gefommen. 
Die Dauer der Genfur war laͤngſt von fünf Jahren auf andert« 
halb deſchtänkt werben, Appius machte auf alle fünf Jahre Anfrruch 
und ſetzte es dur, bis er zugleich Conſul und Genfor fein 
weilte, Das war gegen das genurifthe Geſetz, und die Tri. 
bunen Husten befchloffen ihn verhaften zu laffen, wenn ev es 
mit Gewalt Hätte durchſetzen wollen: da gab er die Cenſur auf. 
Moͤglich aber daB er feine Cenſur nit ſowohl aus Herrfchfucht 
als aus dem Bedurfniß der großen Werfe bie er auszuführen 
angefangen, forfbehalten wollte, Er baute die appifche Straße, 
die regina viarum; ba bie latiniſche bie über Tusculum und 
durch das Rand der Hemiler ging fo ſehr gefährdet und noch 
nicht ganz mieber im Beſitz der Römer war, jo fullte die ap- 
piſche als eine kürzere und fiherere bienen, fir ging über Ter- 
rarina, Fundi und Mola nach Capua. Zuerſt baute er fie bie 
Velitrae, dann bis Setia um die pontiniſchen Sumpfe herum: 
die Straße durch Die pontinffihen Sampfe hingegen hat er nicht 
gebaut — auch bie fpäter angelegte war für DieTruppen ber Römer - 
nie viel nüße — wohl aber einen Canal hindurchgezogen, um einen 
Theil berfelben auszutrocknen, denn ganz war es nit möglich 
und wird es auch wohl nie möglich fein, Diefer Canal Hatte 
ben Zweck, Kriegsbedarfniſſe von Ciſterna nach Terrarina zu 
fchaffen, was nothwenbig mar ba bie Roͤmer feine Flotte hat⸗ 
ten und bie Tarenfiner Ieicht ihre Communication mit: Campa— 
nien zu Meer hindern konnten. Die Hauptitraße für die Trup- 
von ging über bie Berge und über Setia, via Selina, bie Daher 
im Verzeichniß der Straßen Sefonders genannt wird, dieſelbe 
Straße die bis auf Pins VI. durch Das ganze Mittelalter hin⸗ 
durch wieber bie gewöhnliche war, als bie pontiniſchen Suͤmpfe 
verfaffen wurden. Die Römer wählten biefelbe, weil bie Ent⸗ 
fernung zwifchen Eiflerna und Terrarina durch bie Sümpfe zu 
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groß iſt für einen Tagemarſch; zwar Ing zwiſchen beiden Or⸗ 
ten Forum Appii am Canal, wurde aber gewiß nur im Winier 
bewohnt: auf der via Setina dagegen konnten die Heere auf 
ben Bergen waͤhrend ber Nächte im Sommer lagern. Hätten 
fie in den pontinifhen Sümpfen bes Nachts lagern wollen, fo 
wären fie durch bie giftigen Fieber vernichtet worben, mithin 
war bie via Selina nothwendig. — Die Bia Appia wurde, 
wenn auch Appius fie ganz bis nach Capua geführt haben follte, 
doch nicht in ber Pracht wie wir fie heute ba bewundern wo 
fie nicht abfichtlich zerfiört worden ift, von ihm felber andge- 
führt; die eng an einander fchließenden Bafaltpolygone, bie durch 
Jahrtauſende nicht verrüdt werben Tonnten, finb etwas fpäterer 
Eusftehung. Die Straße wurbe jegt des Bebürfniffes halber 
angelegt und erft im Sabre 457 fing man überhaupt an mit 
Peperin, einige Jahre fpäter mit Bafalt (silex) zu pflaftern, zuerſt 
eine Kleine Strede von der Porta Capena bis zum Tempel bes 
Mars, darüber haben wir bie beflimmte Angabe bei Livius. 
Kunftfiragen gab es fchon früher, wo neben ben Wegen Zuß- 
fleige mit Peperin gepflaftert waren, d. h. mit Duabratfleinen 
. (saxo quadrato) aus bemfelben. Zu ber Bafaltpflafterung wur⸗ 
ben befonbers die Strafgelder verwandt. 

Appius war auch ber Erfie der eine Waſſerleitung nad 
Nom führte, die aqua Appia. Die römiſchen Wafferleitungen 
ber fpäteren Zeit hatten einen ungehbeuren Umfang, bie bed 
Appius war nur ein Heiner Anfang und nur für bas Bebürf- 
niß angelegt. Man hatte um in Rom Waſſer zu bekommen 
Brunnen, hauptſächlich aber Ciſternen (putei), ba die Tiber fo 
ſchlechtes Wafler gibt. Die Gegenden bie in der Tiefe auf ei- 
nem fumpfigen Boden Iagen, das Belabrum, Forum olitorium, 
hatten natürlich Feine Duellen und daher nur ben Behelf der 
Eifternen: für Diefe Gegenben zu forgen war bie Aqua Appia 
beſtimmt. Sie fam acht Miglien von Rom ber, und verforgte 
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nur die niederen Gegenden, nicht die Berge, wie Livius aus⸗ 
drucklich erwähnt. Sie warb mitten im Samniterkriege ausge⸗ 
führt, nad 440, als das Glück anfing fih zu Gunften der Rb⸗ 
mer zu wenden, und zwar unter ber Erbe, wie Frontinus fagt, 
‚ wegen ber Kriege, damit fie in den vielen Intinifchen Aufflän- 
ben nicht vernichtet würde, Man bejorgte, ein Bau von Bögen 
über ber Erbe hätte zerflört werben Tömen, wie von ben Go⸗ 
then. zu Belifarind’ Zeiten. Sie ging beim Coelins unter ber 
Porta Capena nach dem Aventinus zu ber Stelle, wo fie Pi⸗ 
raneft fehr richtig getroffen Kat, beim Clivus Publicins an ber 
Ede des Hügeld. Der Ausgang ift jet verfchüttet, nachdem 
das Waſſer durch vielen Tropfflein, wie in mehreren anderen 
Wafferleitungen verborben war. Dieß war eine Wohlthat, wie 
man fie in Griechenland nirgend kaunte. 

Diefe beiden Werke follen den Appins Claudius veranlagt ha⸗ 
ben, feine Cenſur nicht nieberzulegen bis fte vollendet wären. Hier 
wird nun viel über ben Kampf zwiſchen ibm und dem Tribunen ges 
ſchrieben: war es nur feine Abſicht jene Werke auszuführen, fo wäre 
es allerdings von dem Tribunen Hleinlich geweien, aber ed waren 
bie Werle vielleicht zu groß für die bamaligen Zeitumflänbe : 
es fragt ſich, wie fehr er für das Wohl künftiger Generationen 
bie gegenwärtige mit Laſten drückte. Nach einer Erzählung bes 
Fabius, der freilich obgleich ſelbſt Patricier Feind ber Dliger- 
die war, auß weicher Erzählung Diedor fchöpfte, hätte Appius 
foger biefe Arbeiten ohne Antorifation des Senats unternom⸗ 
men, und das wäre gewiß ein verwegenes Unternehmen gewe⸗ 
fen; feinem Charakter nach iſt das nicht unmöglih. Er fcheint 
auch Berlänfe som Ager publieus zu biefem Zwede vorgenom⸗ 
men zu haben, dadurch Kitt bie Plebs aber feine Standeöge- 
noſſen büßten nicht minder ein. 

Sein eigentlicher Faiſeur fcheint der fchen erwahmie En. 
Flapius geweſen zu fein. Diefer war ber Sohn eines Freigelaf- 
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ſenrn, konnte daher mar feinen Bater nennen, dieſer hirß Aunine. 
Das iſt ein etruskiſcher Name, er war alſo wahricheinfüh ein 
sefangener Etrusker, vielleicht in feiner Heimat ein angefehener 
Mann, der nur durch feine Gefangennehmung feine Ingemutit 
verlor. En. Flavius ward ber Wohlthäter des Volles in ri⸗ 
ner Weiſe wie wir es und nicht leicht vorſtellen. Nach der äl⸗ 
teten roͤmiſchen Sitte hatte man acht und breißig GBerichtöinge 
im zehmmonatlichen Jahre, jeden achten Tag, alſo an ben Nun⸗ 
dinen, ſaßen die Reges und fpäter die Conſuln zu Gerichte. 
Das wurde nachmals abgefchafft, die Nundinen follten nicht mehr 
mit ben Gerichtstagen zuſammenfallen, ba an biefen Tagen bad 
pirbejiſche Landvolk fo zahlreich in ber Stabt war und leicht 
Tumult entfliehen konnte. Die acht und dreißig Tage wurben 
nun über das ganze zmölfmonatliche Jahr vertheilt und, ba es 
zu wenige waren, einzelne Tage hinzugefügt an denen aud 
lege agebatur. Run war aber eine boppelte Schwierigkeit, 
und bie Patricier benugten biefes Verhältniß am bie Plebejer 
im Abhängigkeit zu erhalten: man hatte bie acht und dreißig 
Tage unregelmäßig über das ganze Jahr vextheilt, weilte einer 
nun 3. B. eine Binbicatio vornehmen, fo wußte er nicht mann 
ber Prartor zu Gerichte figen wärbe, mußte fi) Daher auf bem 
JForum ober bei ben Pontifices erfunbigen, an: welchem Tage 
eine legis aclio vorgenommen werben koͤnnte. Run, könnte mau 
einmenben, Tonnte man ſich doch bie acht und breifig Tage 
. merken: aber es gab noch andere die balb fasti halb nefasüi 
waren an denen auch lege agebatur, wieber andere Dagegen wo 
Eomitien angefept wurden aber doch nicht lege agebatur. Da, 
wird erzählt, Habe Appius Claudius feinem Seriba En. Fla⸗ 
vins aufgegeben ſich unaufhörlih bei den Rechtsgelehrten zu 
erfundigen, an welchen Tagen lege agi posset: fo habe er ſich 
einen Kalender anf einer Gipstafel (album) gemacht umd dieſe 
öffentlich ausgeſtellt, ſie wurde dann vielfach abgeſchrieben und 
bie Plebejer waren vol Dankbarkeit für ihn. Um aber bie 
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Unabhängigkeit berfelden nvch weiter zu fihern, machte er auch 
bie formelias nollonum befanntz nach Cicero märe das erft nach 
ihm gefchehen, weil die Formeln ſelbſt erft fpäter erfunden wä- 
von, nad Anderen durch ihn und bas iſt wahrfcheinticher. Es 
iſt darunier Fein Rechtsſyſtem zu benten, obgleich man gewoͤhn⸗ 
lich jus Flavianum fagt, fondern die Formeln für das jedes⸗ 
malige Verfahren, ein Rfagfpiegel. Das war ein großer Schlag, 
ber dem Einfluß der Bornehmen über bie niederen Stände ver⸗ 
fest wurde: bis dahin fonnte Niemand ohne einen Rechtekun-⸗ 
Digen etwas verhandeln, gewiſſe Handlungen Tonntn nur an 
geriffen Tagen verrichtet werben u. dgl. Diefer Klagſpiegel 
it ein großer Schritt vorwärts in ber bürgerlichen Freiheit. 
Aus Dankbarkeit für biefe Wohlthaten Hatte En. Flavius 
die Stunmen ber Plebejer bei der Wahl eines Aedilis rurulis: 
man wandte ihm ein, er könne nit Aebil werben quia sori- 
ptum faceret, und da leiſtete er einen Eid daß er feine Nota⸗ 
riatögefchäfte aufgeben wolle, woraus wir fehen daß fie bamals 
mit der Jagennität noch unvereinbar waren. Mit ihm wurde 
ein D. Anicius aus Praenefle, der vor wenigen Jahren wog 
ein Tandesfeind der Mbmer geweien war, vieleicht ber Siamme 
vater bes in ber leßten Zeit: bes abenbländifchen Reiche fo glan⸗ 
senden Geſchlechts der AÄnicier erwählt im Begenfas zu zwei 
vornehmen Plebejern, einem Poetelius und einem Domitius: 
das zeigt Daß Iſopoliten und Lihertini, bie faotio forensis, ſich 
hier vereinigten und bie Wahlen entſchieden. Bei Plinius ſin⸗ 
ben wir daß Flavius ein Gelübbe that si populo reconciliesset 
ordiaes; populus find die Pateicier, und da Flavins das Ge⸗ 
Inbde zahlte fo muß er die Verſöhnung zu Stande gebracht 
baben: wahrfheinlich war er in der fpäteren Cenſur des Kabine 
und des Decius der Vermittler, fo daß er die Libertini bewog, 
fich ihre Rechte fo beichränfen zu. Laffen, wie ed das Heil ber 
Menubhiß erforderte. Denn durch bie Einmiſchung ber Libertini 
in. Die Tribus entſtand big zur Ceuſur des O. Fabius Marimus 
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und bes P. Decius große Gaͤhrung: da (449) kam eine Ber- 
föhnung zu Stande, ben Libertinen konnte ihr Recht nicht ganz 
genommen werben, aber fie wurden von Fabius in vier Tribus 
zufammengefaßt, in bie tribus urbanae bie immer bie tribes 
libertinorum und barum minus honestae blieben. Diefe Maaß⸗ 
regel war von ben heilfamften Folgen, denn wenn wir und den⸗ 
fen daß in den Tribus abgeftimmt wurde und in jeber Die Ma- 
jorität entfchied, fo kann man fich leicht vorfiellen daß, wenn 
bie gewerbtreibenden in der Stabt befindlichen Libertini Durch 
alle Tribus vertheilt waren, und nun plöglic eine Berfamm- 
lung berufen wurbe, fo baß von ben außerhalb der Stadt woh⸗ 
nenden Plebefern aus jeder Tribus nur wenige ericheinen konn⸗ 
ten, bie immer gegenwärtigen Libertini die Majoritaͤt bildeten 
und fo bei plöslichen VBerfammlungen ber Gemeinde bie Gewalt 
ganz in die Hände berfelben überging: das Syſtem bes Appius 
wäre alfo ohne biefe heilfame Anderung höchſt verderblich ge⸗ 
worden. 

In die Zeit des zweiten ſamnitiſchen Krieges fällt eine an⸗ 
berweitige Veränderung, bie Abſchaffung des Nerum, bie Tivius 
in das Confulat des C. Poetelins und bes 2, Papirius febt, 
nach Varro aber, wie er nach ber Handſchrift zu berichtigen iſt, 
fallt fie in bie Dictatur des Poetelius 4415 damit ſtimmt auch 
bie Angabe zufammen, bag die Derarmung der Familien ber 
Schuldknechte als Folge des caubinifchen Unglüds angegeben 
wird. Mean fieht wie fpät noch Begebenheiten, bie nicht gerabe 
in bie Reihe der eigentlichen Stantögefchichte gehörten, in ben 
Annalen willkuͤrlich Intercalirt wurben. in SZüngling wird 
mißhandelt, Täuft aufs Forum, es entftebt ein Tumult: ba fel 
man dazu gelommen das Nerum abzufchaffen, fo daß bie Per⸗ 
fon des Schulbners oder feiner Kinder num nicht mehr haften 
ſeulte. Das zeigt uns das Verhaͤltniß wo die Menge ſchon 
viel vermag; es ift nicht zu bezweifeln bag ſchon Damals bie 
Bermödgenden fi) realiter durch Fidueia verpflichteten wenn fie 
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quiritariſches Eigenthum hatten und dieſe Berpfändung mag 
allgemeiner geworden ſein, je mehr das quiritariſche Eigenthum 
unter den Plebejern zunahm; dieſe wurde nun jetzt als bie ein⸗ 
zige zugelaſſen und Berpfünbung ber Perſon unterſagt. Wenn 
aber Jemand durch ein Delictum ſchuldig wurde, blieb noch das 
Verhaͤltniß der Addictio und er mußte darin bleiben bie er ſich 
löfte: Das iſt noch im hannibalifchen Kriege gewiß. Die Fort⸗ 
bauer dieſes Verhaͤltniſſes hat Biele getäufcht und Bedenken bei 
ihnen über das Gefeg des Poetelius hervorgebracht, aber Ad⸗ 
bietio iſt ganz etwas Anderes als Nerum. Livius nennt dies 
ſes Gefeß novum initiam libertatis plebis romanae. 

Nach dem ogulnifhen Gefeg vom Jahre 452 wurde bie 
Zahl Der Pontiices majores von vier auf acht und die der Au- 
gurn von vier auf neun vermehrt, ber Anwachs war aus ben 
Plebejern. Ein neunter Pontifer war der Pontifer marimusg, 
ohne Zweifel promiscue aus beiden Ständen gewählt. Nachher 
warb Eooptation beliebt, ob dieß von Anfang an gewefen ift 
dunkel. Zwanzig Jahre fpäter warb Ti. Coruncanius zuerft 
plebejiſcher Pontifer marimus, Livius gibt uns die Suaforia 
bed Decius bei Gelegenheit des ogulnifchen Gefetes, aber Die 
Rede tft nicht ganz im Charakter der Zeit; benn bie Patrieier 
wußten jest felbf recht gut daß fie ihre Borrechte nicht mehr 
halten fonnten: man ſieht deutlich dieſe Anderung daran daß, ba 
ohne Zweifel in. dieſer Zeit zu den Priefterftellen die Ernennungen 
Durch bie Qurien oder durch Cooptation von Seiten bes Colle⸗ 
giums geichahen, Doch das Gefeg gar nicht überfchritten wurbe 
und bie Plebeier augenblidlich zu dieſen Stellen angenommen 
wurden. So Hatte bie Realität ber Berhältniffe über ben 
Buchſtaben der Inflitutionen gefiegt: man nannte fih nur 
noch Patricier und Plebefer, es waren aber ſchon bie Parteien 
der Nobilität und der Nichtnobilität da, in erfterer flanden alle 
sornehmen patrieifchen und plebejifchen Familien. 

Das Intereſſe zu den Priefterfiellen zu gelangen war ſehr 
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groß für die Plebefer, da bie Pontifices die Bewahrer bes 
bürgerlichen Rechts und bie Bewahrer und bie Duelle bes gan- 
zen jas sacrum waren, und bie Augurn beren Sprüche man 
damals gewiß noch für ächt hielt, auf alle großen Verhand⸗ 
lungen Einfluß hatten. 


Der dritte famnitifhe Krieg. 

Hoͤchſtens vier Sahre hatte der Triebe zwifchen ben Rö⸗ 
mern und Samnitern beitanden; in biefer Zwiſchenzeit basten 
bie Samniter durch Vertheidigung von Nequinum ober Narnia 
die Sortbauer bed Krieges vorbereitet, fie wollten fid) bloß aus⸗ 
ruhen und fammeln. Nach den Verhältiniſſen in bie fie zu Rom 
getreten waren hätten fie ſich jeder Feindſeligkeit gegen bie be= 
nachbarten Staaten enthalten follen, das war aber unmöglich. 
Ya Lucanien brachen bald bie Zwiftigfeiten ber beiden Parteien 
aus, dad Land batie feine Unabhängigfeit wieder erlangt umd 
Tarent befehbet, Die Samniter erflärten Lucanien ben Krieg und 
bie bedrängten Lucaner begaben ſich in roͤmiſchen Schuß. Da 
die Römer ungern ſahen daß fi bie Samniter wieder erhol- 
ten, forberten fie von ihnen daß fie bie Incanifche Eroberung 
bem Frieden zufolge aufgeben folten. Die Samniter ant⸗ 
worteten ſtolz und warnten bie römische? Geſandten in Sam- 
nium zu erſcheinen. 454, während in Etrurien bald Waffen: 
ſtillſtand mit einigen Städten war bald Krieg, brach der Krieg 
mi ben Samnitern entfchieden wieder aus. Wir finden bie 
Apulier mit Samnium verbünbet, denn Apulien lag zu fern ale 
bag Rom dort hätte feine Herrichaft behaupten fönmen; auch 
bie Sabiner finden wir mit den Samnitern einverfianden, ja 
zum Theil im Bunde, Sp waren alfo Berbältwille eingeiveien 
wodurch Die Lage von Samnium etwas günftiger war, aber auf 
ber anberen Seite hatte ſich Rom's Macht inzwiſchen fo aus⸗ 
gebreitet, Daß es Samnium gegenkher ein viel furchtbarerer 
Feind war. 
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Diefer Krieg hatie einen yöllig anderen Gang als bie frür 
beren, das laͤßt auf veränderte Berhältniffe fchließen. Die Rö⸗ 
mer verfenen den Krieg nicht wieder nach Apulien, fei es weil 
bie Apulier von ihmen abgefallen waren ober weil andere Um⸗ 
fände fie hinderten. Sie griffen die Samniter jetzt gerade von 
ber Fronte an; biefe geben nicht in das aequifche Land fonbern 
in bie Falernerlandſchaft, in die Gegend von Veſeia. Der Arieg 
danerte acht Jahre und war für die Samniter noch verberblis 
ber als der frühere; fie führten ihn aber mit großer Kraft, und 
ihr ganzer Plan obgleich nicht vom Güde gekrönt gehört zu 
dem Größen was die Geſchichte aufzumweifen bat: aber victrix 
cauga Diis placuil. Im erften Feldzug find die Römer gleich 
im Inneren von Samnium und bringen ben Lucanern zur Hülfe 
bis nach Lucanien; derfelbe war Rom zwar auch mitunier ver⸗ 
berblich, Doch verlor es Feine große Schlachten. — Im Jahre 
455 waren beide rämifche Heere, das des Fabius und das bes 
Decius in Samntum und führten da einen Bertilgungefrieg, 
worüber die Nachrichten bei Livius ben Charakter völliger Au⸗ 
thenticität tragen: er hatte ädyte Memoiren vor ſich, und doch 
enthalten fie oft das Unvereinbarſte. Sie zogen von led zu 
Fled und wo fie ihr Lager nahmen, vertilgten fie in ber Ge⸗ 
gend umher alle Spuren des Anbaus. Fabius Katie fein La⸗ 
ger an ſechs und achtzig, Decius am fünf und vierzig Stellen: 
Orte nahmen fie wenige ein, weil bie Samniter auf ihren Hö⸗ 
ben ſich wit ſolchem Loͤwenmuth vertheibigien daß ed nicht ge⸗ 
ang fie zu nehmen. — 456 waren Bolummius und Ap. Elan⸗ 
bins Confuln, Decius Proconſul; Bolnmntus fol bie Samni- 
ter einmal über das andere geſchlagen und zuletzt das Heer 
berfelben gezwungen haben nad Etrurien zu flüchten: bas if 
verunglimpfenbe VBerfennung bes Heldenmutbs und bed großen 
Planes der Samniter. Das Heer war fo wenig aus bem 
Lande gebrängt dag Gellius Egnatius mehrere Jahre in Etru⸗ 
rien firitt und auch nad) Bertilgung feines. Heeres die Samniter 
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fih noch lange in Samnium bielten: fie faßten vielmehr ben 
großen Gedanken, ihr Land Preis zu geben und ben Krieg nad 
Etrurien zu verfegen. Die Etrusker waren. in hundert Sahren 
mit den Salliern näher befannt geworben, und bie Gallier bie 
fih in der Romagna niedergelaflen, hatten Feine Luft mehr aus- 
zumandern, fonbern trieben friedlih Landwirthſchaft, nur ein⸗ 
zeine Tießen fi) anwerben. Da aber jenfeits ber Alpen bie 
Völkerwanderung noch fortbauerte, zogen bie transalpinifchen 
Schaaren von Zeit zu Zeit über die Alpen und dann geriethen 
immer bie Gallier wieder in Bewegung. Ein folder Zug muß 
am biefe Zeit Statt gefunden haben und die Etrusfer nahmen 
den Zeitpunet wahr bie Gallier gegen Rom in Sold zu neh» 
men; ber Entichluß dazu mußte ihnen fehr ſchwer werben, denn 
wenn bie Gallier fih an ber Niedertiber auf Rom’s Truͤm⸗ 
mern angebaut hätten, ſo war Etrurien umringt und vernichtet. 
Dennoch wirkten Leidenfhaft und Haß gegen bie Römer ſtaͤrker 
als die Klugheit. Bis auf wenige Orte hatten bie Etrusker 
in der Hoffnung auf diefe Berftärfung wieder zu ben Waffen 
gegriffen, fie verlegten felbft ihre gewohnte Treue in den Waf- 
fenſtillſtänden, Perufia 3. DB. bielt nicht den breißigjährigen 
Frieden. Weil nun bie Etrusker zwar ein reiches und, wenn 
die Leibeigenen zugleich kaͤmpften, tüchtiges Volk waren, ihnen 
aber Feldherren fehlten, fo faßten Die Samniter den Entſchluß durch 
base Land der Pentrer, Dlarfer, Sabiner und Umbrer nad 
Etrurien zu ziehen. Es ift hier nicht Das Schickſal der helden⸗ 
můthigen Vendeer, die im October 1793 mit ihrer ganzen Be- 
völßerung über die Loire gingen und ihre Heimat ber Bevöl⸗ 
ferung Preis gaben weil fie fie nicht vertheidigen fonnten. Die 
Samniter waren ein bloßes Heer, und die Römer binberien 
ihren Durchzug nicht: dieſer Zug gehört zu dem Glanzendſten 
in ber alten "Gefchichte und erregte in Rom nicht geringe Be⸗ 
ſturzung. 
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Die Bereinigung bed Gellins Egnatius mit den Etruskern war 
ſchwer wegen ber neuen römifchen Eolonieen; bie Samniter mußten 
über Antrodoro ziehen: Bolumnins folgte ihnen, konnte aber die 
Berbinbung nicht hindern. Sie fam 456 zu Stande, und fo 
wenig fahen bie Römer Flüchtlinge in ihnen, daß ber Conſul 
Bolumnius vom Senat ben Befehl erhielt, den Krieg von Sam⸗ 
nium nad Eirnrien zu verfeßen wo Appius Claudius den Ver- 
haͤltniſſen nit gewachſen ſchien. Das ſah Ap. Claudius in 
feinem patrieiſchen Stolz als eine Beleidigung an und verlangte 
dag Bolumnins die Provinz verlaſſen follte: dieſe übermüthige 
große Thorheit hätte das Dafein der Republif aufs Spiel 
fegen Tönnen. Bolumnius war bereit umzukehren, nur durch 
die Bitten feines Heeres warb er bewogen zu bleiben. In bie- 
ſem Jahre hatten ſich bie Gallier noch nicht bewegt, möglich 


Daß die erwarteten Schaaren noch nicht über Die Alpen gekom— 


men waren. 

Der Feldzug bed Jahres 457 ift der Wendepunct bes 
Schickſals von Stalien. Die Römer machten unermeßliche An 
ftrengungen. Ein Cerps blieb an ber Gränze von - Samnium 
zuräd um den Samnitern den Offenfivfrieg gegen Rom zu 
wehren, vielleicht beftand es hauptfählih aus Campanern und 
Lureanern, es verfuhr bloß vertheidigungsweile. Das Heer 
unter dem Proconful Volumnius zog gegen die Gallier, das 
alte confubarifche Heer des Appius, Das in ber Gegenb von 
Foligno fand, wurbe verflärkt buch zwei neue Regionen bie 
Fabius ausgehoben hatte. Dann zwei Reſerveheere aus Sol» 
hen bie nur in der Noth bie Waffen ergriffen, zum Theil wohl 
nur Landſturm mit Speeren, bas eine auf dem paticanifchen 
Hügel vor ber Stadt, das andere bis Falerii vorgerüdt, um 
bie Communication zu erhalten. Der Conful Decius ging zur 
Armee um das Commando über bie Leginnen zu übernehmen, 
ihm führte Fabius feine Verftärfung zu. Die Römer hatten 
ſich in das umbrifche Gebirge gefest, in die Gegend von Nu— 
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cerin, und dort Cantonnirungen genommen; ein Theil ging 
nad) Camerinum !) auf dem noͤrdlichſten Abhang der Apen- 
ninen um die Gallier zu verhindern buch bie Päfle nad 
Spoleto den Römern in den Rüden zu marfchiren. Die Gal- 
fier, muß man fih denfen, kamen über Artminum und Sena 
über die Apenninen, Hier hilft Polybius aus. Die Le— 
gion die bis Camerinum vorgefchoben war warb überfallen 
und gänzlih zufammengehauen, fo daß bie Römer nichts 
son ber Niederlage wußten ehe bie gallifchen Reiter beran- 
fprengten und bie Köpfe der erfhlagenen Römer an Spießen 
zeigten. — Die Etrusker, Samniter und Umbrer hatten ſich 
aufammengezogen, biöher waren fie defenfiv geblieben. Da be- 
fchloffen bie beiden römifchen Feldherren wieder ein überaus 
fühnes Unternehmen: font ift gewöhnlich Die aopalsıa in ber 
römifchen Strategif vorherrſchend. Sie machten einen Flanken⸗ 
marſch gegen einen unermeßlich an Zahl überlegenen Feind: 
Das Hauptheer zog von Nuceria durch die Apenninen bie bier 
nicht fehr hoch find, nach Sentinum, die Gallier und Samniter 
ftanden rechts, die Etrusfer und Umbrer links son ihm. Zwi- 
fhen beiden marjchirten fie vorwärts bis ba wo fih Die Apen⸗ 
ninen nad) bem adriatifchen Meere zu in Hügel verlieren, als 
wollten fie zu den Senonen einbrechen: bie Senonen aber, anfatt 
vorwaͤrts zu geben, Tehrten zu ihrer Gränge zurüd und. bie 
Römer ftellten fi) en Echelons auf. Die Conſuln zogen bie 
Referven an fih, En. Fulvins rüdte von Falerii (Eivita Ca⸗ 
ſtellana) in Die Poſition welche bie Hauptarmee verlaſſen hatte 
und warb gegen: Afftfium detachirt, nahe bei Perufia; bier if 
ein jehr hohes feſtes Gebirge wo er in das Rand einfallen und 
bie Etrusker verloden konnte, fi von den Gallien zu trennen, 


1) Nicht Elufium, wie Livius fügt, denn biefes hieß ambriſch Gamers; 
Polybius hat das Richtige, und auch bloße Kombination aus der Be 
fchaffenheit der Gegend Fönnte uns Ichren daß nicht von Cluſium die 
Rede ift, | 
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Diefes alles iſt gewiß, ich vermuthe nun daß aud die zweite 
Referve nach Falerii nachrückte. In Rom war man gewiß mit 
der Bewaffnung fo weit vorderüdt daß einem plögfichen Ein- 
fall aus Samnium Gegenwehr geleiftet werben konnte. Auch 
ein Anderes noch ift kanm zu bezweifeln, obgleih Polybius es 
nur vorausſetzt: fie müffen auch Volumnius der ben Samnitern 
wieder in ihrem Lande entgegen ſtand an ſich gezogen haben, fo 
dag er durch das Sabinerland über Terni in Eilmärfchen am 
entfcheidenden Tage hberanfam und Samnium feinem Schidfal 
überließ. 

Die Diverfion des Fulvius gegen Perufia hatte den ent» 
fhiedenften Erfolg, die Etruster und Umbrer detachirten bedeu⸗ 
tende Abtheilungen von ihrem Hauptheer nach ber Heimat um 
die Gränzen gegen die VBerwüflungen der Römer zu ſchützen: 
von den Eirusfern waren diefe Die beiten, bie ber Römer unter 
Fulsius hingegen bie fchlechteften Truppen, In der Schladt 
werben nur genannt als Feldherren bie beiden Eonfuln O. Fa⸗ 
bius V. und P. Decius IV., fiher war aber, wie ſchon erwähnt, 
auch Bolumnius als Proconſul da, etwa funfzig bis fechzig- 
taufend Mann flanden einem unendlich zahlreicheren Feinde ent⸗ 
gegen. Nah Sentinum zu geben waren viele Gründe: erſtens 
Die Etrusfer von ihrem Lande abzuziehen, fo daß wenn fie 
ſich zurüdziehen mußten, fie fich getrennt von ihren Berbünde- 
ten auf dem Bogen bewegten von dem bie Römer bie Sehne 
durchſchnitten hatten; zweitens beunruhigten fie die Gallier für 
ihr eigenes Land, und es war zu erwarten daß ein großer Theil 
son ihnen ſich zerfireuen würde um ihre offenen “Dörfer zu 
ſchützen; endlich fürchteten fie die arzovora ber Gallier. Hätten 
fie den Galliern im Süben den Rüdzug abgefchnitten, fo hätten 
diefe mit viel größerer Verzweiflung gefämpft; jest hatten fie 
den Rüdzug in ihr eigenes Land vor fih und waren noch nicht 
über die Berge. 

34* 
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Der Erfolg belohnte die Weisheit, Aber die Übermacht 
war fo groß daß bie Römer auf den Erfolg menfchlicher Ta- 
pferfeit nicht allein trauten, fondern Derius hatte den Ent- 
ſchluß gefaßt fih den unterirbifhen Göttern zu weihen, unb 
ben plebejifchen Pontifer M. Livius bewogen ihn zu begleiten, 
um wenn es nöthig würbe, die Weihe mitten in der Schlacht 
vorzunehmen. Decius fand den Galliern entgegen, Fabius den 
Etruskern, Umbrern und Samnitern, die Legionen bes Volum⸗ 
nius fanden wohl in ber Mitte. Die Samniter waren unter 
dieſen Feinden bei weiten bie furdhtbarften. Fabius Hatte in 
feiner Strategif einen eigenen Zug, wie das überhaupt jeder 
ausgezeichnete Feldherr hat): er fparte Die Reſerve bis auf 
Das Alferäußerfie auf, — ein Manoeuvre deſſen Ausführbar- 
feit ganz von ber Befchaffenheit ber Armee abhängt, es ift nur 
möglich mit einer fehr ausgebildeten Armee, bei jungen Trup- 
gen risfirt man eine völlige Niederlage; — waren bie vorde⸗ 
ren Bataillone beinahe aufgerieben, fo führte er erft Die Reſerve 
ganz frifh heran, und Damit gelang es ihm faft immer. Sp aud) 
jest gegen die Samniter, Ein anderes Syſtem aber hatte De- 
eins gegen bie Gallier und mußte es haben: das ift das Große 
der Römer in ihrer Schlachtordnung, daß fie gegen jeden Feind 
auf eigene Weife flritten. Die griehifchen Kriege find gar 
nicht anziebend, deſto mehr aber die römifchen; bie griechifchen 
Phalangen fließen gegen einander, und die Maffen waren un 
beweglich: Dagegen war Die römische Taktik Teicht und gewandt; 
Polybius, ein fehr großer Dfficier, fand fie für alle Umſtände 
angemeſſen. Fabius fuchte Die Samniter zu ermüben, weil es 
Sommer war, welde Jahreszeit ber Adersmann aus ber heißeren 


) Ich Habe mich früher in den Nevolutionsktriegen fo fehr In die Manier 
der einzelnen Zeldherren Hineingedacht, dag ich im fehr wichtigen Fällen 
sorausfagte, wie z. B. Napoleon ſich benehmen würde; man glanbte 
mir darin nicht, aber es traf in der Regel ein. 
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Gegend weit leichter aushält als der Samniter ber in den fühlen 
Thälern wohnte. Auch bie Sallier waren allerdings leicht zu er⸗ 
müben, aber fie waren ein unzähliger Schwarm, ber fi mit 
allem Ungeflüm auf den Feind warf; der erſte Angriff war ber 
ſchlimmſte, hatte man ihn beftanden fo war ber Sieg ziemlich 
fiher. Dieſem erften Angriff zu begegnen that Decius alles 
Mögliche, aber umfonft: die unzählige Cavallerie der Gallier, 
obgleich anfangs zurüdgemworfen, drang in ihrer ungeheuren 
Übermacht wieder vor, und nun führten fie ihre tauſend Streit- 
wagen herbei, die für die Pferde ber Römer ein entfelicher 
Anblick waren. Diefe wurden ſcheu, und ohne bie Schuld ber 
Reiter kam es zur Flucht. Zwei Tage hatte man gegen ein= 
ander geftanden, am Morgen bes dritten Tages hatten die Rö- 
mer ein Dmen bas ihnen ben Sieg verfünbigte: es kam naͤm⸗ 
ih von ben Bergen eine Hindin von einem Wolf gejagt, 
der Wolf ereilte und zerriß fi. Dennoch ſchien ber Tag 
unglücklich zu enden, aber Decius weiht fih nun nad dem 
Vorbild feines Vaters dem Tode, er ftürzt ſich in die gallifchen 
Schaaren und fügt. der Formel noch das Gebet hinzu, es möge 
Sraufen und Tod vor ihm hergeben. Da foll fih Schreden. 
über das feindliche Heer verbreitet und baffelbe in feinem Lauf 
gehemmt haben. Wie dem auch fei, ber Tob bes Decius ent- 
ſchied die Schlacht, die Römer fammelten fi wieder, Tafen bie 
Pila von dem Schladhtfelde auf und warfen fie gegen die Gal- 
lier: die gallifhe Neiterei war zu weit vorgebrungen, warb 
umringt und gefchlagen, und Fabius ber ſchon über die Sam- 
niter geftegt hatte fchickte feine Truppen zur Verftärfung und führte 
nun audy die Referve heran. Jetzt flanden die Gallier in einem 
dichten Klumpen, wie die Ruffen in den Schlachten von Zorn— 
dorf und Aufterlig, und mußten fich zur Flucht auflöfen: bie 
Samniter, Etrusfer und Umbrer zogen ſich minder zerftreut in ihr 
Lager zurüd, Der Verluft der Römer wird auf fiebentaufend Dann 
von dem einen Heer, zwölfhunbert von bem anderen angegeben, 
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die Ballier hatten fünfundzwanzigtaufend Todte und fieben bie 
achttauſend von ihnen wurben gefangen, was ſehr glaublich if. 


Die Gallier zogen fih in ihr Land zurüd, unbefümmert über 


ben weiteren Fortgang und bie Samniter führten wieber ein 
ungemein großes Unternehmen aus. Gellius Egnatius felbft war 
in der Schlacht oder auf dem Ruͤckzuge gefallen, aberbas ſamnitiſche 
Heer mußte wieder um das der Römer herum oder mitten hin- 
burch ziehen, verfolgt von Volumnius, angegriffen von bem 
Bölfern deren Gebiet fie berührten, und bie fie ausplündern 
mußten um zu leben. Fünftaufend von ihnen kamen zurüd. 
So' endigte ber größte Felbzug ben bie ältere römiſche Ge⸗ 
fchichte in Hinficht der Thaten kennt. Die Zahlen ber Heere 
find in den meiften Büchern corrupt, Livius hat für die Gal- 
Vier 40,330 Fußgaͤnger und 46,000 Reiter; bie erfie Zahl hat 
man gelaflen, aber die 46,000 auf 6,000 beſchränkt, es foll 
aber heißen 1,000,000 Fußgänger und 46,000 Reiter !). Das 
find Keine hiſtoriſche ſondern Chronifenzahlen. Die Schladt 
son Sentinum war fo glorreih daß auch bie Griechen davon 
wußten und Duris von Samos in feiner Gefchichte erwähnte, 
es feien hunderttauſend Gallier in derfelben gefallen. 

Ein Feldzug von der hiſtoriſchen Wichtigkeit, Größe und 
Bortrefflichleit wie der des Jahres 457 erfüllt mit Jammer 
und zugleich mit der höchften Achtung. Das Ende bes britten 
famnitifchen Krieges brachte Leiden und Verderben über Samnium. 
Sp verblendet die Anftrengungen ber Samniter auch erfcheinen, 
fo groß waren fie doch. Wir faffen das Ende des Krieges 
kurz zuſammen: bis A61 wo ber Krieg aufhörte, (der Friebend- 
ſchluß fällt erft 462) ward er auf diefelbe Weife forigefebt, die 
Samniter erneuern Die Berfuche nah Etturien burchzubrecen, 
aber vergebens. Die Römer klemmen ſich in Samnium ein, 
die Samniter vergelten das Gleiche in dem Lande zwifchen Li- 


2) Die Begründung diefer Behauptung ſ. R. ©. II. p. 451 Anm. 847. 
W A. d. H. 
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ris und Vulturnus. Überhaupt zeigen fie in den legten Jah⸗ 
ven noch ganz gewaltfame Anftrengungen, noch in dem Jahre 
der Schlacht von Sentinum machen fie einen Streifzug durch 
Sampanien. Im zweiten Jahre!) hernach iſt bie Rebe von 
zwei großen Armeen bie fie aufflellen, wovon bie eine ſich Durch 
einen feierlichen Eid verpflichtet His auf den leuten Mann zu 
fämpfen. Das Wunderbare ifl, woher bie Samniter noch bie 
Kräfte fanden, befonders ben Luxus dabei zu beftreiten, indem 
Livius erwähnt daß fie Schilde mit Gold und Silber ausge- 
legt hatten; eine folhe Pracht Klingt fabelhaft bei einem Volle 
das Jahrelang fo mitgenommen wurbe?), Daß aber bie Con⸗ 
fuln Poftumius und Carvilius außerorbentlih glänzende Spo⸗ 
lien bei ihren Siegen über die Samniter gewannen ift ein hi⸗ 
ſtoriſches Factum: ans einem Theil berfelben warb ein eherner 
Koloß vor dem Rapitolium errichtet, 

Entfchieden ward ber Krieg eigentlich ſchon 459 durch bie 
Conſuln 8. Papirius und Sp. Carvilius: es ift charafteriitiich 
für die Kriegführung, wie die famnitifchen Drte fowohl damals 
wie fpäter im fullanifchen Kriege fo ganz von ber Erbe ver⸗ 


2) Wir folgen hier immer der catonifchen Zeitrechnung, bei Varro und in 
den capitolinifchen Faſten find ganze Jahre eingefchoben. Die Diffes 
renz gründet fich auf einen ungeheuren Fehler den Varro zwifchen ber 
Eroberung Rom’s durch die Gallier und dem licinifchen Geſetz macht; 
die Sroberung fällt nach ihm drei Jahre früher als alle anderen Nach- 
sichten fie angeben; von der Gründung der Start bis zur Groberung 
fiimmen Varro und Cato überein. Varro's Rechnung hängt mit 
ber griechifchen zufammen, daher man auch zum Behuf der Syn⸗ 
chroniſtik zuweilen die varronifhe braucht. Kein einziger alter Ge⸗ 
Ichichtfchreiber aber hat dieſe Flickwerke, Polybius namentlich bedient 
fih der catonifchen Aera, welche auch darum durchaus vorzuziehen ift, 
weil fih immer beflimmt angeben läßt, warum Cato fo gerechnet hat. 
Eine vollkommen befriedigente römifche Chronologie iſt eine Unmöglichs _ 
keit, erft im erften punifchen Kriege bleibt der Anfang des Jahres feft 
ftehen. 

2) Oben ©. 504. 
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ſchwinden daß bie fpätere Geographie fie gar nicht mehr kennt, 


und daß gar Feine famnitifche Alterthümer in bieten Gegenden 
gefunden werben. Die lebte große Schlacht fällt in das Jahr 
460: bier war ber Sohn des großen Fabius, O. Fabius Gur⸗ 
ges, in das Land der Pentrer gezogen, ihm gegenüber befehligte 
C. Pontius, der Sieger von Caudium; alfo nahmen die Cau- 
Diner gewig mit Theil. Die Römer wurden gefchlagen und 
verloren ihr ganzes Gepaͤck; die Nachricht davon Fam nad Rom, 
fie hatten fih zwar durchgeſchlagen, waren aber nit im Stande 
den Feldzug forizufegen. Da hielt Fabius darum an baß fer 
nem Sohne das Imperium nicht genommen würbe, und er= 
Yangte es daß der Darauf gerichtete Antrag nicht verworfen, und 
ihm erlaubt wurde, als Legatus mit einer Verftärfung zu feinem 
Sohne abzugeben: bie war die größte Belohnung bie die Re⸗ 


‚publif dem großen Manne geben konnte. Er gewann nun ei- 


nen ganz enticheidenden Sieg, durch den wie Drofius richtig 
fagt der famnitifche Krieg beendigt wurde, denn obgleich Eutro⸗ 
pius erzaählt daß er noch ein Jahr fortdauerte, ſo iſt doch dieſer 
ein ſo nachlaͤſſiger Schriftſteller daß man kein Gewicht darauf 
legen kann. Der Ausgang des Sieges war graßlich, C. Pon⸗ 
tius ward gefangen genommen, im Triumph aufgeführt und 
dann hingerichtet: einen größeren Flecken bat die ganze römifche 
Geſchichte nicht. Seine Vaterſtadt Caudium muß auch damals 
zerftört fein. ’ 

Am Ende diefes Krieges als es zu fpät war umnod ben 
Ausſchlag geben zu können geſchah es daß neue Bundesgenoffen 
fih für die Samniter erffärten, Die Sabiner, deren Friede mit 
Rom ſchon anderthalb Sahrhunderte gedauert hatte und auf 
eine folhe Weife, dag man glauben muß, was ein fonft un- 
fiherer Zeuge berichtet, daß fie das römifhe Bürgerrecht hat- 
ten. Das mochte die Römer veranlaffen, den Samnitern ben 
Frieden zu bewilligen obgleich fie nicht vertilgt waren, die Be— 
dingungen Tonnen wir nicht überfehen. Die Römer benugten 
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ben rieben, um an der Gränze von Apulien, Samnium und 
Lucanien bie große Colonie Vennſia, ben Geburtsort Des Horaz, 
anzulegen; es follen zwanzigtaufend Colonen dahin gefandt 
worden fein; wenn bas wahr ift, fo muß fie eine große Lanb- 
ſchaft erhalten haben. Durch diefe Eolonie wurde Samnium 
von Tarent abgeſchnitten, und durch die Wichtigfeit berfelben 
befommt die Zahl einige Wahrfcheinlichkeit: im Kriege gegen 
Pyrrhus rettete fie Rom, ohne fie wäre nach der Schlacht von 
Heraflea das Heer des Laevinus völlig zerflört worden. Etwas 
fpäter gründeten fie noch zu Aefernia in Samnium eine Eolonie. 


Krieg mit den Sabinern. Innere Bewegun- 
gen. Ler Maenia. Ler Hortenfia. 


M'. Eurius wurde berufen die Sabiner zu züdhtigen. Diefe 
beſtanden aus mehreren locker zuſammenhaͤngenden Voͤllern: Ami⸗ 
ternum hatte ſich ſchon früher mit den Samnitern verbündet 
und war im dritten famnitifhen Kriege eingenommen worben. 
Bisher hatte ohne Zweifel die Furcht der Römer vor den Gal⸗ 
liern die Sabiner gefchüst, jest verlangten jene ohne Zweifel, 
fie follten caeritifhes Bürgerrecht (Spmpolitie) annehmen; bef- 
fen weigerten fih bie Sabiner und es fam zum Kriege. Da 
faſt alle fabinifchen Orte offen waren, wurbe ber Krieg kurz 
und unblutig und die Eroberung leicht, Die Beute unermeßlich 
wegen bes langen Friedenszuftandes, in dem die Sabiner ge⸗ 
lebt hatten. 

Diefer fabinifche Krieg führte zu einer großen Aderverthei- 
lung, dba das römische Volk durch die vielen und bebeutenden 
Kriege in großes Elend geratben war, wie auch Maffillon in 
der Leichenrede auf Ludwig XIV. Ähnliches erwähnt. Alle biefe 
großen Siege ericheinen uns in politifher Hinfiht glänzend, 
der ganze Zeitraum tft herrlich, wir müflen uns fagen daß, 
wenn wir Römer wären, wir gern in biefer Zeit unter biefen 
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Menſchen leben möchten: aber aller Glanz übertünchte nur 
ein fehr großes Elend; fo fehr Auguftinus und fein Freund 
Drofius auch übertreiben, fo hatten fie Doch in ber Grundan⸗ 
ſicht nicht Unrecht. Vor der Schlacht von Sentinum hatte fi 
ein Wunder zugetragen, man fand nämlich bie Statue ber 
Siegesgöttin yon ihrer Baſis heruntergefebt und gegen Norbert 
gewandt, aus ihrem Altar floffen Milch, Blut und Honig. Das 
war eine fchwere Aufgabe für die Deuter: fie legten es aus, 
die Römer follten dem Feinde entgegengehen, das Blut bedeute 
Krieg, der Honig fei Zeichen der Peft, weil man ben Peftfranfen 
damals Honig zu geben pflegte, Milch Zeichen des Mißwach— 
fes, indem man bes Korns entbehren und zu dem was freiwil- 
lig entftünde feine Zuflucht nehmen müſſe. Diefe Deutung if 
fo gezwungen daß man fieht, fie kann nicht fehr alt fein: fie 
ift aber Poetifirung beffen was wirklich gefchehen iſt. Eine 
Heft erftredte fi) weit und breit und fing wohl gar nicht ein- 
mal in Rom an, fondern in Umbrien oder Samnium: fie kann 
eine Kriegspeſt gewefen fein, vielleicht aber auch fteht fie in grö- 
ßerem Zufammenhange. Diefe Zeit ift überhaupt eine Zeit gro- 
er phyſiſcher Revolutionen, es laſſen fih Spuren zeigen baf 
damals die ganze Natur in Stalien in einem frampfhaften Zu- 
flande war. rbbeben beginnen und werben bie gegen bad 
Ende des Jahrhunderts entfeglich, ungeheuer kalte Winter, eine 
Eruption des Vulcans auf der Inſel Iſchia. In ganz Europa 
muͤſſen Seuchen geherrfcht haben, nach Paufanias herrſchte in 
Griechenland zur Zeit des Antigonus Gonatas eine furdhtbare 
Peſt, welche die Entvölferung Griechenland's vollendete. In 
Rom wüthete fie nah Livius 460 ſchon im dritten Jahre, 
Sicher war auch Hungersnoth in Latium durch Die Verwüſtung 
Campanien’s, der Kornfammer Rom’s. Die Römer fanden 
fih veranlaßt, nach Verordnung der ſibylliniſchen Bücher, eine 
Geſandtſchaft nach Epidaurus zu ſchicken um den Aesculapius 
nad Nom zu holen, fie beftand aus O. Ogulnius und no 
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einem. Die Triere fam an und legte dem Volke von Epidau⸗ 
rus die Bitte vor: der Senat biefer Stabt verwies fie an ben 
Gott felbft: in der Incubation fagte der Gott ihnen zu daß er 
folgen wolle, eine viefenmäßige Schlange fam aus bem Adytum 
hervor und blieb auf dem Verbed. An der Mündung ber Ti- 
ber ſchluͤpfte fie hervor, warf fi ins Waffer und ſchwamm bie 
Tiber hinauf bis an bie Infel neben der Stabt, wo fobann ber 
Tempel des Gottes erbaut wurde. — Die Gefandifcaft if 
gar. nicht zu bezweifeln: im Tempel des Aesculapius zu Epi⸗ 
baurus wurden harmlofe Schlangen gehalten, eine folde war 
ebenfalls früher auf einem Wagen nach Sicyon geholt worden. 
Der Grund dieſer Legende ift wahr, alles Übrige ſetzt ſich Hinzu, 
wir find bier auf einem ganz anderen Boden wie früher. Die 
Erzählung ift auch darum merfwürbig weil fie zeigt, wie wenig 
bie griechifchen Ideen damals den Römern fremd waren. 

In diefer großen Noth entfland nun in Rom theils große 
Verſchuldung theils das Bedürfniß nach befferen Verhältniſſen. 
Die Beute von den Sabinern, die gerade damals gemacht 
wurde, war ſo reich daß der Geſchichtſchreiber Fabius bei 
Strabo ſagt, die Römer hätten durch dieſen Sieg erſt Reich⸗ 
thum kennen gelernt, ſie beſtand gewiß außer Geld zum großen 
Theil aus Heerden und Land; Curius erklaͤrte, es ſei ſo viel 
Land, daß es wüſte liegen müßte wenn er nicht fo viele Ge- 
fangene hätte, . 

Dieß ift die bunfelfte Periode der römischen Gefchichte, da 
bier das eilfte Buch des Livius fehlt. Gewiß ift daß Curius 
mit dem Senat im beftigflen Hader war, ohne Zweifel wegen 
ber Theilung bes Gemeindeaders, Eurius befland auf eine grö⸗ 
Gere Affignation an das Boll (denn fo .müflen wir es jegt 
nennen, nicht mehr Gemeinde) auch an bie Libertini, weil fie 
in den Tribus waren. Der Haber war jet auch gegen bie 
plebejiſche Nobilität gerichtet; die Spannung war fo heftig daß 
fid eine Schaar von achthundert Jünglingen bildete um das 
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Leben bed Curius zu vertheibigen, wie Die Equites bas des Cicero. 
An diefem Sturm warb bie Adertheilung befchlofen. Bei bie- 
fer Gelegenheit wollten die Triumvirn dem Curius das Sieben- 
fache der fieben Aeder geben, eine ganze Senturie der damaligen 
Zeit: aber Curius verfchmähte es, weil bas ein ſchlechter Bür- 
ger fei dem fein Antheil nicht genüge. Vom Agrippa Mene- 
nius fönnen wir glauben daß er arm gewefen, von Valerius 
Poplicola fhwerlih, da er fih ein präctiges Haus bauen 
fonnte: von M'. Curius ift feine Dürftigfeit und die Freudig- 
feit in berfelben wohlbezeugt, chen fo befannt ift wie bie fam- 
nitiſchen Gefandten ihn auf feinem Bauerngut am Heerbe fan- 
ben und wie er ihre Gefchenfe verfchmähte, fo wie aud die 
Unterflügung bes Senats für fein Hausweſen während feines 
Conſulats. 

Zwei Jahre nachher in ſeiner Cenſur führte er eines der 
herrlichſten Werke aus das in der Welt vorhanden iſt, die Ab- 
wäfferung bes Belinus, wodurch der Waflerfall von Terni ent- 
ſtand, hundert und vierzig Fuß tief, der ſchoͤnſte Waſſerfall ben 
man fennt und doch ein Menſchenwerk. Livius nennt die Via 
Appia monumentum gentis Appiae, biefeg ift monumentum 
Curii. Der See Belinus füllte ein großes Bergthal und hatte 
‚Seinen Abfluß, weil ein gar nicht hoher Felsrüden ihn yon bem 
Nar (der Nera) abfchnitt. Hier fehnitt Curius durch den Fels, 
gab dem See Pie de Luna und Velino einen Abflug und ſchuf 
fo mehrere Duabratmeilen des herrlichften Landes, das Gefilde 
von Rieti, die Rosea, bie Cicero ein Tempe nennt, Einer fehr 
zufälligen Erwähnung bei Cicero verdanken wir die Kenntnig 
daß Eurius dieß gebaut habe: Das Waffer ift kalkartig wie 
überall in den Apenninen, daher wächſt Tropfftein empor, ba=- 
durch iſt ed nöthig geworben, nachdem das Werk im Mittelalter 
vernachläffigt war, vom fechzehnten Jahrhundert an ben Lauf bes 
Stromes mehrmals zu verändern. Der See änbert fein Bett 
fo. daß eine im Mittelalter gebaute Brüde jetzt ganz mit Kalf- 
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fein bebedt und erfi vor wenigen Jahren wieder aufgefunden 
ift. Eine Herrliche römifche Brüde über ven Canal ift noch fichtbar, 
die aber von Fremden nicht befucht wird, weil ber Zugang ziemlich 
ſchwer iſt: unftreitig tft fie ebenfalls ein Werk bes Curius. Mir zeigte 
fie ein gefcheuter Bauer: fie iſt aus aneinandergefügten großen 
Steinen in einem Bogen ohne Cement nad altetrustifcher Weife; 
‚ungeachtet faſt haushoch Erde mit Bäumen barüber Tiegt, if 
doch Fein Stein Davon nur um eines Meſſerruͤckens Breite verrüdt. 

Der Zeitraum vom dritten famnitifhen Kriege bis zu des 
Pyrrhus Berufung nah Italien, nicht ganze zehn Jahre, tft 
einer Der wichtigften der ganzen alten Geſchichte deſſen ge= 
nauere Kenntniß wir am fchmerzlichften entbehren. Könnten 
wir etwas son ben verlorenen Schriften bes Alterthums wieder 
heraufbeſchwoͤren, fo wäre bas eilfte Buch bes Livius das Be⸗ 
lehrendſte: früh ober fpät wird aber gewiß dieſe Gefchichte noch 
einmal entdeckt. Ich habe vieles gefammelt, aber es reicht nicht 
hin eine vollftändige Hiftorifche Anſchauung der Zeit zu geben. 
Im Jahr 462 (nah Eato) mwurbe die Ler Maenia gegeben; 
über biefe habe ich erfi vor wenigen Tagen eine Stelle gefun- 
ben die ich freilich ſchon öfters gelefen hatte, worin fie aber von 
Allen. bisher überfehen wurde, außerdem if fie und nur aus 
einer flüchtigen Außerung Cicero's befannt. Sie fann keinen ande⸗ 
ren Sinn gehabt haben als daß nun die Auctoritas der Patres 
für die curuliſchen Wahlen aufgeboben wurbe, wie ſechs und 
vierzig Jahre vorher für die Genturiatgefege buch bie Ler Pu⸗ 
blilia. Diefe ter Maenia war durchaus nothwendig, indem bie 
Patricier ihre Stimmen ſchon einmal abgegeben hatten. Bon nun 
an gab der Senat feine Auctoritas im Voraus; bie Eurien wur- 
den jedoch nicht abgefchafft, wie in Augsburg die Stuben, die Ver⸗ 
fammlung der Gefchlechter. [Das Imperium warb verliehen durch 
das bloße Simulacrum der Eurien, bie Lictoren, welche bie 
Curien vertraten wie bie fünf Zeugen die Efaffen der Eenturien, 
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Die Durbführung biefes Geſetzes gehört zu den flürmifhen Er⸗ 
eigniffen während des Conſulats des M’. Curius. 

Ganz verfchieden davon war die Ler Hortenfia, worüber 
wir ſo gern etwas wiffen möchten. Aus Zonaras wußten wir 
bisher, daß große Verfchulbung und daher Unruhen waren: bie 
Tribunen trugen auf Schuldentilgung an und dba dieß vergeb- 
lich war, ſetzte fih die Plebes auf dem Janieulum feft und 
wurde nad einer langen Sedition endlih vom Dictator O. 
Hortenfins zurüdgeführt. Aus diefer Dictatur entfland bie Ler 
Hortenfia die aus Gajus und den Inſtitutionen befannt iſt, da- 
bin lautend ut plebiscita omnes Quirites tenerent. Im vori⸗ 
gen Jahre (1828) hat fih in den von Mai herandgegebe- 
nen Excerplis de Sententiis noch etwas mehr gefunden, aus 
Dio Caſſius, aber entfeglich verflümmelt, den Zufammenbang 
babe ih im Rheinifhen Mufeum!) wieder berzuftellen ge- 
fucht, über die Nichtigkeit des Sinnes im Allgemeinen habe ic 
feinen Zweifel. Nach biefer Stelle trugen die Tribunen auf 
Schuldentilgung (tabulae novae) an in Kolge der allgemeinen 
Noth?): Bedraͤngniß und Verſchuldung wird am meiften in 
den erflen Friedensjahren gefpürt, Die Tribunen machten ben 
Antrag nad der Ler Publiia®), wonach ber Beſchluß der Ple- 
bes eine Bill war die yon den Curien beftätigt werben mußte; 
der Senat hatte nur eine Einleitung an die Gurien, da bei bie- 
fen nichts vorkommen konnte was nicht durch den Senat ge- 
gangen war; der Senat fonnte die Bill vermerfen, wo nicht fo 
ging fie an die Eurien. Nun war bie Plebes fehr erfreut über 

*) Wieder abgedruckt in den KT. Hiftorifchen und yhllolegiſgen Schriften 

Br. II. S. 241—256. d. H. 

) „Die Wohlthat der Ackeraſſignation Tam zu einer Zeit, * das Boll 
einer Beflernng feines Hausftandes dringend bedurfte, aber zu ſpaͤt um 

fie zu gewähren.” R. ©. II. ©. 488. 9.2.9. 

3) Offenbar durch einen Irrthum If hier Lex Publllia anſtatt Ler Valeria 

Horatia gefebt, da jene nur Adminiſtrativmaaßregeln betraf, dieſe aber 


für wirkliche Geſetze noch immer die allein gültige Borm war. Bol. 
oben ©, 322 ff. 1.2.9. 
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ben Antrag und nahm ihnanz er mußte aber an ben Senat gebracht 
werben und diefer verwarf ihn. Denn nun finden wir fchon bie 
Verhaͤltniſſe wie fie unter ben Gracchen fo grell hervortreten, bie 
Fehde zwifchen Bolf und Abel: ber plebejifche Adel zog ſich 
binter die Curien zuräd und war fehr zufrieben wenn biefe ben 
Antrag verwarfen. Da machten bie Tribunen einen ferneren Vor⸗ 
flag: wenn die Gewährung gänzlicher Schulbentilgung zu viel 
Schiene, fo möchten die Gläubiger auf das liciniſche Geſetz zu⸗ 
rudgeben, daß die bezahlten Zinfen von dem Capital abge« 
sogen und ber Heft in drei Terminen bezahlt würde. Das 
Zinsnehmen war damals verboten und die Gläubiger mußten 
fih Daher hinter Fremde verfteden; wenn ein Zinsgefchäft ge⸗ 
macht werben follte fo gingen fie nad Praenefte oder Tibur, 
und ber Tiburtiner leiſtete fheinbar das Darlehen, auf feinem 
Forum wurden auch bie daraus eniflandenen Klagen entſchie⸗ 
Den. Sp laͤßt fih das Verbot ber Zinfen mit dem Umſtand 
vereinigen daß Doch Zinfen gezahlt wurben. 

Die Eurien weigerten fih, das Gefeg auch in diefer Mo⸗ 
bikcation anzunehmen und jedesmal alfo mußte eine folche Vill 
wieder in trinum nundinum neu angebracht werben; bas Bol 
wäre auch mit dem jetzigen Vorſchlag noch fehr zufrieden ge⸗ 
wefen, aber bie Gurien fagten Nein. Nun wurde das Boll 
toll, ſie zogen aus der Stabt und festen fih auf dem Janicu⸗ 
Ium feft; man kann bier ſchwerlich annehmen daß irgend ein 
Magiſtrat an der Spige ber Plebes fiand wie bei den früheren . 
Sereifionen. Die Häupter der bemofratifchen Partei dachten 
biefe Umſtaͤnde in ihrem Intereſſe zu benutzen unb ließen bag 
Bo immer vorwärts gehen, das fih auf dem Janiculum 
ſchwerlich ſo harmlos benahm wie bei früheren Seceffionen, 
Wie nun die Menge dort nicht auseinanberging fondern fi 
sielmehe immer verſtaͤrkte, erfchrafen bie Regenten ber Rex 
publik und wollten -gern ein Abkommen. Seht aber wolle 
tin es bie Aufrührer nicht, fie forberten immer mehr und 
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mebr (was, können wir nicht befiimmen, vermutblich eine neue 
Adertheilung und viel bebeutenbere Verminderung ber Schuld). 
‚ Die Führer des Bolfes traten endlich mit der Forderung ber= 
vor, daß da die Oppofition bes Senats und der Gurien den 
Frieden erfchättert habe, fie fih ihres Veto begeben jollten: und 
das warb erlangt. Zum letztenmal kamen bie Eurien im Aes— 
euletum äufammen und befchlofien ihre Asflöfung. Ein ana= 
Ioger Fall iſt in die ordinanza della giustizia von Florenz, 
wonach ein großer Theil der Gefchlechter ganz von allen bür— 
gerlihen Amtern ausgefchloffen wurde, durch ihre eigene Schuld, 
ba: fie fi) jeden Frevel erlaubten und nicht vor ben Gerichten 
erfchienen. 

Das hortenfifhe Geſetz hat. noch andere Gegenſtände um— 
faßt, es hat nur einen Dietator Hortenfins bis auf Cicero's Zeit 
gegeben und auch nur ein hortenſiſches Geſetz. 

Diefer Beſchluß war ein außerorbentliches Kreigniß, ber 
erfte Schritt zum Untergang und zur Auflöſung bed römifchen 
Staates. Der Zuftand Rom's war aber fo gefund daß hun- 
bert und funfzig Jahre vergingen ehe der Schaden eintrat. Es 
gehört zu den Nachtheilen einer freien Berfaffung, daß was 
einmal verfäumt ift fo leicht nicht wieder nachgeholt werben Tann. 
Das Veto hätte nicht bleiben können was es war, aber, was 
man hätte thun follen und was nicht gefchah weil es nicht zur 
rechten Zeit geſchah, it: man hätte Die Gurien ergänzen ſol⸗ 
len durch die plebejiſchen Notabilitäten und eine Anzahl Gen 
tes von den Bundesgenoſſen. Der Senat fonnte nicht baffelbe 
Gewicht haben wie eine ftarfe ariftofratifche Maffe; bie sincera 
Mebes, das alte tüchtige Landvolk verfhwanb nad und nad 
und bie factio forensis warb herrfchend, die Elemente welche die 
römifche Gemeinde fo vortrefflih gemacht hatten flarben all- 
mählih aus und hätten ergänzt werben müſſen; bieß muß da⸗ 
mals Manchem eingefallen fein 3. B. dem weilen Fabius wenn 
er noch lebte. Sp. Carsilius, ein Sohn oder Enkel des⸗ 
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jenigen ber die Samniter bezwungen, fchlug im bannibali- 
ſchen Kriege vor, zwei Mitglieder aus jedem Senat ber 
" Bundesgenofien in ben römifchen Senat aufzunehmen, eben 
fo wie Seipio Maffei in Venedig emen ähnlichen Vorſchlag 
machte; jener wäre beinahe im Senat zerriffen worben, bei die⸗ 
jem ift es ein Wunder daß er ungefraft blieb. Salluſt fagt, 
zwiſchen Dem zweiten und britten punifchen Kriege fei bie größte 
Gefeglichleit in Rom gewefen: das war aber nur das friedliche 
Berhältnig einer anfangenden Auflöfung. Es fehlt auch ſchon 
früher nicht an einzelnen böfen Folgen: eine war, daß von nun 
an bie Aufnahme der Stafifer zum vollen Bürgerrecht immer 
ſchwerer wurde, da eine foldhe Aufnahme das Anfehen ber Alt⸗ 
bürger minderte: daraus ergab fich hernach eine Eoalition zwi⸗ 
fhen den Bundesgenoffen und ber Nobilität, aber das DBer- 
derblihe war daß die Nobilität Feine Corporation ausmachte, 
das Patriciat fiel zufammen und es trat nichts an die Stelle, 

Wie die franzdfifhe Revolution fehr befchleunigt wurde 
durch bie unfinnige Orbonnanz des alten Marſchall Segur daß 
nur Adliche die Officierftellen follten erlangen können, bie alle 
Soldaten erbittertes fo fand auch in Rom eine ſolche Provocation 
Statt durch L. Poſtumius, einen feltfamen Charakter ber was 
Damals nicht häufig war drei Confulate befleidet hat, auch zu der 
entſcheidenden Geſandiſchaft nach Tarent verwendet wurde; er muß 
daher ein bedeutender Mann gewefen fein, benahm fich aber in die⸗ 
fem Falle wie ein Rafender. Während feines Conſulats verging er 
fi) gegen den alten D. Fabius der ale Proconſul bei der Armee 
war, indem er ihn verjagte. . Hier ſteckt Parteihaß, Fabius war 
Ariftofrat aber frei von aller Oligarchie. Nah dem Kriege 
hatte Poſtumius fih in Beſitz ungeheurer Strecken Ländereien 
gefegt und Tieß zweitaufend Soldaten arbeiten um einen Forft 
anszuroben. Über biefe gehäufte Inſolenz wurbe er von den 
Tribunen angeklagt und in eine Geldftrafe yon fünfmalhun- 
berttaufenb As verurtheilt. Dergleichen Umſtaͤnde reizten mehr 
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als alles Andere, und um fo ftärfer je mehr die oligardifche 
Partei numerifh abnahm. 

In diefen Zeitraum fallt Die Ernennung ber triumviri ca-' 
pitales. Die Form triumviri iſt eigentlich .ein Soloecismus, 
ein Beweis daß ſchon wie in ben neueren romanifchen Spra= 
hen bie Caſus obliqui vorherrfchten; aus triumvirorum bas 
man häufig hörte machte man einen Nominativ iriumviri und 
biefe Form war zu Cicero's Zeit fchon allgemein herrſchend. — 
Die Iriumviri capitales entfprechen ben attifchen Erdexa, fie hat- 
ten bie Aufficht-über die Kerfer: übrigens if ihr Amt in gro= 
Ber Dunfelheit. Sie traten in die Befugniſſe Die von ben al- 
ten Duaefteres Parricibit auf Die Aebiles rurules übergegangen 
waren. Es gab viele Fälle wo fein Proceß mehr zu führen 
war, nämlich bei deliclis manifestis; aber in allen Sällen zu un= 
terfuchen ob einer reus manifestus war, Dazu hatte der Praetor 
Seine Zeit und es mußte eine Behörde fein die dem Praetor 
erflärte, bier fei deliclum manifestum: das müſſen früher bie 
Quaͤſtores und nun die Trespiri capitales geweſen fein. Dann 
waren fie auch Richter wo es der Praetor nicht war, für Fremde, 
Selapen u. f. w., und beaufſichtigten auch deren Beſtrafung, 
da diefe nicht unter tribuniciſchem Schub fanden: wo aber 
Zweifel waren, mußte "ein Zuber gegeben werben. So war 
dieſes Amt alfo eine Mifhung von Poligei- und Eriminal- 
gewalt. 


Bertilgung der fenonifhen Gallier. €, Fa— 
bricius Luſeinus. Krieg mit Tarent. Pyrrhus 
von Epirus. Ereigniffe in Sicilien big zum 
erften punifchen Kriege, 

Nah Zonaras waren es bie Tarentiner welche Die Voͤller 


weit und breit gegen bie Römer aufreizten, zunaͤchſt Die Luca⸗ 
ner, Dann bie Eirusfer und ſelbſt bie tiefgebeugten Samniter; 
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die griechifchen Stäbte waren nicht mehr bie nächſten Freunde 
der Tarentiner, biefe fahen auf ihren politifchen Bortheil und 
waren bereit jene ben Lucanern und Bruttiern Preis zu geben. 
Entweder nach dem britten ober ſchon nad dem zweiten fam- 
nitifchen Kriege if zwifchen den Römern und Tarentinern ein 
Frieden: gefchloffen worden, 451 ober 452 feheinen fie ſchon be- 
freundet; auch Die griechifchen Schriftfteller ſprechen von dieſem 
Frieden ale von einem alten Vertrag. Sie feheinen ſich gegenfeltig 
Gränzen zur See gefeut zu haben, bie Römer verpflichteten fich 
mit feinem Kriegsfchiffe nörblih vom Borgebirge Lacinium im 
Golf von Tarent zu erfcheinen, bie Tarentiner werben AhnTiches 
verſprochen haben. 

Ein unbefangener Beobachter hätte nach dem Ausgang des 
dritten famnitifchen Krieges einfehen müflen daß das Schickſal 
Italiens entihieden war und Daß bie italifchen Völker hätten 
eifen müffen fih mit Rom unter ben vortheifhafteften Bebin- 
gungen Die fie erreichen Fonnten zu verbinden. Aber Die Rei- 
benfehaft hat dieſe Weisheit nicht, man wartet immer auf einen 
deus ex machina ber Alles umgeftalten werde, Ein Volk nad 
dem anderen trat in ben Kreis ber Feinde Rom's, bie Lucaner 
die im britten ſammitiſchen Kriege mit ihnen verbünbet waren 
wandten ihre Unabhängigkeit dazu an, ſich nad ihrem eigenen 
Sinn zu benehmen, und bie griehifhen Städte zu unter: 
werfen. Die Bruttier traten ebenfalls ben Feinden der Rö— 
wer bei, die griechifehen Städte hingegen bie von den Tarenti« 
nern verlaffen waren fuchten Hülfe bei den Römern, Die in 
ſich aufgelöflen Etrusker blieben noch immer in Dem abwechfeln- 
den Verhältnig yon Krieg und Frieden, nur bie Bulfinienfer 
feinen ununterbrochen Krieg geführt zu haben, Die Kräfte ber 
Samniter waren ganz zerträmmert, doch fuchten fie ſich herzuſtellen 
um die Waffen wieder zu ergreifen fobalb es mit einigem Er- 
folg geſchehen Fönnte; für jest hielten fie fi fern und gaben 
den Römern feinen Anlaß zu Feindfeligfeiten: Die Tarentiner 
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fuchten felbft Die Gallier aufzureizen: biefes Alles bewirkten fie 
nur durch Subſidien, fie ſelbſt erfchienen nicht, Dem Anfehen nach 
bauerte das freundfchaftliche Verhältuig fort, Die große Noth 
im Inneren muß die Römer veranlaßt haben zu diſſimuliren: 
wir wiffen bloß daß fie den Thurinern gegen die Lucaner bei- 
fanden, nach ihrem Syſtem die Schwachen gegen die Mädti- 
geren zu unterflügen. Bei biefer -Gelegenheit finden wir das 
erfie Beifpiel, daß eine griechifche Stadt einem Römer”) eine 
Statue errichtete: die Unterflügung Rom's rettete die Thuriner. 

In Etrurien nahm der Krieg jetzt eine andere Wendung, 
bie Etrusker fcheinen fo zerfallen daß bie friegsluftige Partei 
bie Sallier zum Kriege gegen bie Gegner einlud. Arretium im 
norböftfichen Winkel Toscana’s und baber ben Galliern aus⸗ 
gefest, das von ben Eilniern regiert wurbe und mit Rom in 
freundſchaftlichem Verhältniß ſtand, warb von bet Galliern be⸗ 
lagert. 469 (nad Cato, wonach Chriſti Geburt in das Jahr 
752, nicht 754, faͤllt) ſandten die Römer Arretium Hülfe unter 
dem Praetor L. Caerilius Metellus, zwei Regionen mit Hilfe: 
völfern, etwa 20,000 Dann. Die fenonifhen Ballier wohn⸗ 
ten zwar jenfeits der unwegfamen Apenninen, waren aber durch⸗ 
gebrochen und ſchlugen ben Metellus, fo bag er felbft und mit 
ihm eilftaufend Römer in der Schlacht blieben, Das ganze Heer 
ſcheint aufgerieben zu fein. Nun warb Eurius mit einem Heere 
nad Etrurien geſchickt, und zugleich Gefandte an bie Senoner, 
um bie Gefangenen Ioszufaufen. Die Senoner aber nährten 
Rache noch wegen ber Schlacht bei Sentinum: Britomaris 
ein junger Anführer beflen Vater dort gefallen war gab Ber- 
anlaffung die Gefandten zu ermorden. Nun wollten bie 
Römer Alles daran ſetzen, Rache zu nehmen, ber Conſul P. 
Cornelius Dolabella faßte den Entſchluß, ſtatt Das Heer ber 
Gallier, Die wohl ſchon von einer neuen Eroberung Rom’s 
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träumten anzugreifen, ſich gegen das verlaſſene Land der Se⸗ 
noner zu wenden, und rottete da die Bevoͤlkerung aus ober 
fchleppte fie weg. Das Heer ber Senoner, raſend über bie 
Nachricht von dieſem Unglüd, Tehrte in bie Heimat zuräd und 
wurde ganz gefählagen: es ift wohl feine Übertreibung zu fa= 
gen, Die ganze Nation wurde vertilgt, Jetzt gingen die Bojer 
über Die Berge und erlitten mit den Etruskern vereint eine 
Niederlage am See Vadimo, ohne daß jedoch die Römer das 
Gebiet derfelben das von dem Trebiafluffe bis an Die Romagna 
reichte betraten. Im folgenden Jahre kehrten alle Waffenfähige 
dieſes Volkes zurüd, waren aber nicht gluͤcklicher: doch wurbe Die 
Nation nicht ausgerottet, Weiber und Kinder waren zurüdge- 
blieben, wodurch fie fich wieder herſtellte. Erſt fünfzig Jahre 
fpäter gefchah die Vertilgung. Die galfifhen Auswanderer zo⸗ 
gen von jett an nicht mehr nach Italien, fondern nah Thra= 
cien und Macebonien. 

Wie es in Etrurien weiter ging, welche Städte der Etrus- 
fer ſich unterwarfen, darüber ſchweigt die ärmliche Gefchichte 
biefes Zeitraums gänzlich. | | 

Während nun bie Kriege an ber nördlichen Gränze fo 
furdtbar waren, war ed im Sinneren der Stabt in Folge bes 
Friedens vom Janiculum und Aesculetum ruhig, in Eucanien 
aber führten die Römer ihre Kriege ununterbrochen fort. In 
biefem Kriege wird C. Fabricius Luſcinus zuerft genannt. Noch 
immer lebten die alten Helden, Valerius Corvus als ein hoch— 
betagter Greis erjcheint nicht mehr thätig, Appius Claudius 
war blind aber noch von fehr großem Einfluß, Fabius war 
wahrfcheinlich geſtorben. Jünger als Appius, älter als Fabrt- 
cius war M'. Curius Dentatus, der große Kriegsheld, in ber 
Politik entfchieben demofratifch, ohne Demagog zu fein. Curius 
und Fabricius find merkwürdige, unter einander ähnliche Er—⸗ 
fheinungen; von- beiden ift es ausgemacht daß fie wirklich arm 
waren, beide ſtolze Gharaftere, beide novi homines, gehoben 
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durch Größe im Krieg und perfönliche Conſideration; Fabricius 
it in allen Zeiten als ein Mufter bürgerlicher Tugend genannt 
worden. Neben diefen Männern waren auch auf ber anberen 
Seite einige bedeutende Perfönlichfeiten, 8. Poftumius ber wohl 
auch Fräftig war aber nicht fo edel, P. Cornelius Rufinus, ber 
eben fo habfüchtig war wie Fabricius uneigenmügig, ben aber 
Fabrieius und fein College D. Aemilius Papus wegen feines 
Lurns aus dem Senat entfernten. Auch außer ihnen fcheint 
Rom noch fehr reich an bedeutenden Charakteren geweien zu 
fein, es Bat auch wohl ſchon an intelleetueller Bildung in ſei⸗ 
ner Eigenthümlichkeit Hoch geſtanden, weit über Die gepriefenften 
Zeiten des Mittelalters, wahrfcheintich auch in der Litteratur. 
Ein anderer großer Mann, groß als ein weifer Staats⸗ 
mann ohne daß er ein beflimmtes Anbenfen im Stante hinter- 
laſſen hätte, war Ti. Coruncanius, ber erfte plebeiifche Pontifer 
marimug, der in dem Rufe tiefer Weisheit und Rechtögelehr- 
famfeit Rand. Er galt immer für das Muſter eines Pontifer. 
Run geſchah es, daß die Römer ihres Verhältniſſes zu Ta- 
vent immer mehr inne wurden; der Triebe beftand nur weil 
andere Länder fie trennten: ber Reichthum der Tarentiner, ihre 
Seemacht, ihre Leichtigkeit griechifche Heere zu werben umahie 
bie Römer fehr abgeneigt Krieg mit ihnen zu führen. Da bas 
römische Heer in Lucanien Krieg führte, umgeben von Gueril⸗ 
las auf allen Seiten, mußte Rom. feine Kriegsbebürfniffe zur 
See fihiden. Den Bertrag über die gegenfeitige Seegrängze, ber 
eiwa vor zwanzig Sahren geichloffen war, mußten bie Römer 
unter den jeßigen Berhältniffen unnatürlid finden, fie konnten 
anführen daß fie Damals Benufia noch nicht Hatten und mit 
Gründung diefer Colonie ſtillſchweigend das Recht über das 
Borgebirge Lacinium hinaus zu fahren erlangt hätten; es fcheint 
aber au daß die Römer eine Probe machen wollten, wie fange 
es wohl Die Tarentiner aufleben laſſen wärben Krieg zu füh- 
von. Das if das Wahrfcheinlichere, denn nad einer Notiz 
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aus einem verlorenen Buche des Livius, die Zonaras beftätigt, 
fuchten die Tarentiner eine große Koalition gegen die Roͤmer 
hervorzurufen, womit felbfi fhon der Zug ber Gallier gegen 
Arretium zufammenhängen fol. Gewiß iſt daß fie foldhes 
wänfchten, bie einzelnen Voͤlker aber traten nur zögernd hinzu. 
Die Römer fepidten eine Edcadre von zehn Triremen unter 
dem Dunmpir navalis2) 2%. Valerius nad der Rhede von 
Zarent. Alle griechifchen Theater hatten wo möglich eine Aus⸗ 
fiht nad) dem Meere, wenigfiens Tiegen fie in ber Richtung 
beffelben, fo in Tusculum, felbft in Faeſulae; in ben Theatern 
verfantmelte fi das Volk, wie in Rom auf dem Forum. Bei 
ben Griechen fam man weniger auf der ayoga zufammen bie 
mehr bey eigentliche Geichäftsplat war; es war ihnen in ben 
Thentern bequemer, fie konnten ba fiten, bie Theater wären 
täglich offen: hatte einer dem Volle etwas zu fagen fo trat er 
anf die Scene und fprah da. Zum Unglüd von Tarent war 
bad Volk gerade im Theater verfammelt ald die römiſchen 
Schiffe auf den Hafen zufleuerten; wäre es nicht Dort gewefen fo 
hätte die Weltgefchichte eine andere Richtung genommen, Die 
Styategen würden wahrfcheinlich die Römer gebeten haben fi 
zurädzuziehen und ber Zug wäre ohne Kolgen geblieben. Man 
erhitzte fi unter einander, ohne einen Beſchluß zu faffen Lief 
Alles an den Hafen, zog die Galeeren in's Waſſer, warf ſich 
darauf, griff die Römer ungewarnt an, nur ein Paar Schiffe 
reiteten fich, Die mieiften wurden in ben Grund gebohrt, Vale⸗ 
rius ſelbſt fiel. Die Maffe der Tarentiner bie,nodh nie ein 
römifches Heer gefehen hatte war jegt ſiegesfroh. 

In Rom brachte diefes Creigniß große Beflürzung hervor: 
man wußte bafelhft Daß ganz Italien gähre, und fah Die Gewißheit 
daß die Tarentiner auf eine allgemeine Infurvection bauten, wir 
haben fichere Spuren bag man felbft dem Iatinifchen Volke nicht 


y Diefe Würde muß vor dem punifchen Kriege zwifchen 471 und 480 
eingegangen fein. 
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traute, namentlich waren die Praeneſtiner wieder im Begriff 
aufzuſtehen. Deßhalb war alſo die Sache für Rom ſehr be— 
denklich: anſtatt den Krieg zu erklaͤren ſchickten fie eine Ge⸗ 
ſandtſchaft an die Tarentiner um im Angeſicht der ganzen Welt 
zu proteſtiren, damit Jeder ſaͤhe daß bie Rache nur aufge- 
ſchoben nicht aufgehoben ſei. Auch an mehrere ber Bun— 
desgenoſſen nörblich von den Tarentinern ſchickte man Abge- 
fandte, um fie in der Treue zu erhalten, zum Theil Geißeln 
zu fordern, unter ihnen war C. Fabricius ber durch einen 
Bruch des Bölferrechts verhaftet wurde, wie es fcheint bei ben 
Samnitern. In Rom machte mannun die größten Anftrengun- 
gen, man wollte imponiren ohne doch gleich den Krieg zu beginnen. 
An der Spike einer Gefandtfchaft nach Tarent ſtand L. Poſtumius. 
Einem leichtfinnigen, beweglichen, ſchwindelnden Volke wie bie 
Tarentiner waren mußte, wenn bie verhaßten Römer ſich furdht- 
fam zeigten, der Muth wachen; 8. Poftumins richtete nichts 
aus mit feiner Forderung, bie Tarentiner ſollten die Schuldigen 
ausliefern; die Römer hatten ed gewiß aud nicht erwartet. 
Unglüdficherweife waren die Dionyſien, das Weinlefefett, bie 
Gefandten wurden in bem bemofratifchen Tarent nicht vor ben 
Senat fondern vor das Volk in die Orcheſtra gebracht, bier 


- mußten fie von unten hinauf fprechen, ftatt baß fie fonft ge⸗ 


wohnt waren von oben herab zu ſprechen; ſchon das mußte fie 
verlegen und unſicher machen; Die Stabt war trunfen, Trun⸗ 
fenbolde und free Buben Tachten, da bie Gefandten griechifch 
fprachen, bei jedem Spradhfehler, einer fogar beſudelte dem Poftu- 
mius die Toga prasterta, 8. Poftumius verlor Die Faflung nicht, 
zeigte ben Tarentinern die begangene Schänblichfeit und befchwerte 
ſich laut. Bei Diefem Anbli brach ber trunfene Pöbel in ein 
vielfach ſtaͤrkeres Gelächter aus. Da fehüttelte Poftumius das 
Gewand und fagte: „Ich weiffage, ihr Tarentiner, daß ihr 
biefen Fleck mit eurem beften Herzensblute abwaſchen ſollt.“ 
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Die Gefandten kehrten ohne Die Satisfaction bie fie gefordert 
hatten, ja ohne alle Antwort zurüd und drangen im römifchen 
Senat auf augenblidliche Beftrafung. Viele Senatoren aber rie⸗ 
then zur Borficht und meinten man folle warten bis günftigere 
Berhältnifie eingetreten fein würden, aud bad Volk, bas in 
großer Noth Iebte, hatte Damals Wiberwillen gegen ben Krieg, 
und fo wurbe ber erfle Kriegsantrag verworfen: neue Unter—⸗ 
handlungen follten angefnüpft werben, unterftügt Durch eine Armee. 
Hernach aber wurde dennoch beſchloſſen das Heer an die Gränze 
son Tarent zu ſchicken, der Conſul L. Aemilius Barbula er- 
hielt den Auftrag auf feinem Zuge nach Lucanien auch Tarent 
anzugreifen. Auch in Tarent waren zwei Parteien, eine krieg⸗ 
wäthende und eine befonnene, bie erftere erfannte daß man ben 
Krieg nicht anders führen Tönnte als indem man einen fremben 
Kürften in’s Land rief, dieſer frembe Fürft fonnte Fein anderer 
fein als Pyrrhus von Epirus, der ein Heer bereit hielt. Da 
war aber vorauszufehen daß Pyrrhus wenn er fiegte fih zum 
König von Italien machen würde, er war weit mächtiger ale 
Alerander von Epirus. Die Arifiofratie in Tarent wünfchte 
Bereinigung mit Rom um bes zügellofen Pöbels Herr zu 
werden: die Machthaber hatten aber fo ſehr alle Befinnung 
verloren, daß fie, anſtatt wie bisher bie italiotifihen Städte zu 
fhügen, mit ben Lucanern gemeinfchaftlihe Sache machten, 
Thurii, einer allgemeinen Colonie von ganz Griechenland, ben 
Schutz auffündigten und fieden Feinden überließen. Diefe ehrwür⸗ 
dige Stadt, ausgezeichnet durch große Männer, wurde nun von 
den Lucanern überwältigt und ausgeplündert; die Römer er⸗ 
oberten fie fpäter, fie bat fi aber nie wieder erholt. Als 
Barbula vor Tarent erfihien, würbe wohl Friede geſchloſſen wor⸗ 
den fein, wenn nieht bie Tarentiner bereits Unterhandlungen mit 
Pyhrrhus angefnüpft hätten. Diefe hatten noch Fein beſtimmtes 
Refultat, als die Römer Alles vertilgenb vor Tarent anfamen: 
ba erbot fih ein Prorenos ber Römer, Apis, zur Strategie 
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um zu unterhanbeln, aber eben als dieß anfangen follte, kam 
bie Nachricht daß Pyrrhus das Anerbieten angenommen, Apis 
wurde entlaffen und ber Krieg begann. 

Pyrrhus war damals in feinem fieben und breißigften 
Jahre, dem glüdlichften Lebensalter; Feiner unter feinen Zeit- 
genofien in einer Zeit wo Fein Net, Fein Eigenthum ficher 
war hatte doch ein fo wandelbares Leben geführt wie er. Yür 
ben tüchtigen Mann ift überhaupt Handeln und Wirken das 
Schönfte: fein darf der Dann nennen was er felbft erworben bat, 
ben ruhigen Beſitz kann Jeder haben: aber auch das Streben 
ann übertrieben werben, indem der Menſch die flille Heiterfeit 
bes Beſitzes ganz überfieht. Solche Charaktere find Karl XH. 
und Pyrrhus, Männer bie wenn fie auf dem Thron find unglüd- 
lich für bie Unterthanen und gefährlich für Die Nachbaren werben. 

Im peloponnefifhen Kriege war das Reich der Mo- 
Iofer durch Tharyps, ber” in Athen erzogen war, zuerſt aus 
feiner Lnbedeutenbheit gehoben worben. Das fürfilide Ge⸗ 
ſchlecht der Moloſſer theilte fich von Philippus an in zwei Li- 
nien, bie des Arymbas und bie bes Neopiolemus, des Vaters 
ber Olympias; Diefe jüngere Linie kam durch macebonifchen 
Einfluß in den Beſitz des Thrones; durch Philippus warb das 
Land zu Gunſten der Verwandten feiner Gemahlin erweitert 
worben, Thesprotien und Chaonien fcheinen fon dazu zu ge= 
hören. Nachher kam Aeaklidas, ber Baier des Pyrrhus, von 
ber älteren Linie in den Beſitz des Thrones; bie legale Macht 
dieſer epirotifchen Könige war wie bei ben Königen des Mit- 
telalters ſehr beſchränkt. Ariftoteled vergleicht fie mit ben lake⸗ 
daemonifchen Königen, das Gefolge von Solbaten aber Das fie 
hatten war keineswegs immer unbebewsend: durch biefe Macht 
verleitet mifchte ſich Aealidas gegen bie allgemeine Meinung der 
Untesthanen in viele Verhältniſſe. Er hatte ber Olympias an⸗ 
gehangen obwohl er früher durch die Anmaßung feines Vetiers 
Alexander von. Epirus aus fernem Reiche verbrängt worden 


\ 














Pyrrhus von Epirns. 555 


war, und ſich mit eigenthuͤmlicher Großmuth in das Schickſal 
dieſer Furie verwickelt; dadurch gerieih er in Feindſchaft mit 
Kaſſander und warb durch feine Hülfe aus Epirus vertrieben. 
Damals war Pyrrhus zwei Sahre alt, Raffander wollte bie 
ganze Familie ausrotten, und nur mit großer Noih wurde bag 
Kind von treuen Dienern gerettet, Er warb von Glaukias, 
bem Fürften ber Taulantier, erzogen obgleich diefer mit Aeali- 
bas in feindjeligem Verhaͤltniß geftanden hatte: Glaukias ge⸗ 
wann ben Knaben fo Tieb dag er Alles that ihn gegen Kaſſan— 
ber zu fchüsen. Kaum war Pyrrhus erwachfen, fo kam er an 
ben Hof des Demetrius Poliorfetes und des alten Antigonus, 
bes Einäugigen; in biefer Schule entwidelte fi fein außeror- 
bentliches Feldherrntalent. Demetrius war freilich ein verkom⸗ 
menes Genie; hier behauptete Pyrrhus feine moralifche Würbe 
mitten unter dem ſchaͤndlichſten Gefindel; vom Demetrins wurde 
er dem Namen nad ale König ber Molofler bergeftellt, ſtand 
aber nach der Sitte der Zeit im Dienfle bes größeren Könige 
unb hielt ſich wie bie kleinen epirotifchen Würften im SHeere 
beffelben auf, Er begleitete Demeirius und Antigonus in 
bie Schlacht bei Irſus DI. 119, 4, worin das Rei bes An-⸗ 
tigonus zerflört wurde und er felbit umkam: Pyrrhus war ba- 
mals ſechzehnjaͤhrig. Nachdem biefe Schlacht durch bie Verbün⸗ 
deten gewonnen war, wurden biefe unter fi uneinig, und bex 
ſchlaue Demetrius fand bald Gelegenheit mit Ptolemasus Soter 
anzufnüpfen, der mit feinem alten Freunde Seteufus und dem 
ihm immer verbaßten Kaſſander fo wie auch mit Lyfimachus 
wegen ber Beute zerfallen war, Pyrrhus wurde zur Unter⸗ 
handlung mit Piolemaeus nad Alerandria gefhidt und als 
Geißel für die Erfüllung der Bedingungen gegeben: er hatte 
einen eigenthämlichen Zauber ber Perfönlichleit, feine wunder⸗ 
sollen Talente waren von ber größten Wannigfaltigleit, ber 
Himmel hatte ihn mit ber feſſeindſten Liebenswürbtgfeis und 
Schönheit ausgeruͤſtet. Diefe Eigenfehaften wandte eu für feinen 
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Goͤnner und für ſich ſelbſt zum höchſten Vortheil an. Die 
epirotiſchen Städte waren indeſſen verloren, fein Staat war 
allem Anfehen nah an einen Sohn Aleranders des Moloſſers, 
Neoptolemus, gelangt: Pyrrhus gewann aber die Gunft bes 
Ptolemaeus und ber Berenife, und warb mit einer Tochter ber 
Berenife aus erfter Ehe, Antigone, vermählt. Mit aegyptifchem 
Gelde warb er wieder in ben Beſitz des Thrones geſetzt, bie 
Gunſt des Volkes befreite ihn bald von feinem Nebenbuhler 
Neoptolemns, wobei er ein freilich nicht zu rechtfertigendes Mit- 
tel gebrauchte, wie das im fechzehnten Jahrhundert fo fehr üb- 
lich war. - Er fuchte ſich jest feflzufesen und Dazu gab ihm das 
Glück bald Gelegenheit. Kaffander farb und hinterließ Söhne 
Die unter fich verfeindet waren: einer biefer Söhne trat Pyrrhus 
für deffen Schus Ambrafia, Amphilochien und die epirotifchen 
Landfchaften Die bisher mit Macedonien vereinigt gewefen wa⸗ 
ren ab. Dieß war für Pyrrhus von ber größten Wichtigkeit, 
jet erft verdiente Epirus den Namen eines Staates. Pyrrhus 
Yeiftete feinem Verbündeten allerdings Hülfe, aber dieſer flürzte 
fih durch feine eigene Schuld: Pyrrhus blieb im Beſitz ber 
Landſchaften. est kam auch Demetrius Poliorketes wieber auf 
ben Thron von Macebonien, und mit diefem ſtand er anfangs 
in dem alten freundfchaftlichen Verhältniß; aber Demetrius war . 
ein 'anmaßender, um ſich greifender Fürft, daher entſtand bald 
Krieg unter ihnen. Der orientaliſche Hochmuth des Demetrius 
beleidigte die Macedonier, ſie fielen von ihm ab, Pyrrhus ver⸗ 
einigte ſich mit Lyſimachus; für fie erklaͤrte fih das Volk und 
fie theikten fich in das Land. Diefe Theilung brachte aber die 
Macebonier wieder auf, Lyſimachus war ein Cinheimifcher, 
Pyrrhus ein Fremder und deßhalb verließen ihn die Bewohner 
bes ihm. zugefallenen Antheild. Der Zeitpunet des Verluſtes 
von Macedonien wird gewöhnlich mehrere Jahre zu früh gefebt. 

Pyrrhus war nicht flarrfinnig gegen das Gluͤck, er führte 
ben Krieg als eine Kunft, war das Gluͤck ungünftig fo Tieß er 
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e8 fahren. Sein Glück und fein Leben war Krieg, er bat bie 
Feldherrnkunſt auf den höchften Gipfel gebracht, in der Schlacht- 
ordnung war er ein großer Meifter. Ein Fragment bes Livius 
bei Servius fagt nad) einer ſicheren Emenbation: Pyrrhus uni- 
ous bellandi artifex magisque in proelio quam in bello bonus, 
das Nefultat des Feldzugs intereffirte ihn weniger. Einige 
Feldherren haben das Talent ber Dispofition zur Schlacht, wif- 
fen aber den Feldzug entweder gar nicht anzulegen ober werben 
nach) gewonnener Schlacht der Sache müde: andere zeigen aus⸗ 
nehmendes Talent in Dispofition des ganzen Feldzuges, find 
aber weniger glüdtich in Schlachten. Bon ber erfleren Art ift 
ber Erzherzog Earl von Defterreih, wie er in feinen ftrategi- 
fen Schriften ſelbſt eingefteht, auch Pyrrhus Tag fo viel an 
ber Freude in dem Kriegsſpiel zu ‚gewinnen daß er eine. ge⸗ 
wonnene Schlacht faft gar nicht verfolgte. Es mag ihm fogar 
ſchmerzlich geweſen fein, einen gefchlagenen Feind nachher zu 
vernichten, wenn es Feine Kunft mehr war ihn aufzureiben. Das 
fiebt Der ſchönen Seele ähnlich, aber ber Zwed bes Krieges geht 
verloren. 

Pyrrhus nahm jegt feinen Sig in Ambrakia und ſchmückte 
dieſes zu einer wahren Königsftabt aus. AS nun bie taren⸗ 
tiniſchen Gefandten erfehienen und mit ihm einen Subftbienver- 
mag ſchloſſen, worin gewiß Vieles unbeftimmt bfieb, fandte 
Pyrrhus ſchnell den Cineas mit breitaufend Mann hinüber um 
feſten Fuß dort zu fallen und eine Revolution des Unmuths 
über die römifchen Berheerungen zu hindern. Cineas war ein 
ungewöhnlicher Mann wie fein fürftlicher Sreund, er fland bei 
Pyrrhus als ein völlig freier Mann und hatte fih aus Neis 
gung und aus vollem Herzen an ihn angeſchloſſen. Er war 
aus einem Volle bas fonft feinen ausgezeichneten Mann her- 
vorgebracht hat, ein Lariffäer aus Theſſalien, wahrſcheinlich ein. 
Alenade, und beißt Schüler des Demoſthenes: das ift nur zur 
höchften Noth denkbar, benn Demofthenes war fett ſchon vierzig 
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Jahre tobt. Bielleicht beruht diefe Angabe nur auf einem Miß⸗ 
verſtaͤndniß, er mag etwa ein sectator Demosihenis genannt 
worden fein: Wenige mochten damals noch im Stande fein, 
Demoftdenes zu würdigen, ein Dann wie Cineas verfland ihn 
und warb von feinen Schriften begeiftert. Wie Cineas mit 
Pyrrhus befreundet wurde, davon wiffen wir nichts. 

Die Tarentiner übergaben dem Cineas ihre Citadelle und 
er Tegte mit großer Gewandtheit in fein Betragen Alles was 
die Tarensiner in guter Laune erhalten konnte, um fie über 
Pyrrhus' Abfichten zu täufchen; er Tieß fie froh walten, fie rü- 
fteten fih nicht und er gewann ganz ihr Vertrauen. Yyrrhus 
war in feiner eigenen Macht nicht flark, aber er verfchaffte ſich 
Hülfe von mehreren benachbarten Fürften, Elephanten, Kriegs- 
mafchinen, Schiffe und andere Kriegsbedürfniffe, vom Ptole⸗ 
maeus Keraunus fünftaufend Mann macebonifhe Truppen: er 


war ihnen allen ein Dorn im Auge, alle waren froh daß er fid 


in: fo entlegene Gegenden begab. Er fol mit zwanzigtaufend 
Mann Fußvolk, vier bis fünftaufend Reitern und einer nicht 
beftimmt angegebenen Anzahl Elephanten hinübergegangen fein. 
Er war früh im Jahr gerüftet, bie Überſchiffung aber fiel un- 
gladtih aus theils wegen der noch nicht weit gebiehenen Kunſt 
bie Schiffe zu lenken theils weil die Epiroten insbeſondere darin 
weniger geübt waren als bie Griehen. Auch war das Meer bei 
ben Feraunifchen Selfen wie noch jegt wegen ber plöglich her⸗ 
vorbrechenben Stürme verrufen: Die Strömung aus dem abria- 
tifhen Meere nach ben Syrien zu, faſt wie ber große merica- 
nifhe Strom, erfhwerte bie Waffereommunication. Mehrere 
Schiffe feiner Flotte gingen verloren, andere wurben verfchlagen, 
er felbſt Fam mit genauer Noth an bie fallentinife Küfte, wo 
was noch übrig war zuſammenkam. Er machte fich fchnell auf 
den Weg nach Tarent, das ihm die Thore öffnete; kaum hatte 
er bie zerfireute Flotte gefammelt, als er in Tarent fehr ernft- 
pafte Manfregeln ergriff, Er fab daß fein Heer allein für 
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feinen Zweck nicht ausreichte, eine Werbung war zu Tofifpielig, 
er ließ alfo bie Thore fchließen, machte eine Aushebung aus 
den Tarentinern und nahm fie in feine Phalanı auf. Das 
mißfiel dieſen hoͤchlich, viele wollten entfliehen, er verdoppelte 
aber die Maaßregeln der Strenge, hob die Gymnaſien und an⸗ 
dere oͤffentlichen Verſammlungen auf und erſchien ihnen als ein 
tyranniſcher Herr. Die Tarentiner hatten ſich allerdings in ih⸗ 
ren Anſichten geirrt, fie wollten den Pyrrhus wie bie früher 
berbeigerufenen Yürften behandeln, fie wollten zu Haufe bleiben 
während er ben Krieg führte: das Eonnte Pyrrhus aber nicht, 
fein Land war nur Elein und ber Krieg verſprach blutig zu 
werben, daher forberte er die Mitwirkung ber Tarentiner. Diefe 
murrten, waren aber ganz ohnmädhtig gegen ihn da er bie Burg 
beſaß, und die Folge war daß er dictatoriſche Polizeimaaßregeln 
ergriff. Nur ein confularifhes Heer unter P. Balerius Lae⸗ 
sinus fand gegen ihn; bie Geſchichte dieſer Zeit außer ben 
Feldzugen des Pyrrhus kennen wir fehr wenig, wahrſcheinlich 
befchäftigte Rom viele Streitkräfte gegen Etrurien um bort zu 
einem. befinitiven Frieden zu fommen. Ganz Italien gerieth in 
Bährung, die Römer nahmen von den unzuverläffigeren Bundes⸗ 
genoffen Geißeln und fuchten übrigens nirgends Furcht zu zeigen, 
fie boten große Streitkräfte auf, aber unbegreiflich iſt wie fie 
es wagten nur ein confulariihes Heer bem Pyrrhus entgegen 
zu fehisten, ber überbieß durch feine Perſoͤnlichkeit weit und breit 
die Bölfer an fih zog. Er ift der einzige mit dem Glanz bes 
alten Hellenismus umgebene Charakter unter ben barbarifchen 
Königen: war er auch nicht ohne Sehler, fo war er doch ein 
Wefen höherer Drbnung, mit Wenigem fonnte er viel ausrich- 
ten. Die Samniter und Lucaner hatten ſchon nad Epirus Ge⸗ 
fandte zu ihm gefchidt, die Apulier und mehrere italifhe Voöl⸗ 
fer traten gleich nad feiner Ankunft zu ihm über, doch hatte 
das für den Augenblick »keine Berflärfung feiner Macht zur 
Folge, Der Proconſul L. Aemilius Barbula fand in Sam⸗ 
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nium und verheerte e8 fürchterlich, um die Samniter pon dem 
Gedanken abzuhalten fi) mit Pyrrhug gegen bag Beer des 
Laevinus zu verbinden. Es entfland ein Briefwechfel zwifchen 
Pyrrhus und Valerius Laevinus, worin fh Pyrrhus zur Ber- 
mittlung zwifchen Rom und Tarent anbot. Er hatte wohl eine 
hohe Meinung von den Römern, kannte fie aber. Doch nicht ge= 
nau, denn ber Ton feiner Briefe fo weit wir fie fennen iſt 
verfehlt, daher auch Fein Vergleich zu Stande kam. Die Römer 
forberten .Genugthuung dafür daß er als ein Frember den Bo- 
ben Italiens betreten habe, das fcheint Nationalanficht bei ih- 
nen gewefen zu fein. -Balerius ging nun nach Lucanien, er 
wuͤnſchte bie Schlacht. ehe ein famnitifches und Iucanifches Bun- 
besgenoflenheer ſich mit dem König vereinigt hätte, da fie wahr- 
fcheinlich durch Das andere confularifche Heer aufgehalten wur- 
ben. Pyrrhus war ebenfalls ihm entgegengegangen um bie 
Schlacht zu fuchen, ehe Die beiden Heere ber Römer zufammen- 
geftoßen wären. Er rüdte über ben Siris in bie Gegend von 
Heraflen, bie herrlichfte Gegend dieſes Theiles von Stalien, bie 
Campanien an Fruchtbarkeit und Reichthum gleich ſteht. Er 
war zuverfichtlich zu fiegen und es lag ihm baran, bie italiſchen 
Bundesgenoſſen dadurch zu bemüthigen baß er die Römer ohne 
ihre Hülfe flug. Die Römer foheinen mit ihren NRüflungen 
nur langſam vorwärts gelommen zu fein, ex bebrängte fie ſehr 
geſchickt in Hinficht ber Lebensmittel, und fie mußten ſchlagen 
um nicht genöfhigt zu fein bie Gegend zu verlaffen und fich 
nad Venuſia zurüdzuziehen, was wegen ber Bundesgenoffen ge= 
fahrlih war. Den Abend vor der Schlacht recognofeirte Pyrrhus 
die römifhe Stellung, und ihre Ordnung febte ihn in Erſtau— 
nen; er war gewohnt, gegen Macedonter und Griechen, oder 
gegen Illyrier zu kaͤmpfen, nun fah er Die Beweglichkeit und bie 
Ausbildung des einzelnen römifchen Soldaten, und fo warb ihm 
der Gebanfe an bie bevorſtehende Schlacht fehr ernfihaft. Hier 
fam bie entgegengefebte Taftif zweier vortrefflichen Heere zu⸗ 
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fammen: bei ben Macedoniern bie damals auf das Höchſte ausge⸗ 
bildete Taktik, welche mit Maſſen kaͤmpfte!): bei Den Römern hin⸗ 
gegen eine den Feind weit überflügelnde Linie. Wenn bie epirotifche 
Phalanx unbeweglich die Römer erwartete, war für biefe nichte 
angzurichten, aber ed gehörte viel dazu, mit kaltem Blut den 
wüthenden Angriff der Römer, den Regen der Pila und das 
heftige Eindringen mit den Schwerbiern auszuhalten. Einen 
großen Bortheil aber gewährte dem Pyrrhus feine theffalifche 
Reiterei, die roͤmiſche Cavallerie war ſchlecht beritten und ſchlecht 
bewaffnet. Das römifhe Heer ging nun zum Erſtaunen bes 
Pyrrhus durch den Sirie, griff an und es wurbe mit großer 
Heftigfeit von beiden Seiten geftritten, Die Römer hatten noch 
mit feiner macebonifchen Phalanx gekämpft, fieben Angriffe wur⸗ 
ben zurüdgefchlagen, wie Rafende warfen fie fi auf die Sa- 
riffen um burch die Phalanı zu dringen, wie Arnold von Wins 
felried: ber Tag war noch nicht gewonnen, aber bie römifdhe 
Reiterei hatte am Anfang der Schlacht großen Erfolg, die Epi- 
roten wanften ſchon, fo daß nur ein Moment zu ihrer Auflöfung 
gehörte. In biefem Augenblid führte Pyrrhus feine Neiterei 
bie wider alles Erwarten vorher von Den Römern geworfen worben 
war?), vor und zugleich mit ihr ungefähr zwanzig Elephanten: 
bie römifche Reiterei erſchrak, die Pferbe wurden ſcheu und er⸗ 
griffen die Flucht. Jetzt hieb die theſſaliſche Reiterei in Die Flan⸗ 
fen ber Regionen ein und richtete ein entfeglihes Blutbad an, 


1) Man muß fich nicht denken daß die ganze Phalanx, fechzehntaufend 
Mann ftark, immer in einer einzigen Mafle fechzehn Mann tief ftand, 
fondern die Macebonier gingen in Fleineren Abtheilungen von unge: 
fähr vierhundert und zwanzig vorwärts, wie meiltens jetzt auch ges 
ſchieht; dieſe konnten fich bewegen, Straßen finden um burchzuzichen, 
was der großen Phalanı wenn fie fih aneinandergefchloffen hatte nicht 
möglich war; das Zuſammenziehen war die Reſſource des letzten Aus 
genblicke, und dann war diefe Mafle undurchdringlich. 

Man fieht daraus was Entfchlofienheit vermag, da es eine fo vortrefis 
lich eingeübte und an Zahl überlegene Reiterel war. 
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viele Römer wurden gefangen, befonders von ber Neiterei. Die 
Niederlage war volffommen, das Lager konnte nicht behauptet 
werben und Alles floh einzeln: hätte Pyrrhus fie verfolgt fo 
würde das ganze römifche Heer zerjtört worben fein wie nad 
der Schlacht von Waterloo. Aber die Römer und Laepinus 
insbefondere zeigten fi hier wieder vortrefflich, ſie ſammelten 
fih wie Friedrich der Große nad der Schlacht von Kunersdorf 
und zogen fih nah Venuſia, denn nur das kann der Ort in 
Apulien fein von dem Zonaras bier redet. Ohne biefen fehen 
Drt hätten fie durch das Gebirge bis Luceria gehen müflen. 
Nun zeigte fih wie richtig der Gedanfe war Benufia zur &o- 
Ionie zu machen, ohne dieſe Golonie wäre Fein Römer davon 
gelommen, die Samniter und Qucaner würden fie vertilgt ha⸗ 
ben. Die italifhen Bundesgenoffen trafen erſt nad) der Schlacht 
bei Pyrrhus ein. Hierauf erwartete Pyrrhus anfangs römifche 
Gefandte, da er aber nichts von ben Römern vernahm, fie 
vielmehr neue Rüftungen machten, fegte er fich in Bewegung. 
Die gerade Straße nah Rom Tag ihm offen, er Tieß die römi- 
fhen Deere feitwärts ſtehen und trat den Marfch. nach. Rom 
an: er hatte ben fehr richtigen Grundfat den Krieg balb been- 
digen zu wollen. Wie er nun vorrüdte, fand er fi über ben 

Zuſtand des Landes fchrediich getäufcht: Rufinus Hatte die Reſte 
ber Armee des Laevinus aufgenommen und wahrfcheinfich bat 
ten fie fi) entweder durch Samnium burchgefchlagen oder wa- 
ren durch das Land ber Marfer und Marrueiner nah Rom 
gegangen. Pyrrhus erwartete überall Verpflegung. der Armee, 
aber er entſetzte fih als er bean Zuſtand yon Rucanien, nament- 
U aber von Samnium fah: nad einem neuentbedten Frag- 
ment fagte er den Samnitern, fie hätten ihn getäufcht, ihr Land 
ſei eine Wüfle. Er konnte alfo nur langfam vorrüden, näherte 
ih Capua, das aber ſchloß ihm die Thore mit lobenswerther 
Treue; bei Cafilinum muß er über ben Bulturnus gegangen 
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ſein und er ſuchte jetzt die latiniſche Straße zu gewinnen, um die 
mißvergnügten Städte, Praeneſte, Tibur u. a. zu erreichen. 
Er rechnete zugleich auf die Etrusker, vielleicht auch auf die 
Gallier. Hier ſieht man klar die Hand ber Vorſehung: waͤren 
Die Bojer nicht im vorigen Jahre von den Römern aufgerieben 
worben, fo wären bie Etrudfer gewiß aufgebrochen; fo aber 
waren fie auf ihre eigenen Kräfte beſchraͤnkt und unter fich ge- 
theilt. Hier müffen die Römer große Gewanbtheit gezeigt ha⸗ 
ben, fie müflen mit ben Etrusfern und zwar gerade in biefem 
Augenblid avvInxag evdoxovuevag geſchloſſen haben, woburd 
Die Eirusfer nur zu geringen Leiflungen verpflichtet wurben. 
Pyrrhus benuste bie Zeit feines langſamen Borrüdend ge= 
gen Rom, mit fiebzigtaufend Mann, wie es heißt, um wegen 
des Friedens zu unterhandeln und fandte Cineas nah Rom. 
Die Bedingungen ſchienen lockend, waren aber näher betrachtet 
fehr hart. Er verlangte daß die Römer mit Tarent, Sam- 
nium, Sucanien, Apulien und Bruttium einen Frieden wie mit 
Gleichen ſchließen und herausgeben follten was fie ihnen ge- 
nommen hätten, d. h. Luceria, Fregellae, Venuſia: d. i. auf 
den Beſitzſtand vor vierzig Jahren zurüdfommen. Das war un⸗ 
geheuer viel. Diefe Bedingungen fennen wir aus Appian, er 
muß fie aus Dionyſius genommen haben: in unfern Geſchichts⸗ 
bücdern fieht es aus als habe Pyrrhus ben Frieden für bie 
Tarentiner erbetteln wollen. Indeß der Eindruck ber Nieber- 
Tage war fo furchtbar daß Rom tief erihüttert war: die Mehr⸗ 
heit fing ſchon an fich mit biefer Idee zu verſoͤhnen. Das ift 
die berühmte Unterhandblung bes Gineas bei der man feine un- 
gemeine Gewandtheit erlennt, wie er die Sache gar nicht über⸗ 
eilte, wie er die Gemuͤther durch perfönlide Aufmerkfamfeit zu 
gewinnen fuchte, wobei ihm ein außerordentliches Gebachmiß fo 
fehr zu Hülfe Fam: er nannte jeden Römer beim Namen und 
behandelte ihn nach feiner Eigenthümlichfeit. Appius Claudius 
36* 
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aber gab den Ausfchlag und machte Alles was er in feinem 
Leben verfchuldet haben mochte dadurch wieder gut daß er dem 
Senat den Muth gab die Anfchläge des Cineas zu verwerfen 
und diefem zu gebieten, Rom innerhalb vier und zwanzig Stun= 
den zu verlaffen, Erſt nad) dieſen Negotiationen erſchien Pyrrhus 
vor Rom. " 

Die Geſchichte dieſes Krieges ift uns fo Fur’ überliefert 
daß wir nur durch eine zufällige Erwähnung wiflen, daß 
Pyrrhus das wichtige Fregellae mit Sturm einnahm und auf 
der Tatinifchen Straße bis Praenefte vorrüdte, defien Burg er 
in Befiß nahm. Hier wo er das römiſche Gefilde überjehen 
fonnte fand er feine Hoffnungen ganz getäufht. Die Eirusfer 
hatten Frieden gefchloffen und das Heer das gegen fie gekämpft 
batte befand fih in Rom, wo überdieß bas allgemeine Aufge- 
bot aller Waffenfähigen war, die Truppen des Laepinus hatten 
ſich verflärft, waren dem Pyrrhus auf den Fuß gefolgt und 
über Capua auf der appiſchen Straße vorgerüdt, Die treuge- 
bliebenen Bundesgenoffen boten alle ihre Kräfte auf: und fo 
ftand er in dem hoben aequifchen Gebirge in vorgerüdter Jah⸗ 
reszeit, ein Heer vor fih in den Mauern Rom’s, ein anderes 
an feiner Seite, in feinem Rüden bildete fih eine Referve, und 
alles diefes in einem Lande das ihn nicht ernähren konnte und 
von wo im Winter der Rüdzug unmöglihd war. Mit fchwe- 
rem Herzen entfchloß er fih alfo den Rüdweg nah Campanien 
anzutreten, einrömifches Heer folgte ihm und ein anderes unter Laevi⸗ 
nus zog ihm zur Seite, Ehe diebeidenrömifchen Heere ſich vereinigen 
fonnten, wollte er dem Laepinus eine Schlacht Tiefern: aber der 
Muth und die Freudigfeit der Römer, und ber. bemoralifirte 
Zuftand feiner eigenen Truppen bie ſchon mit ben Bunbesge- 
noffen in Spannung lebten übermwältigten ihn fo, daß er bie 
Luft verlor und fih begnügte mit einer großen Menge Beute 
und Gefangener bis nad) Tarent zurüdzugehen. 

Obgleih nun biefer Feldzug ohne bleibende unglüdliche 





Gefandifchaft der Römer an Pyrrhus. 565 


Folgen für die Römer fchloß, fo waren dieſe Doc fehr ge⸗ 
ſchwaͤcht, die Zahl ber Gefangenen bei Pyrrhus war weit grö- 
fer als die aus ber Schlacht bei Heraflen. Sie orbneten Daher 
eine Gefanbtfhaft ab, um über ben Loskauf oder ben Austaufch 
berfelben gegen Tarentiner und Stalifer zu unterhandeln. Hier 
fiel das berühmte Geſpräch zwifchen Fabricius und Pyrrhus 
vor, das gewiß nicht bie Römer zuerſt aufgefchrieben haben: 
Timaeus hat ein eigenes Werf über ben Krieg bes Pyrrhus 
geſchrieben, Pyrrhus bat felhft Memoiren hinterlaffen, und aus 
diefen find bie Berichte gewiß genommen, fie zeigen welche hohe 
Meinung die Griechen von den Römern hatten. Die Gefanbt- 
ſchaft hatte Feinen Erfolg, nad der Großartigfeit feiner Seele 
aber und um auf ein Volk wie bie Nömer zu wirken ftellte er 
den Gefangenen frei zu den Saturnalien nach Rom zu gehen 
und Tieß fie einen Schwur thun nach beendigtem Feſte zurüd- 
zufehren. Es wirb verfihert daß feiner es gewagt hätte feinen 
Eid zu brechen, auch hatten Senat und Confuln ein firenges 
Ediet dagegen erlafien. Bon beiden Seiten gibt diefe Hanb- 
Yung einen fhönen Beweis für den Sinn ber damaligen Zeit, 
überhaupt ift Diefer Krieg wegen der gegenfeitigen Achtung ei- 
ner der fchönften in der Gefchichte, denn obgleich beide Theile 
ihn auf Tod und Leben führten, fo führten fie ihn doch mit 
Zuneigung gegen einander. Die Gefandtfchaft des Fabricius, 
Rufinus und Dolabella, die Erzählung wie Pyrrhus den Fabricius 
verfucht babe bei ihm zu bleiben und felbft fein Reich mit ihm zu 
theilen, ift in unendlich viele moralifche Bücher übergegangen, 
Sch glaube allerdings daran daß der König den Fabricius zu 
feinem Freunde und Gefährten machen wollte, bie Erzählung 
flimmt fo ganz mit Pyrrhus' Charakter überein daß wir nicht 
anders als daran glauben fünnen, wenn auch das Einzelne 
Ausmalung ber Rhetoren, befonders bes Dionyfius von Hali- 
karnaß, iſt. Es gehört zu dem Genialifchen in. Pyrrhus' Cha- 
rafter daß er eine Teibenfchaftlihe Bewunderung für die Römer 
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gefaßt hatte, er buhlte um bie Freundſchaft berfelben. Wenn 
wir auch einzelne Handlungen in feinem Leben als ungeredht 
aufgeben müffen, fo ift doch das Ganze feiner Seele fo groß 
und fo fihön, daß man nicht weiß auf welchen Zeiten ber Ge— 
fhichte man mit mehr Freude verweilen fol. Er wünfgte 
Frieden, aber einen billigen Frieden für feine italiſchen Bundes⸗ 
genoflen die er nicht aufgeben wollte. 

Der Friede wurde aber nicht erlangt; Pyrrhus fah jetzt 
fehr wohl ein daß er nicht mit folhen Schlägen in das Herz 
von Rom etwas ausrichten Fönnte: bie Drte in Apulien, Ve⸗ 
nufla und Quceria, mußten den Feinden entriffen werden. Das 
war bie Richtung des folgenden Feldzugs. Unterdeſſen ereig- 
nete fih ein Umftand der ihm ben Krieg erfchwerte und ihm 
nicht erlaubte, Verflärkungen aus Macebonien an fi) zu ziehen: 
der Einfall der Gallier in Macedonien, unter welchem Ptolemaeus 
Keraunus bev den Pyrrhus bisher unterftüßt hatte erlag. Auch 
mit feinen italifchen Bundesgenoffen muß er in Mißverhältniß 
gewefen fein, fo daß er den Krieg mit ungleich geringeren Kraͤf⸗ 
ten führte als bisher. Die Römer find mit beiden Heeren in 
Apulien; daß Pyrrhus einen Drt bafelbft beingerte als das eine 
sömifihe Heer erfihten, wird berichtet aber nicht der Name bes 
Ortes: wahrſcheinlich iſt es Venuſia geweſen. Hier folgt bie 
Schlacht bei Asculum, die einzige Begebenheit aus dem Yeld- 
zug dieſes Jahres bie wir fennen, über welche Die verfchiebenen 
Berichte bei Plutarch höchſt verwirrt lauten; uns muß bie Er- 
sählung des Hieronymus von Kardia der aus Pyrrhus’ eigenen 
Memoiren fihöpfte leiten. Am erfien Tage war ein Bortreffen 
awifchen ben beiden. Heeren, wo bie Nömer fich fiheuten in bie 
Ebene zu kommen, um nicht ben Elephanten und ber Neiterei 
Preis gegeben zu werben; weil bie Phalanı mit ben Sa- 
riffen in einem gebrochenen Terrain fehr in Nachtheil war, 
fo nöthigte Pyrrhus mit großer Gefchidiichkeit bie Römer 
auf ein Terrain das ihm angemeffen war, und bier wurben 
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Die Römer geichlagen und ſollen fiebentaufenb Mann verloren 
haben; fie waren aber jo nahe am Lager und hatten biefes fo gut 
befeftigt daß fie fih in volllommner Ordnung in daffelde zurückzo— 
gen, ed war nicht eine Niederlage fonbern nur ein verlorenes 
Treffen. Auch fcheinen bie Apulier fm Heere des Pyrrhus ben 
Erfolg des Steges gehindert zu haben, indem fie als die Rö⸗ 
mer wichen das Lager ber eigenen Bundesgenoſſen plünberten, 
fo daß Truppen abgefandt werben mußten um fie im Zügel 
zu halten. Daß Pyrrhus nicht mehr erlangte als den Sieg, 
galt ihm fchon für eine verlorene Schlacht. So kam nun ber 
Winter, bei den Römern wuchs immer mehr bie Zuverfiht bes 
Bieges, für Pyrrhus waren Feine Ausfihten. Cr konnte feine 
eigenen Truppen nicht reeruticen, denn die Galler drangen in 
Macrbonien vor und bedrohten bie epirntifchen Graͤnzen; fein 
Reich war höchſt beſchränkt und es zeigte ſich Die größte Wider- 
fpenftigfeit, für ben Ehrgeiz des Königs Über das Meer zu zie- 
ben während die Barbaren an der Gränze flanden. Er traute 
auch ben Italikern nicht: um fie zu rontrolliren, ſtellte er immer 
abmechfelnd eine italiſche bewegliche Cohorle, Die mit dem Pi« 
lum focht, und ein phalangitiſches Maſſenbataillon: theoretiſch 
mag das noch zwedmäßiger fein als es ſich wirklich erwieſen 
hat; daß er dieſe Orbnung hatte, geht aus Polybius hervor, 
bei Beneventum wandte er fie an, vielleicht auch ſchon zu As— 
eulum. 

Die Römer Werben nun ſchon die abgefallenen Orter am 
Liris laͤngſt bezwungen haben, in ganz Stalien erklaͤrte fich bie 
Meinung für fiet beiderfeits verfuchte man Unterhanblungen, die 
Römer wünfchten ben Pyrrhus aus Italien zu vertreiben weil 
nun bie Überwindung Staliens ſicher war: Pyrrhus deſſen Be- 
weglichfeit rege wurde und ber ſich daher fehnte Bas Unter: 
nehmen aufzugeben, machte den Römern wiederholt Anträge, 
welche dieſe aber ablehnten fo lange freinde Truppen auf itali—⸗ 
ſchem Boden ſtünden. Nun kommen neue römische Conſuln, von 
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benen einer Yabricius war, In biefe Zeit fallt bie Erzählung, 
baß ein vornehmer Epirote oder ber Leibarzt oder Mundſchenk 
bes Pyrrhus (auch ber Name wird verfchieden angegeben 
Timochares, Nifias u. a.) fi den römifhen Confuln erboten 
babe ben König zu vergiften. Die Sache hat an fi) nichts 
Unglaubliches, wird aber in allen Berfionen fo wiberfprechend 
erzählt, daß fie unmöglich offenbar geworben fein fann. Mir 
ſcheint es nichts weiter ald eine verabrebdete Farce, bie Pyrrhus 
angeftiftet, um einen Vorwand zu haben fih aus Italien zu= 
rüdzuziehen: man fünnte das faum annehmen, hätte fich nicht 
Ahnfiches in neuerer Zeit zugetragen: ganz parallel ift die Un- 
terhandlung zwifchen Napoleon und For im Jahre 1806. Man 
wollte einen Waffenſtillſtand fchließen: Pyrrhus gab, als die 
Römer ihm jenen Arzt auslieferten, alle römifchen Gefangenen 
ohne Löſegeld frei, und jene gaben ihm dafür wahrfcheinlich eine 
gleiche Anzahl von Tarentinern und Stalifern. Pyrrhus erflärte nun 
feinen Bundesgenoffen, daß er in bem reichen Sieilien das ihm 
die Arme öffnete Mittel finden werbe, ihnen mit, wahrer Kraft 
zu helfen. So erlangte er nun von ben Römern einen vor- 
läufigen Waffenftiliftand, die Römer gaben aber das Recht nicht 
auf, den Krieg gegen bie Italiker fortzufegen, das unglüdliche 
Samnium warb feinem Schiefal überlaffen. Pyrrhus war zwei 
Jahre und zwei Monate in Italien gewefen: in Sieilien blieb 
er bis in das vierte Jahr. 

Sicilien war in feinem griechifchen Theil Durch den Tod 
bes Agathofles in Fartionen zerfallen, Tyrannen zerriffen bie 
Inſel, indeß die Karthaginienfer fi) ausbreiteten und die Ma— 
mertiner, oskiſche Miethtruppen, fih Meſſana's verrätherifcher- 
weife bemächtigten., Pyrrhus warb als Retter angefehen, he 
fonders da er mit einer Torhter des Agathokles, Tanaffa, ver: 
mäblt gewefen war, feinem Sohne, ben er mitbrachte, wurde zu 
Sprafus als König gehuldigt. Er vertrieb die Rarthaginienfer 
bis auf das uneinnehmbare Lilybaeum, und fchloß die Mamer: 
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tiner feft in ihre Mauern ein. Sein Freund Cineas muß da⸗ 
mals ſchon geftorben fein, denn wir finden ihn von anderen 
Menſchen umgeben, bie feine böfen Genien waren und ihn zum 
Berderben führten. Sein gefunder Verſtand leitete ihn zum 
Srieben mit den Karthaginienfern unter glänzenden Bebingun- 
gen, fie wollten nur Lilybaeum behalten; die feigen Sifelioten 
aber verwarfen das, indem fie glaubten, es flünde um nichts 
beffer mit ihnen wenn die Karthaginienfer noch irgendwo auf 
ber Inſel blieben: ihre Lage wäre aber um vieles beffer 
geworben. Pyrrhus hatte bie Diamertiner befiegt und ganz 
Sieilien unter ber feſten Monarchie eines Aeakiden vereinigt. 
Er gab aber nun jenen unglüdjeligen Rathſchlägen nach, was 
um fo unrichtiger war da es ihm an Ausdauer fehlte. Die 
Belagerung von Lilybaeum war ein ungeheures Unternehmen, 
bie Feftungswerfe dieſer Stabt gehören zu den Wunderwerfen 
ber alten Welt, und die Flotte der Karthaginienfer brachte im- 
mer frifhe Truppen und Lebensmittel. Der Ausgang war, daß 
Pyrrhus die Belagerung aufheben mußte; dadurch mwurbe er 
aber bei ben wanfelmüthigen Sikelioten discreditirt, das ver⸗ 
anlaßte ihn zu tyrannifchen Maafregeln und e8 war ihm fehr 
willfommen als bie italifchen Bundesgenoſſen ihn baten auf 
jeden Fall zurüdzulommen, da fie fonft durch bie Römer zu 
dem nachtheiligſten Frieden gezwungen würben. Er Eonnte nicht 
über die Meerenge, da die Mamertiner Meffana inne hatten 
und eine aufrühreriihe campaniiche "Legion Rhegium, daher 
Ianbete er bei Lofri. Auf der Überfahrt dahin griff ihn bie 
tarthagifche Flotte an, und zerftörte fehr viele feiner Schiffe, 
fo daß er von den aus Sieilien mitgebrachten Schäten faft gar 
nichts barg und an Menfchen und Geld fehr gefhwächt anfam. 

Während feiner Abwefenheit von mehr ald drei Jahren 
hatten die Römer ben Krieg mit äußerfler Grauſamkeit fortge- 
feßt: bie Einwohner konnten, wie in ben Testen Jahren bee 
ſpaniſchen Krieges, nur Guerillas bilden, bie bem feindlichen 
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Heere viel ſchadeten aber ihnen im offenen Kampfe doch nicht 
wiberflehen Fonnten, fie wurden baber immer mehr gefchlagen. 
Ich will von den einzelnen Orten die damals zerflört wurden 
nicht reden, das alte Kroton das einen Umfang von zwölf Mi— 
glien hatte erhielt jest den Todesftoß und wurbe ganz men— 
fhenleer: ber Feind eroberte einen Ort nach dem anderen, unb 
das Land wurde zur Wüſtenei. Pyrrhus Fehrte im Jahre 477 
zurüd und ftellte fein Heer auf bie bemunbernswäürbigfte Weife 
wieder ber. Cr hatte fehr viele alte Kriegsfnechte aus bem 
Heer des Agathofles, Deferteurs der Punier, u. A. und bot 
nun die Tarentiner und alle Stalifer auf: fein Heer wird, 
‚ wahrfcheinlich übertrieben, auf achtzigtaufend Mann angegeben. 
Er Tagerte ſich bei Taurafia unfern Beneventum, ihm gegen» 
über ftand Eurius, wie es fcheint mit einem einzigen Heere. 
Pyrrhus war jegt fihon niebergefehlagen, er hatte den Glauben 
an feine Unüberwindlichfeit verloren, es ängftigten ihn bunfle 
Ahndungen und Träume: nicht als ob er ganz muthlos gewor⸗ 
den wäre, aber die Freudigfeit war nicht mehr biefelbe wie 
früher. Seine Dispoſitionen um Curius anzugreifen waren 
berrfih, nur warb Manches darin dem Glück überlaffen, und 
bas Glück hatte ihm den Rüden gewandt. Er wollte mit ei- 
nem großen Corps das römifche Lager das in ber Höhe lag 
umgeben und von ber Höhe herab mit Tagesanbruch flürmen, 
während er zugleih von unten angriff. Aber bei Nachtmärfchen 
kommt man immer fpäter ald man berechnet, bie ausgefandten 
Truppen verirrten fich, der König erwartete das verabrebete Signal 
um dann noch in der Nacht vorzurüden, biefes zeigte fich nicht 
und fo brach der helle Morgen heran: dba vernahmen bie Rö- 
mer daß Feinde hinter ihnen auf den Bergen wären, rüfteten 
ſich ſchnell und Das Lager war leicht vertheibigt, das Haupt- 
heer ftellte fih dem Heere des Pyrrhus entgegen. Die Römer 
waren nun fehon vorbereitet mit Elephanten zu Tämpfen, fie 
nahmen Brandpfeile mit Werg ummunden, welche wenn fie 
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ſtark genug abgeſchoſſen wurden ſich in die Haut des Thieres 
eindrängten, ſo daß das Werg und Pech ſich entzundeten und 
das Thier wüthend machten; fie hatten das ſchon bei Asculum 
verſucht und wendeten es jetzt in weit größerem Maaße an. 
Beſonders eine Mutter deren Junges getroffen war, ward ra⸗ 
ſend und warf ſich auf ihre Herren. Die Epiroten wurden 
überwältigt, die Phalanx vollkommen geſprengt und bie Nieder⸗ 
lage war vollſtändig, ſogar das Lager konnte nicht behauptet 
werden und Pyrrhus zog ſich nach Tarent zurück. Die Römer 
hatten unter anderer Beute acht Elephanten gefangen. Jetzt 
war bie Sache entſchieden, Pyrrhus hatte nur noch den einzi= 
gen Gedanken, die ganze Unternehmung aufzuheben, doch wollte 
er den Beſitz den er in Italien hatte nicht ganz aufgeben, ließ 
alſo Milo mit einer bedeutenden Macht in Tarent zurück bie 
ftarf genug war die Römer von einer Belagerung abzuhalten : 
für den Ort felbft eine gewaltige Plage, Die Römer wandten 
ſich nun gegen bie einzelnen Bölfer die fie unterwerfen mußten, 
während Pyrrhus eine Lift gebraucht hatte um fortzufommen : 
er ließ das Gerücht unter den Tarentinern verbreiten daß er 
erfi in Macebonien bie Berhältniffe entfcheiden und dann mit 
der ganzen macedoniſchen Macht zurüdfehren wollte; halb und 
halb mochte er wirklich daran denken. Er fehrte nun mit eine 
fhwahben Armee nah Epirus zurüd, nachdem er ſechs Jahre 
entfernt gewefen. Dort fand er reichen Stoff zu Unternehmun- 
gen: Antigonus Gonatas, faum auf den macedoniſchen Thron 
erhoben, wurbe von feinen Truppen verlaffen und ganz Mace- 
bonien proclamirte den Pyrrhus als König; bald aber wurben 
die Macedonier erbittert durch bie Indisciplin feiner galfifchen 
Miethfoldaten und fielen wieder bem Antigonus zu. Da ver- 
ſetzte Pprrhus den Krieg nad dem Peloponnes und unternahm 
einen Zug gegen Sparta, ber ihm beinahe gelungen wäre, bef- 
fen Erfolg Ihm aber entriffen wurbe als die Epiroten ſchon in 
bie Stadt eingebrungen waren, Das Schidfal zeigte ihm im⸗ 
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mer ben Erfolg ganz nahe, um ihn ihm dann doch wieber zu 
entreißen. Bon da zog er nach Argos, von ber republicani- 
ſchen gegen bie ariftofratifche Partei und den Tyrannen Ari- 
ſtippus eingelaben, da letztere den Antigonus gerufen hatte: in 
einem Gefechte mit dieſem innerhalb ber Stadt felbft wurbe 
Pyrrhus durch einen Dachziegel von einem Weihe erfchlagen. 
Die Geſchichte dieſer Zeiten ift fo ärmlih dag wir nicht ein- 
mal das Tobesjahr des großen Fürften fennen. 

Zwei Jahre nachdem Pyrrhus Italien verlaffen hatte voll- 
endeten 2, Papirius der Jüngere und Sp. Carvilius die Be— 
zwingung von Samnium (480). Sie wurben eben in biefem 
Dertrauen ernannt, beide hatten vier oder fünf und zwanzig 
Jahre früher im dritten famnitifchen Krieg ben entfcheibendften 
Feldzug geführt. Die Samniter erkannten daß fie nicht gegen 
bas Schickſal ringen konnten und retteten ſich durch einen Frie— 
den, ber, fo ſchmerzlich er auch war, unter biefen Umftänden 
doch nicht fchimpflich genannt werben kann; es war im Grunde 
mehr eine Unterwerfung als ein Friede. Wir wiflen nichts 
Näheres von den Bedingungen dieſes Friedens: fo viel ift Har 
daß das Band der Eidgenoffenfchaft, von ber nur noch drei 
Cantone übrig waren, aufgelöft wurde, aber die famnitifchen 
Bölfer als ſolche beftanden einzeln noch fort, fie mußten ſich 
verpflichten ad majestatem populi Romani comiter colendam. 

Derfelbe Papirius, als Conſul oder Proconful, gewann 
Tarent, In biefer Stadt war Milo zurüdgeblieben mit eini- 
gen taufend epirotiichen Truppen. Milo zeigt fich durchaus als 
einen rohen Felbherrn, im Grunde als einen vornehmen Räu- 
berhauptmann wie bie fpanifchen Feldherren in den Niederlan- 
den; das Militatr hielt ſich Alles für erlaubt, der Name latro 
paßt ganz eigentlich dafür. Wir müffen ung Milo denken, wie 
Ati Paſcha von Sanina und feine Genoffen, der tiefften Verftel- 
lung fähig, Fein Wort, fein Eid war ihm heilig. Wir haben Feinen 
Begriff von dem was Damals eine pgovga war, auch von befreun- 
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beten Truppen, dazu muß man ben breißigiährigen und ben 
nieberländifchen Krieg Tennen, es war gerade wie eine Einquar⸗ 
tierung von Räubern, ungefähr wie bie Liguiſten im breißig- 
jährigen Krieg: die römifche Disciplin war unendlich viel beffer. 
Milo war ein vollfommener Böfewicht, er bildete den Tarenti- 
nern ein, er wolle ben Frieben für fie unterhandeln und dann 
die Stadt verlaffen; ſtatt deſſen verkaufte er bie Stabt und 
übergab die Eitadelle den Römern, während bie Tarentiner im 
sollen Glauben waren, der Friede würde befannt gemacht wer⸗ 
den. An einem Morgen wurben fie graßlich ermedt, ald Milo 
den Römern die Thore der Afropolid geöffnet und ſich felber 
eingefchifft hatte. Die Römer müffen damals ſchon fehr viele 
Koftbarfeiten weggetragen haben, die Mauern wurden zum 
Theil gefchleift, alle noch von ber Zeit ber Beihimpfung bes 
Poftumius ber Lebenden niedergemadt.. Die Römer rühmen 
fi, der Stadt die Freiheit wiedergegeben zu haben, das heißt: 
fie ließen ihr die Exiſtenz, geſtatteten den Einwohnern das Ei- 
genthum ihrer Grundftüde und ihre eigenen Obrigfeiten: aber 
Yange lag in Tarent eine römifche Legion und bie Tarentiner 
mußten eine Steuer zahlen, wie alle griehifchen Städte von 
Neapel an, (wenn fie nicht wie Heraklea ein befonders günftiges 
Schickſal erfuhren,) im Gegenſatz der italifhen Städte, yon wel- 
hen die Römer dagegen Kriegsbienfte forderten. Nur Schiffe 
ftellten auch die griechiſchen Städte. 

Die Lucaner, Bruttier, Sallentiner, Picenter, Sarfinaten, 
Umbrer, erfannten jest nad) und nad Rom's Hoheit an, mei- 
ſtens aber nicht eher als bis fie wider den Stachel geledt und 
alfo ihr Schickſal fchlimmer gemacht hatten. Die Bedingungen 
waren verfchieden, Bruttium mußte den halben Silawalb ben 
Nömern einräumen, ber fehr wichtig ift für den Schiffbau, 
und fo gewannen die Römer Hoheit und infünfte in allen 
biefen Ländern. Sie legten jest eine neue Kette von Feflungen 
an, da bie erfie aus dem Samniterfrieg nicht mehr genügte, 


574 Unterwerfung von Stalien. 


am abriatifchen Meere Brunbufium, auch am unteren Meere 
bie Seepläge Pyrgi u. a. Zehn Jahre nach Pyrrhus’ Abzug 
war Rom fihon Herrin von ber Gränze von Romagna, Fer- 
rara, Ravenna, den Sümpfen von Pifa und dem Macrafluffe 
bis an das japygifche Vorgebirge: dadurch wurbe es ber Fräf- 
tigfte, compactefle Staat ber ganzen damaligen Welt, hatte 
eine große Maffe freier Bundesgenoffen, und benahm fi fo 
bag wir offenbar fehen, ed muß damals ein allgemeines Gefeß 
über das Berhältnig ber italifchen Bundesgenoſſen geweſen 
fein: man fieht fihtbar das Beflreben, aus ihnen allmählich 
ein einziges vömifhes Volt zu bilden. Die Bundesgenoflen 
mußten fid) eigentlich felber fihelten daß fie ſo lange gegen ben 
Willen des Schickſals gefämpft hatten. Die Bölfer verwalteten 
fih felbk, hatten eigene Gefege, Sprachen und Dialekte, nur 
. war Rom ihr Mittelpunet und fie follten allmählich das Lnver- 
einbare mit diefem Mittelpunet abfchleifen. Italien wurbe zum 
Behuf der Steuern eingetheilt und unter eine beftimmte Anzahl 
von Quaeſtoren geftellt, welche die Einkünfte hoben. Daher bie 
Bermehrung ihrer Zahl von vier auf acht, Die verpachteten Ein- 
fünfte der Republik mußten erhoben werben. Es feheint fa 
für alle Völker oskiſchen und fabelliihen Stammes Sfopolitie 
eingeführt worden zu fein, die Etrusfer hatten ein befonderes 
Recht. In diefem Rechte warb ber Antheil feſtgeſetzt den bie 
einzelnen Volker an jedem Kriege nehmen follten, e8 muß eine 
Art von Reihenfolge für die Dienftbarfeit geweſen fein, obgleich 
es den Conſuln freiftand, bei Antritt ihres Amtes den Eommif- 
farien der Bundesgenoſſen, die fih fodann zu Rom einfinden 
mußten, anzuzeigen wie viele Hülfstruppen von jedem zu flel- 
Ien feien, Die Beftimmung, wie viel von bem Ager publicug 
ber Römer ihnen zu Theil werben, in welchem Verhaͤltniß fie 
fi) bei der ®ründung von Colonieen betheiligen dürften, gehört 
aud in dieſe Zeitz für alle römischen Bundesgenoffen wurde 
feſtgeſetzt, in wie fern fie das roͤmiſche Bürgerrecht gewinnen 
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fönnten, und beftimmt, damit nicht zu viele von ber Heimat 
abgezogen würden, daß wer nach Nom wanderte ein Mitglied 
feiner Bamilie im Baterlande zurüdlaffen müßte. Die Ber- 
bältnifje der Militatrpflichtigfeit wurben Durch allgemeine Gefege 
beftimmt: vergleicht man die Verbältniffe der Bunbesgenoffen 
in anderen Ländern des Alterthums zu dem Staat ber die He= 
gemonie hat, fo fällt diefe Vergleihung aͤußerſt günftig für Die 
Römer aus, die Bundesgenoffen werben fehr ehrenvoll von ih⸗ 
nen behandelt: für ihre Soldaten 3. B. brauchten fie nur ben 
Sold herzugeben, ernährt wurben fie von Rom. Es fand feine 
neue Regislation Statt, nur conſolidirt und in’s Einzelne be- 
flimmt wurde bie alte Berfaffung. 

Das wichtigfte Ereigniß aus dieſer Zeit ift Die Strafe Die 
bie Römer an ber Legion von Rhegium genommen haben. Die 
Sampaner hatten eine Legion zum römischen Dienft geftellt; fie 
ftanden eigentlih den Römern ganz gleich, es beftand für fie 
noch das alte Recht des Municipium, nur factifch hatte Rom 
das Übergewicht. Als die Römer acht Regionen gegen Pyrrhus 
aufgeftellt hatten, war darunter auch eine campaniſche: biefe 
warb nach Rhegium gelegt, um dieſe griedhifche Stadt beim 
Gehorſam zu erhalten: fie hatte ſich nämlich früher in den 
Schutz der Römer begeben, wollte ſich aber jest mit Pyrrhus 
vereinigen. "Mehrere griehifche Städte Hatten ſich ſchon von 
ſolchen inquartierungen durch Verrath befreit, auch ben 
Rheginern ward Ähnliches Schuld gegeben. Der campani— 
ſche Feldherr Decius Jubellius faßte den Entſchluß, ſich der 
Stadt zu bemeiſtern; um alle Bedenklichkeiten bei feinen 
Truppen zu entfernen, ließ er erbichtete Briefe der Rhegi⸗ 
ner an Pyrrhus vorlefen, als wollten fie die Beſatzung an die— 
fen verratben, worauf denn die Soldaten ein Blutbad anrich- 
teten, die männlichen Einwohner maffacrirten und ſich ber 
Weiber und Kinder bemächtigten, eben fo wie acht Jahre früher 
bie Mamertiner in Meſſana. Die Römer batten an biefer 
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Schandthat feinen Antheil, und nad geendigtem Krieg ba jene 
fih ſchon zehn Jahre lang behauptet hatten zogen fie vor Rhe⸗ 
gium. Die Soldaten hatten fih son allen menſchlichen Rechten 
ausgefchieden und hielten feine-Berzeihung für möglich, fie fuchten 
fih daher, vielleicht auf Die Hülfe der Karthaginienfer vechnend, 
zu behaupten. Der Farthagifche Feldherr in Sieilten hätte bier 
entfchieden handeln follen, aber das war bei der Stimmung in 
Karthago zu bedenklich: war das Glüd nicht günftig, fo würbe 
er aufgeopfert worden fein. Die Belagerung dauerte lange, 
und die Rarthager mifchten fi gar nicht darein: endlich wurde 
bie Stabt mit Sturm genommen, von ben viertaufend Tebten 
nur noch dreihundert, die wurben nach Rom geführt und dort 
enthauptet. 

Der Bertrag zwifchen den Römern und Karthaginienjern 
war mehrmals erneuert worden und nach den Umftänben ver- 
ändert, befonders in Rüdficht auf Die Herrfchaft Karthago's in 
Sicilien und Sardinien; zulett vor dem Frieden des Pyrrhug 
hatten die einen fürmlichen Allianztractat gefchloffen und fi 
verpflichtet, feinen einfeitigen Frieden zu fchließen. Als Pyrrhus 
in Sieilien war, waren beide Völker jedoh im höchſten Grabe 
eiferfühhtig auf einander, und ale im zweiten Jahre bes Krie- 
ges mit Pyrrhus eine Flotte von hundert umd zwanzig Tartha= 
giſchen Schiffen vor Oſtia erfohien und fih den Römern zur 
Dispofition ftellte, fandten. Die Römer fie mit großer Höflich⸗ 
feit zurüd, Später erfchien eine Flotte der Karthager auf der 
Rhede von Tarent um mit Milo wegen der Übergabe der Stabt 
zu unterhandeln: das befchleunigte offenbar die "Schritte der 
Römer, die zum Abſchluß eilten und mehr zahlten als fie fonft 
gethan haben würden. Dieß ift das erfte Mißverfländnig zwi— 
fhen Rom und Karthago, welches aber auffallend genug Poly- 
bius unberührt laͤßt, während andere Schriftfteller es erwähnen; 
um fo auffallender da nichts den Polybius veranlaffen konnte 
e8 zu verbehlen, denn er ift ber reblichfte Geſchichtſchreiber. 
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Während der Belagerung von Rhegium ſchloſſen die Rö— 
mer ein Bündnig mit Hiero von Syrafus, das erſte mit einem 
Griechen außerhalb der Gränzen Stalien’s; Hiero unterftäßte 
fie Fräftig, denn fein Zweck war Meſſana wieder zu gewinnen; 
dieß war ihm fehr viel Leichter wenn die Rheginer ‘vernichtet 
waren, und er hoffte von den Römern die Förderung feines 
Zwedes. Aber die Belagerung zog fih hinaus, man vergaß 
zum Theil den Dienft den Hiero geleiftet hatte, und that viel- 
mehr was man fich früher gefchämt hätte zu thun. 

Die erfie Veranlaffung zu dem Unglüd das über Sieilien 
fam war ber unglüdfelige Zug der athenifchen Flotte nach Si- 
eilien, die vrjeg px&xaxoı um mit dem Dichter zu veben, ber 
erfte Ring der ganzen unglüdlichen Kette; dieſe Expedition war 
ein Fehler, da wenn fie auch gelang, es äußerſt fchwer war 
Nutzen daraus zu ziehen:. verzeiblich ift aber daß ein Volk 
vol Phantafie und Thatenberuf zu einem folchen Unternehmen 
ſich verleiten ließ. Die Athenienfer wurden zuerft von den 
chalkidiſchen Städten gerufen wegen des traurigen Haffes zwi- 
fhen dem doriſchen und tonifchen Stamme der fih auch in 
ben Golonieen findet, die große Erpedition aber unter Alcibiabes 
wurde durch die Segeftaner, ein pelasgifches oder doriſches 
Volk unter dem Berge Eryr im weftlichen Sieilien, welche von 
den Selinuntiern, einem ionifchen Bolfe, hart bebrängt wurden, 
veranlaßt: die Expedition mißlang, wie befannt, gänzlih. Als 
nun die Syrafufer die einzigen Herren auf der Inſel wurden, 
nahmen bie Segeftaner in der Angft vor der Nahe dafür dag 
fie Athen zur Hülfe gerufen ihre Zuflucht zu den Karthagern: 
mit einem großen Heer eroberten dieſe Gela, Kamarina und 
andere Städte und Tagerten fi) vor Syrakus, wo damals Dio- 
nyfius Tyrann wurde. Nah mannigfachem Kriegswechſel, wo- 
‚bei Dionyfins im zweiten Feldzug durch die Eroberung von 
Motye (deffen übrig gebliebene Bewohner Lilybaeum gründeten) 
die Oberhand zu bekommen fdhien, fo daß es das Anfehen 
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hatte als würden die Karthaginienfer ganz von der Inſel ver- 
tilgt, wurde der Friede gefchloffen durch welchen die Karthagie 
nienfer im Beſitz des Gebiets von Selinus und Himera, alfo 
eines Drittels von Sieilien, blieben. Das Land wurde nun von 
Dionyfius dem Sohne ſchändlich regiert, unter Dion durch in⸗ 
nere Kämpfe zerriffen und durch Timoleon wieder beruhigt; 
diefer fchlug die Karthaginienfer, es blieb ihnen freilich die er- 
oberte Provinz, aber fo daß bie Griechen ihre Stäbte darin 
berftellen fonnten, Nun folgt eine Zeit des Friedens und bee 
Gluͤckes im griechiſchen Sieilien, dann bie fürdterfihe Ufurpa- 
tion des Agathofles und feine flürmifche, wechſelvolle Regie⸗ 
rung. Man dachte ſich dieſe Zeit häufig als eine Zeit der 
Milde und Gerechtigkeit, es war aber vielmehr eine Zeit welche 
die Regierung bes Dionyſius als eine Periode der Menſchlich⸗ 
feit und des Glückes zurüdwünfchen ließ. Agathofles war fein 
gewöhnlicher Menſch, aber er war ein Ungeheuer, er hat das 
Marf und das Herzblut des Landes verfchwendet, um fih mit 
Glanz zu umgeben. Die VBerwüftungen Siciliens unter biefem 
Tyrannen fo wie hernach find fo fürchterlich, daß man nicht 
begreift wie Anbau und Bendlferung in einem folchen Lande 
bleiben und befonderd wie Syrafus eine der größten Stäbte 
der Welt fein konnte. Seine Kriege waren im Ganzen von 
ſchrecklichen Unglüdsfällen bezeichnet, den Ruhm glänzend zu fein 
fann man ihnen nicht abſprechen; der Friede den er zufest mit 
ben Karthaginienfern fchloß war leidlich. Der "Finger einer 
firafenden Gottheit war fihtbar auf ihm, Hader brach in fei- 
ner Kamilie aus, er warb was kaum zu bezweifeln ift von fet- 
nem Sohne oder Enfel vergiftet, aber er farb nicht, warb nur 
tobifrant und halb Yebend verbrannt. Der Fluch der auf des 
Lyſimachus Haufe lag, zeigte ſich auh bei ihm. Nach feinem 
Tode wurde bie Demokratie wieder zu Syrafus eingeführt, 
verftand ſich aber nicht zu behaupten, bie Juſel zerflel ganz. 
Die Karthager hatten Agrigent unter Dionyfius verwüſtet, ehvas 
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hatte es ſich wieder hergeſtellt und wurde nach Agathofles’ Tode 
unabhaͤngig unter einem eigenen Fuͤrſten, Phintias. Sicilien 
war ſchon zu der Zeit welche die unter Plato's Namen bekann⸗ 
ten Briefe ſchildern in einem Zuſtand, daß die helleniſchen 
Stämme durch Poener und Osker unterbrüdt zu werben be- 
droht waren. Das war nach dem Tode des Agathofles, und 
daher glaube ich daß jene ſogenannten Briefe des Plato, we—⸗ 
nigſtens die älteren unter ihnen, ber fiebente und achte, aus die⸗ 
fer Zeit find, denn alt find fie, noch aus ber claffifchen Zeit, 
aber nicht Acht, d. h. nicht fo alt als Plato. Bentley fagt, es 
gibt zwei Wege die Unädtheit einer Schrift zu beweifen, durch 
den Inhalt und durch Die Sprache, Gegen ben Inhalt Laßt ſich bier 
im Allgemeinen fehr wenig fagen; beim fiebenten und achten Briefe 
laͤßt ſich auch über die Sprache freiten, aber bier zeugt auch ber 
Anhalt für Die nachplatoniſche Zeit, 3.3. die prophetifhe Vor⸗ 
ansfagung, daß der griechiſche Stamm untergehen unb bie In⸗ 
ſel oskiſch oder phönizgifeh reden würde, Agathokles hatte feine 
Kriege mit Miethſoldaten geführt die meiſtens Barbaren wa⸗ 
ren, miele Samniter, Lucaner und Oster, unter welchem letzte⸗ 
ren Ramen damals auch alle fabelliihen Völker . mitbegröffen 
wurden. Nie fommt es vor daß Römer bei Fremden gebient 
hätten, etruskiſche Truppen dagegen waren in Sicilien und be« 
ſonders Mamertiner, der allgemeine Name der oskifhen Lohn 
foldaien, und zwar finden wir fie in Sieilien gu einer Zeit wo 
Kom mis ihrem Mufterlande im Kampfe war: das zeigt ein 
ganz verſchiedenes Verhaͤltniß der Einzelnen zum Staat bei ben 
Römern old bei den anderen Völkern, und. bas erklärt auch 
wieber die Stärke ber Römer, Die ſchwachen Hände Die nad 
Agathofles die Zügel der Regierung übernahmen Tonnten .biefe 
Truppen niht lenken und gaben ihnen daher Geld um nad 
alien zurückzukehren, fie famen daher nah Meflana um ſich 
einzuſchiffen. Die Meſſaner nahmen fie, ganz umeingebenf Des 
Fluches den einſt die frenlos von ihnen vertriebenen Zanklächy 
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ausgefprochen hatten, in ihre Häufer auf, jene aber metzelten 
die Einwohner nieder, festen fih förmlich als ein Volk unter 
dem Namen DMamertiner feft, und viele andere Osker firömten 
ihnen zu. Die Gräuel welche dieſe Söldlinge verübten Taffen 
ſich mit denen vergleichen welche im Jahre 1576 .in den Nie- 
- berlanden vorfielen, wo bie Sölbnerfchaaren ganze Städte aus- 
plünderten um fich für ihren Lohn bezahlt zu maden: das war 
unter anderen das Schifal von Maſtricht. Diefe ostifhe Co— 
lonie war mitden Rheginern verbündet und unterflüßte fie, und 
die Römer wurben ihrer erft Herren mit Hülfe bes Hiero. 

Hiero war aus einem alten adelichen Gefchlecht in Syra- 
kus, einige Teiteten ihn, wohl aus Schmeidhelei, von Hiero dem 
Sohne des Dinomenes ab, fo daß in einer Zeit wo ber Staat 
nur durch eine Monarchie glüdlich regiert werben Fonnte, was 
aber nur durch Ufurpation möglich war, feine Verhältniſſe ihn 
biezu befonders begünftigten: er warb erſt zum Feldherrn, dann 
von den Soldaten zum König ernannt. Er war der befte 
Here den fie fih wünfchen fonnten. Während feiner. faft ſech— 
zigjährigen Herrfchaft war der vierundzwanzigiährige erſte pu— 
nifhe Krieg, und natürlich wurden die Kräfte feines Königreichs 
auf das Heftigfte mitgenommen: dennoch hielt er ſich mit fol- 
her Berftändigfeit und Sparfamfeit und war dabei fo milde 
daß die Syrafufaner ſich frei und in ben Testen zwanzig Jahren 
feiner Regierung glüdlich fühlten; in feiner Jugend war er 
auch Friegerifch, das verlor fih aber ganz. Ein Umſtand aus 
feinem Leben, den ber Scholiaft des Ibis von Ovid berichtet, 
ift felten beachtet: er foll den Theofrit wegen einer Satire ha— 
ben umbringen lafien, Das ift von einem griechiſchen Herrfcher 
feiner Zeit wohl denkbar. 

Hiero's Streben ging darauf hinaus, die Mamertiner zu 
bezwingen. Syrakus hatte nur .wenige abhängige Stäbte, Ka— 
tana und Taurominium waren Bundesgenoffen: Die Kartha⸗ 
ger hatten Agrigent an ſich gebracht und ihre Gränzen bie Gela 
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und Kamarina ausgebehnt wie nad dem erflen Frieden mit 
Dionyfius: war Hiero im Beſitz von Meffana fo hoffte er an 
den Römern einen Anlehnungspunct gegen die Karthaginienfer 
zu haben. Mit diefen mußte er einen Frieden fchließen in wel- . 
chem er ihnen die eroberten Orte abtrat: indeſſen war äußer— 
lich fein Berhältnig mit ihnen fehr gut. Nachdem nun Hiero 
durch eine moralifche Licenz auch feine alten meuterifchen Lohn⸗ 
foldaten losgeworden war, die er im Kriege verrieth und von 
den Mamertinern nieberhauen Tieß, fo bildete er eine neue Ar- 
mee, unternahm den Krieg gegen lestere, die fi auf dem norb- 
öftlichen Drittel der Inſel verbreitet hatten und gewann eine 
Hauptſchlacht. Darauf bezieht ſich die herrliche Idylle Kapırac 
des Theofrit, eines Dichters aus dem wir bie geiftige Frifche 
Siciliens in bamaliger Zeit erfennen. Hiero hatte Frieden mit 
ben Karthagern um fie nicht gegen fi zu haben, und fle bräng- 
ten ihm ihre Hülfe auf: beide belagerten Meflana. Unter bie- 
fen Umftänden fahen die Mamertiner feine Hülfe. Hiero wollte 
fie vertilgen als die Vernichter der griechiſchen Bevölferung, die 
Karthaginienfer hatten daſſelbe Intereſſe aber nicht aus bem- 
felben Grunde, auch fie wollten fie gern augrotten, weil fie als 
Osker und Stalifer mit den Römern eines Stammes waren 
und diefen wohl einmal den Weg nad der Infel eröffnen Tonn- 
ten. Auch dachten fie ohne Zweifel den Hiero nur ale Werf- 
zeug zu gebrauchen und die Stadt für ſich ſelbſt zu befommen, 
denn bie fides Punica läßt fich Doc nicht ganz wegläugnen. In 
diefer Bedrängniß wandten die Mamertiner fih an die Römer: 
Alein es war wibderfinnig (@rorsov ift der Ausdrud des Po— 
lybius), dag nachdem die Roͤmer die Bundesgenoffen der Ita 
Yifer in Rhegium bis auf's Äußerſte verfolgt Hatten, fie ſich 
der anderen die ein Gleiches gethan hatten annehmen foll- 
ten.. Der Dämon der Herrichfucht hatte fich jedoch fchon der 
Römer bemädhtigt, man fürchtete die Karthaginienfer wenn 
fie fih in Befis von Meſſana fegten; wenn fie nur erft ei- 
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nen feften Punct gewonnen hätten, fo würde eine falfche De- 
licateffe den Römern einen fehr fchlimmen Streich gefpielt ha— 
ben. Und das iſt auch ganz richtig, Karthago wäre für Nom 
eben fo unverwunbbar geworben wie England für Napoleon. 
Die Kartbaginienfer hatten ihre Abfichten auf Italien gezeigt 
als fie die Flotte nach Tarent fchidten: von Meflana und feis 
nem trefflichen Hafen aus hätten fie Gelegenheit gehabt, ohne 
alle Schwierigkeit eine Flotte nah Calabrien zu fenden, wäh- 
rend jegt Panormus ihr nächſter Hafen war von wefie ein 
ſolches Wagniß nicht leicht unternehmen konnten. Die Stalifer in 
Rhegium, fagte man fih, Hatten den römischen Namen entehrt, 
bie Sünden ber Diamertiner in frembem Lande habe Rom nicht zu 
vertreten. Die verſtaͤndige Moral und Politit wäre nun bie 
gewefen, dahin zu arbeiten daß Hiero in ben Befis von Meſſana 
kaäme und biefen zum Bundesgenoſſen zu gewinnen: das fchien 
nur darum mißlich weil dann bie Mamertiner ben Karthagern 
hätten die Thore öffnen Fönnen. 

Der römifhe Senat hatte feinen Beſchluß gefaßt, ja es 
fheint daß ev. fogar aus Scheu etwas Unwürdiges zu thun oder 
aus Moralität den Antrag abgelehnt hat. Wären nun bie 
Berhältnifie bie alten gewefen daß under arrgoßovlsvror, nichts 
ohne die Borfihläge des Senats an bie Centurien gebradt wer= 
ben Fonnite, fo war die Sache entſchieden: aber jest konnten 
die Tribunen auch ohne Aufforderung des Senats unmittelbar 
an das. Wolf. gehen, und dieſes beſchloß ben Mamertinern 
Hilfe zu leiſten. Polybius erflärt dieſen Schritt dadurch daß 
das durch Schulden .erbrücdte Wolf einen Krieg zu feiner Be- 
reicherung gefucht hätte; wenn dieſe Anficht. richtig if, fo zeigt 
fie daß damals Schon das arme Volk in der Berfammlung Die 
Dberhand hatte. Wahrfcheinlih aber fchiebt Polybius jenes 
Motiv nur unter weil er es ſich fo Dachte, und es fonnte meh- 
rere andere geben... Auf jeden Fall war. der Eutſchluß tollfühn, 
bie Karthaginienfer beberrfehten die Ser und die Römer hatten 
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fein einziges Kriegsfchiff, fie hatten felbft in den eroberten See⸗ 
ſtaͤdten alle Galeeren Etruriens und anderer Länder zerflört, 
vielleicht um Seeräuberei zu verhindern und ber daraus für fie 
entftehenden Berantwortlichfeit zu entgehen. Um ihre Truppen von 
Rhegium nad) Meffana Hinüberzubringen, hatten fie nicht mehr 
Schiffe als einige Trieren und Pentefonteren von den griechifchen 
Stäbten, wie Polybius erzählt: Plinius dagegen berichtet, Die 
Römer hätten zu dieſem Behufe in vierzig Tagen breihunbert 
Trieren®erbaut, und allerdings würden einige wenige nicht hin⸗ 
gereicht haben. Bon Rhegium aus unterhandelten die Römer 
mit den Mamertinernz biefe hatten ſchon einen Farthagifchen 
Feldherrn, aber entweder ohne oder mit fehr wenigen Truppen 
in die Stadt aufgenommen: durch welche Lift fie dieſen entfern- 
ten wiffen wir nicht. Appius "Claudius ging erft mit einem 
fleinen Haufen hinüber, bald darauf Fam das ganze Heer nach. 
Die Karthaginienfer, deren Flotte bei Pelorus lag, wollten ih- 
nen bie Überfahrt wehren, aber die Römer benugten Strom 
und Wind und famen durch biefes tolle Wageftüd in aller Eile 
hinüber, Die Karthaginienfer die Meffana gegen Rom in Schug 
genommen hatten verbanden fi nun, wie ſchon erinnert, mit 
Hiero und beide ſchloſſen Die Stadt von verfchiedenen Seiten ein, 
wahrfeheinfich die Karthager vom Norden, Hiero vom Süben, 
die Communication zwifchen beiden mochte fchwer fein: da Mef- 
fana an einem Berge von bedeutendem Umfang liegt, fo war 
es ben Römern nicht ſchwer herauszubrechen und den Hiero ein- 
zein zu fohlagen. Hiero that tüchtigen Widerftand, aber bie fy- 
rafufanifche Phalanx konnte den römischen Legionen nicht wider- 
ſtehen. Nach diefem Siege wandten legtere fi) gegen die Kartha— 
ginienfer, ed feheint, ganz ohne Kriegserflärung, diefe zogen ſich 
zurüd und die Römer gingen ohne Wiberfland vorwärts. m 
folgenden Jahre 489 kamen fie bis an die Mauern von Syra- 
fus unter Valerius Dieffalla, der von Meflana fo benannt if, 
Zaurominium, Katana u, a. Stäbte öffneten ihnen die Thore, Die 
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Römer machten Anſtalt auch Syrakus zu belagern, allein es 
gelang Hiero noch, einen Frieden zu ſchließen. Es blieb ihm 


nur ein fehr kleiner Staat, aber er behielt die Souverainetät 


über denfelben, er zahlte eine kleine Kriegsfteuer von hundert 
Talenten und fchloß einen Offenfiv- und Defenfiotractat mit 
den Römern. 

Hier follte man den Anfang bes erften punifchen Krieges 
jegen, allein man fest ihn des Zufammenhangs wegen gewöhn- 
lich in den Übergang über die Mernge. — * 











Überſtcht der Vorleſungen, bie Niebuhr an der 
Univerſität zu Bonn gehalten hat. 


Sommer 1825. 


Winter 1833. 


Sommer 1826. 


Winter 1844 


Sommer 1827. 


Winter 1847. 


Sommer 1828, 
Winter 1838. 
Sommer 1329, 


Winter 1828, 


Sommer 1830. 


Winter 1832 


= 


Griechiſche Geſchichte feit der Schlacht von 
Chaͤronea. 

Römifche Auerthumer. 

Alte Geſchichte. 

Römiſche Geſchichte. 

Römiſche Alterthümer. 

Ethnographie und Chorographie der alten Welt. 
(fiel wegen einer Reife aus). 

Römifche Gefchichte. 

Geſchichte der Testen vierzig Jahre. Römifche 
Raifergefchichte. | 

Alte Gefchichte nach Juſtin's Folge. 
Fortfegung ber alten Geſchichte. 

Römiſche Alterthümer. 


Bon diefen Vorlefungen iſt die Geſchichte der letzten vier- 
sig Jahre bereits erfchienen. 
Sämmtliche übrige Vorlefungen werben in biefe Samm- 


lung aufgenommen. 


Sie wird aus vier Abtheilungen beflehen: 


4) Römische Geſchichte, 2) Alte Geſchichte, 3) Lthnographie 
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und Chorograpbie, 47 Römiiche Altertbümer. Grundlage jeder 
Abtheilung werben die gleichnamigen Borlefungen fein, die Nie= 
.buhre in den Semeftern, Winter 1835 und Sommer 1829, 
Winter 1838 und Sommer 1830, Winter 1843 und Sommer 
1827 gehalten hat, Bei der Ausarbeitung werben aber bie 
übrigen über benfelben Gegenftand gehaltenen Borlefungen, und 
für die alte Gefchichte namentlich die Vorträge über griechifche 
Geſchichte von 1826 benußt werben. 

Mit der englifchen Bearbeitung. der Borträge Niebuhr's 
wird das vorliegende Unternehmen in der Art in Verbindung 
treten, daß Herr Dr. Schmitz nach einer freundlichen Überein- 
funft mit der Familie des Verewigten übernommen hat, bie von 
ihm noch nicht herausgegebenen Borlefungen als Fortfegung 
feines Werkes zu überjegen. 
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